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Vorwort und Danksagung

Horfunk ist fir seine Moderatoren mit einer besonderen Leidenschaft
verbunden, denn es gibt nur wenige Dinge, die sich mit dem Gefiihl einer
Livesendung vergleichen lassen. Nachdem sich die erste Euphorie eines
neuen Mitarbeiters tiber das Medium Radio und das leidenschaftliche
Berufsbild gelegt haben, beginnt der engagierte Horfunker in der Regel
damit, seinen Job zu hinterfragen. Dies geschieht vor allem dann, wenn
er regelmafig ihm wenig sinnvoll erscheinende Vorgaben der Programm-
direktion umsetzen soll. Das Ganze endet dann oft ein- oder zweimal
im Jahr in einer Mitarbeiterkonferenz mit schlechter Stimmung, bei der
fassungslos vonseiten der Programmverantwortlichen versucht wird, die
gesunkenen Marktanteile der Funk- und Mediaanalyse zu interpretieren.
Nicht selten werden dabei die Mitarbeiter eingeschworen, noch mehr
Leistung zu bringen, obwohl der Girtel ,kiinftig enger geschnallt werden
musse“. Spatestens nach der dritten Ansprache dieser Art ist aus dem zu
Beginn noch motivierten Mitarbeiter ein Redaktionsmitglied mit Laissez-
faire-Einstellung geworden.

Doch woran lasst sich der Erfolg eines Radiosenders messen, und welche
Faktoren sind dafiir ausschlaggebend? Und spielen wirklich alle Sender
denselben ,Einheitsbrei, der sich immer mehr tberschneidet?

Dieses Buch ist eine aktualisierte und etwas gekiirzte Version meiner
Dissertationsschrift, die im April 2021 an der Universitit Passau einge-
reicht und angenommen worden ist. Sie soll eine Liicke in der deutschen
Konvergenzforschung zwischen offentlich-rechtlichen und privaten Radio-
sendern schlieen, wirft aber die bei Weitem ungemiitlicher zu beantwor-
tende Frage nach einem sinnvollen Musikfluss, der die Horer daran hin-
dern soll, den Sender zu wechseln, auf. Diese betrifft nicht nur deutsche
Horfunksender, sondern viele Musikstationen weltweit. Aber genau das
war, neben der Konvergenzfrage, eines der Ziele dieser Arbeit: nimlich
der Musikforschung im Radio einen neuen Impuls zu geben, der sich
wegbewegt von den bislang rein prozentualen Musikanteilen, Genres und
vor allem subjektiv geschitzten Geschwindigkeiten.

Bedanken mochte ich mich hier ausdricklich bei Matthias Strobel, der
mit mir an einem triiben, verregneten Sonntagnachmittag im Herbst 2005
im Studierendenwohnheim Edith Stein in Eichstitt die Idee entwickelte,
Radiosender im Detail zu analysieren. Ein grofSes Dankeschon geht auch
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Vorwort und Danksagung

an Matthias Baumler und seine Firma Baumler Studiotechnik. Er hat mir
seine Software ,Biglog“ kostenfrei zur Verfiigung gestellt, mit der ich die
vielen Horfunkstunden problemlos und ohne Fehler aufzeichnen konnte.
Des Weiteren bedanke ich mich bei Patrick Frey fir die Weiterentwick-
lung meines musikalischen Gesptirs und der Vertiefung meines Wissens in
den Bereichen Musikgeschwindigkeit und Genres.

Besonderer Dank gilt natiirlich auch meinem Betreuer, Professor Dr.
Ralf Hohlfeld, der mir Gber den langen Zeitraum von 15 Jahren von
der ersten Idee bis zur Fertigstellung, jederzeit mit seinem Rat zur Seite
stand — und vor allem an den erfolgreichen Abschluss der Arbeit geglaubt
hat. Dafiir waren nicht zuletzt die alljahrlichen Treffen mitverantwortlich,
bei denen ich in mehreren Vortrigen tber den Fortschritt der Arbeit
Zwischenberichte ablegen konnte. Dieser regelmafige Motivationsfaktor
ist bei einer berufsbegleitenden, externen Promotion nicht zu unterschit-
zen. Weiterer Dank gilt meiner Zweitgutachterin, Professorin Dr. Cornelia
Wolf von der Universitit Leipzig.

Meine groffite Hochachtung und Dankbarkeit gilt meiner Mama und
meinem Papa, die mich seit Jahrzehnten in allen Belangen der schulischen
und universitiren Ausbildung immer unterstiitzt und am Ende die vor-
liegende Untersuchung mehrfach probegelesen haben. Selbstverstindlich
bedanke ich mich auch bei meiner Frau Stefanie und meinem Sohn Maxi,
die wihrend der Codier- und Schreibphase dieser Arbeit fast komplett auf
mich verzichten mussten.

Ansonsten bitte ich den, gemessen an intellektuellen und wissenschaftli-
chen Anspriichen, vermutlich leicht verstindlichen, teilweise sicher auch
umgangssprachlichen Schreibstil zu entschuldigen, aber Gber 20 Jahre als
aktiver Fernseh- und Horfunkjournalist haben meine Ausdrucksweise dies-
beziiglich entsprechend gepragt.

Ingolstadt, April 2022 Harald Heckl
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1. Einleitung

100 Jahre Horfunk in Deutschland. Zu Beginn der 20er-Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts ist mit dem Radio das erste elektronische Massenmedi-
um der Welt entstanden. Der Vorteil des Mediums lag und liegt bis heute
darin, dass seine Aktualitit die der Zeitungen ibertrifft. Des Weiteren
kann, im Gegensatz zu den existierenden Printmedien, das Publikum mit
relativ geringen Mitteln und wenig eigenem Kapitaleinsatz permanent er-
reicht werden. Bereits zu dieser Zeit fiirchteten die Zeitungsverleger, dass
sich das neue Medium als Meinungsbildner und Werbetriger gegentiber
dem Printbereich durchsetzen konnte (Hausermann, 1998, S. 1).

Die Situation anderte sich fir das Radio in Deutschland, nach der
schnellen Verbreitung in den 1930er- und 1940er-Jahren, grundlegend
bereits Ende der 1950er-Jahre, als zur Zeit des Wirtschaftswunders die
Kaufkraft der Bevolkerung stieg und nach und nach das Medium Fernse-
hen den Siegeszug in die Wohnzimmer antrat. Vorbei waren die Zeiten, in
denen sich die ganze Familie am Abend um den Empfinger scharte, um
Horspielen und klassischer Musik zu lauschen oder um mit Herbert Zim-
mermanns legendirer Fuballreportage das Wunder von Bern zu feiern —
die einer ganzen Nation ein neues Lebensgefithl gab und bis heute eine
der Sternstunden des deutschen Horfunks ist. In den folgenden Jahrzehn-
ten degradierte das Radio zum Sekundir- oder Begleitmedium, abgelost
durch das Fernsehen mit seinen Bewegtbildern.

Dennoch war der Wunsch nach mehr Vielfalt und Spritzigkeit im
Horfunk deutschlandweit zu spiren. Die Filmkomoédie ,Piratensender
Powerplay“ mit Thomas Gottschalk und Mike Kriger spiegelt in gewisser
Weise diesen Zeitgeist wieder. Der Kassenerfolg aus dem Jahr 1982 war
mit knapp 1,3 Millionen Kinogangern in Deutschland besser besucht als
Star Trek II, Rocky III oder Blade Runner (Inside Kino, 2020. Top 100
Deutschland 1982). Der Film stellt auf humoristische Weise, bereits zwei
Jahre vor der Einfiihrung der ersten privaten Pilotprojekte, das konservati-
ve offentlich-rechtliche System infrage. In eine andere Richtung geht der
etwas spater veroffentlichte Song von Queen ,Radio Gaga Gaga“. Das Lied
handelt von einem ,verkalkten® Medium, wiinscht sich sehnsiichtig die
alten Zeiten zurlick und hofft, dass das Radio nicht zum Hintergrundge-
dudel, ,.... some background noise... “ (Taylor, 1984, 1:37 min) wird. Ab
1984 wurde dem ,betagten® Medium Radio in Westdeutschland neues
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Leben durch die Einfihrung des dualen Rundfunksystems eingehaucht. In
der Folge entstanden Privatsender und neue, aus den USA adaptierte, Sen-
deformate kamen zum Einsatz. Die Offentlich-Rechtlichen mussten sich
plotzlich mit Konkurrenz und ,flippigen® Formaten auseinandersetzen,
die gegen das bestechende Establishment ,rebellierten®. Diese in Konkur-
renz zueinanderstehende Art des Radiomachens kannte man bislang nur
aus den Vereinigten Staaten und dem europaischen Ausland, wie zum
Beispiel England.

Nach der Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten ist auch auf
dem Staatsgebiet der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik
der private Rundfunk eingefithrt worden. Seit Ende der 1990er-Jahre wird
bei Fachleuten hitzig tiber die Einfithrung des Digital Audio Broadcastings
(DAB) diskutiert, diese permanent gefordert, aber nur langsam umgesetzt.
Auch werden immer wieder neue Mdoglichkeiten wie Livestreams oder
Podcasts gesucht, um das Medium Radio ins Internetzeitalter zu bringen.
Aber sollte sich die Diskussion nicht weniger um den Ubertragungsweg
drehen als vielmehr um den Inhale?

Heute befindet sich der Horfunk in Deutschland in einem Dilemma.
Auf der einen Seite soll der Bedeutungsverlust als Primarmedium gegen-
tber der Konkurrenz des Fernsehens und vor allem des Internets kompen-
siert werden, und man mochte den Anschluss an diese Mediengattungen
nicht verlieren. Auf der anderen Seite wollen sich die Sender oftmals nicht
aus der Komfortzone bewegen, um mehr Ecken und Kanten zu bieten
oder um neue Konzepte zu entwickeln.

Die vorliegende Arbeit beschiftigt sich mit dem allgemeinen Tenor
des ,Einheitsbreis“ und untersucht, inwieweit sich offentlich-rechtliche
und private Sender wirklich im Laufe der Zeit angeglichen haben oder
ob die Einfiihrung des dualen Rundfunksystems Diversifizierung in die
Programmstrukturen und Inhalte gebracht hat.

1.1 Problemstellung

Seit der Einfihrung des Privatfunks hat sich die Radiolandschaft in
Deutschland grundlegend verdndert. Konkurrenzsituationen entstanden
durch Nachahmung erfolgreicher offentlich-rechtlicher Wellen und den
daraus resultierenden neuen unkonventionellen Programmweiterentwick-
lungen der Privatsender. Diese standen im Gegensatz zu den eher konser-
vativen, alteingesessenen Programmen der Landesrundfunkanstalten. Seit
der Einfihrung des dualen Systems besteht also ein Wettstreit zwischen
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den beiden Anbietergattungen um die Gunst des Publikums (Schitzlein,
2012, S.76).

Allerdings hat dieser Zustand der Programminnovationen nicht lange
angehalten. So entwickelte sich in der Folge aus einer wissenschaftlichen
Untersuchung von Schatz bereits 1989 die Konvergenzhypothese. Er war
der Ansicht, dass es strukturelle Faktoren gebe, die ,,... dazu fihren kdnn-
ten, dass es statt zu der erhofften Steigerung der Programmvielfalt eher zu
einer Angleichung zwischen den 6ffentlich-rechtlichen und den kommer-
ziellen Fernsehprogrammen komme“ (1994, S. 67).

Die Konvergenztheorie von Schatz ist in der Wissenschaft, vor allem
wihrend der Entstehungszeit Ende der 1980er- und Anfang der 1990er-Jah-
re, stark diskutiert worden. So fand Kriiger ..., daff Konvergenz im Sinne
einer beiderseitigen Anniherung der beiden Rundfunktypen in quantita-
tiver Hinsicht bei Informations- und Unterhaltungsangeboten zur Prime-
time nicht nachweisbar ist (1991, S.83). Dem widerspricht Merten. Er
findet in seiner Studie klare Belege fiir Konvergenz zwischen den Fernseh-
sendern ARD, ZDF, RTL, SAT1 und PRO7 (1994, S. 134ff).

Ein theoretischer Grund fiir Konvergenz konnte sein, dass nach der In-
novationsphase der Privatsender und dem damit verbundenen wirtschaftli-
chen Erfolg die kommerziellen Sender ,,Angst“ hatten, durch weitere Neu-
erungen ihre Hoérerschaft wieder zu verlieren. Damit verbunden wiren
nattirlich entsprechende wirtschaftliche Einnahmeverluste, die im Extrem-
fall die Existenz des Privatsenders gefihrden kdnnten. Im Gegenzug ist
es nach einem gewissen Beobachtungszeitraum zu einer Phase der Nachah-
mung und des Kopierens erfolgreicher privater Sendeformate seitens der
offentlich-rechtlichen Sender gekommen. In den 1990ern gab es nach Bo-
ckelmann et al. einen Strukturwandel des offentlich-rechtlichen Horfunks.
Die ARD-Horfunkprogramme sind nach und nach von Vollprogrammen
in zielgruppenorientierte Sparten- und Formatradios umgewandelt wor-
den. Allerdings muss hinterfragt werden, inwieweit 6ffentlich-rechtliche
Formatradiosender dem Grundversorgungsauftrag gerecht werden kénnen
(2006, S.116). Auf der anderen Seite muss auch die Frage gestellt werden,
ob jeder einzelne ARD-Sender diesen Auftrag erfilllen muss, oder ob es
nicht gentigt, wenn die Gesamtheit der Sender einer Landesrundfunkan-
stalt diesem Auftrag gerecht wird. Der mindige Biirger sollte schlielich
in der Lage sein, einen Sender anhand seines aktuellen Bediirfnisses nach
Kultur, Unterhaltung oder beispielsweise Nachrichten selbststindig auszu-
wihlen.

Falls sich die beschriebenen Szenarios als richtig erweisen, wiirden heu-
te alle gangigen Horfunkformate fiir die Jugend, Familien und Senioren
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dhnlich klingen. Aber entspricht das der Realitdt, oder ist es nur ein sub-
jektiver Gesamteindruck, der sich widerlegen lasst? Um diesen Sender-
und Systemvergleich zu fithren und gegebenenfalls den beschriebenen
oberflichlichen Hoéreindruck auch zu widerlegen, wurden im Jahr 2008
und 2014 reichweitenstarke Sender fir die entsprechenden Altersgruppen
aus Bayern und Baden-Wiirttemberg aufgezeichnet und inhaltlich analy-
siert.

1.2 Forschungsleitende Zielsetzung und Innovation

Ein Ziel dieser Arbeit ist es, mithilfe gingiger quantitativer Konvergenzfor-
schungsmethoden zu untersuchen, ob die von Schatz et al. 1989 aufgestell-
te Konvergenzhypothese des dualen Mediensystems auch, etwa 30 Jahre
nach Veroffentlichung, ebenso fiir den Horfunk gilt, und ob es heute
noch konvergente Entwicklungen bei Radiosendern des gleichen Formats
innerhalb des dualen Systems gibt. Dies ist bisher kaum oder nicht hin-
reichend genug untersucht worden. Hinzu kommt, dass tberprift wird,
ob sich die Sender zu einem gewissen Prozentsatz ahnlich sind. Wirde
sich die Theorie von Schatz et al. bestitigen, so misste nach knapp drei
Jahrzehnten (Untersuchungszeitraum 2014) die Konvergenz abgeschlossen
sein, und die Sender miissten groe Ubereinstimmungen bei Prisentation,
Inhalt, Struktur und Musik aufweisen. Am Rande wird auch durch die
Auswertung von Hilfskonstrukten verdeutlicht, ob die offentlich-rechtli-
chen Sender ein vielfaltigeres Programm senden und damit die Sender
ihrem Grundauftrag, der in den Landesrundfunkgesetzen und im Rund-
funkstaatsvertrag festgelegt und beschrieben wird, gerecht werden (Bun-
deszentrale fir Politische Bildung, Offentlich-rechtlicher Rundfunk: von
der Grindung der ARD bis heute, 08.06.2020).

Neu an dieser Untersuchung ist der direkte Vergleich von Hot Clocks
zwischen konkurrierenden Sendern. Bislang sind hiufig nur die Laufzei-
ten der Inhalte erhoben und miteinander verglichen worden, es fehlt aber
an einer Methode, die feststellt, ob beispielsweise Wort oder Musik zeit-
gleich bei verschiedenen Sendern stattfinden. Dies ist ein wichtiger Faktor,
um Profit aus dem Zapping-Verhalten der Horer zu schlagen und durch
eine geschickte Gegenprogrammierung dafiir zu sorgen, dass der hinzuge-
wonnene Horer eine moglichst grole Verweildauer beim neu gewéhlten
Sender hat. Carin Aberg (siche Kapitel 6.2.1), eine schwedische Horfunk-
wissenschaftlerin, hat 2001 hierfiir den Grundstein gelegt, ihren Gedanken
aber nicht zu Ende verfolgt. Deswegen wird in dieser Arbeit diese Liicke
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geschlossen, wodurch es kiinftig moglich sein wird, das zeitgleiche oder
nicht zeitgleiche Vorkommen von Inhalten wie Wort und Musik zweier
Sender miteinander in Verbindung zu setzen.

Ein weiteres Ziel ist es, zu untersuchen, inwieweit sich Inhalte in den
verschiedenen Systemen unterscheiden. Welcher Sender legt am meisten
Wert auf journalistische Beitragsformen, auf welchen Themen liegt der
Fokus, und welche Rolle spielen Moderation und Verpackungselemente?
Gushurst schreibt: ,Fur das Klangbild eines Senders ist daher nicht nur
die Musik, sondern auch die Verwendung der akustisch wahrnehmbaren
Programmelemente entscheidend (2009, S.156). Diese Arbeit soll hier
neue Erkenntnisse liefern und aufzeigen, wie unterschiedlich haufig Sen-
der des dualen Systems zu Verpackungselementen greifen, und wie oft in
den Frihsendungen der eigene Sendername genannt wird, da dies ein In-
dikator fiir den Bekanntheitsgrad eines Senders sein kann, was besonders
bei der Auswertung der Funk- und Mediananalyse von groffer Bedeutung
ist. Gleich ist der Ansicht, dass Unterhaltungs- und serviceorientierte Ele-
mente, Moderation, Comedy, Satire und die verschiedensten Formen der
Horerbeteiligung fir das Image und die Wahrnehmung eines Senders
extrem wichtig sind, diese aber in der Regel nicht im Vordergrund der
Programme stehen (1995, S. 556). Seine Uberlegung flieft ebenfalls in der
Auswertung der vorliegenden Arbeit mit ein.

Ein weiteres, bislang zwar haufiger, aber oft nicht weitreichend genug
erforschtes Gebiet, sind Musikrotationen. Das Innovative an dieser Arbeit
ist nicht die Untersuchung des prozentualen Anteils der Musik oder der
gespielten Genres am Programm. Ziel ist es, zu ermitteln, ob eine harmo-
nische Musikabfolge auf Grundlage von Erscheinungszeitraum, Genreab-
folge und Geschwindigkeit vorliegt. Hintergrund ist, dass moglicherweise
die computergestitzten Berechnungen der Musikrotationen der Sender
keinen optimalen Musikfluss gewihrleisten. Gushurst (2009, S. 155) weist
zwar darauf hin, dass

»... innerhalb der festgelegten Musikfarbe ... Titel in der Aufeinander-
folge moglichst abwechslungsreich sein (sollen), damit sich so viele
Horer wie moglich mit ihrer Lieblingsmusik im Programm wiederfin-
den kénnen und Langeweile vermieden wird.“

Aber ist diese Aussage wirklich haltbar? Selbstverstandlich ist ein zu mono-
tones Programm ein Abschaltfaktor, aber sind das nicht ebenso zu grofie
musikalische Springe? Besteht der ,beste Mix“ fiir den Horer und der
daraus resultierenden Verweildauer wirklich aus der grofStmoglichen Ab-
wechslung zwischen Genres, Tempo und Ara? Oder ist es besser, einen
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perfekten Musikfluss aus dhnlichen Kategorien und Geschwindigkeiten zu
haben, die sich zwar im Erscheinungszeitraum unterscheiden, aber in sich
harmonisch fliefen und nur langsam andern?

Ein besonderes Augenmerk liegt zudem auf der bislang nicht untersuch-
ten Tempoermittlung nach ,Beats per Minute (BPM)“. Die bisherigen
Untersuchungen, egal ob von Gushurst (2000), Scherer (1995), Vowe und
Wolling (2004) oder Stuiber (1990), begnigen sich damit, die Songs in
drei oder fiinf Geschwindigkeitskategorien einzuordnen. Diese Einteilun-
gen sind duferst subjektiv, und es lassen sich nur sehr schwer Vergleiche
zwischen den durchschnittlichen Sendergeschwindigkeiten ziehen. Deswe-
gen geht diese Untersuchung einen neuen Weg und verwendet fiir einen
Geschwindigkeitsvergleich der Sender die messbaren ,Beats per Minute®
als Grundlage.

Hinzu kommt, dass die Musikrotationen hinsichtlich der verwendeten
Titel untersucht werden sollen. Dies soll Aufschluss dariiber geben, ob
es den hiufig in diesem Zusammenhang erwihnten Einheitsbrei wirklich
gibt, oder inwiefern die Sender hinsichtlich ihrer gespielten Titel unter-
schiedlich sind.

Aus diesen Uberlegungen ergeben sich als tibergeordnete forschungslei-
tende Fragen, ob sich sowohl offentlich-rechtliche als auch private Musik-
sender in der Struktur, Prasentation, dem Wortinhalt als auch der Musik
dhnlich sind, und ob sie sich im Laufe der Zeit aneinander angleichen?
Zudem soll die Arbeit dem wissenschaftlichen Diskurs, der mit der Kon-
vergenzhypothese einhergeht, einen neuen Impuls geben und die Frage
nach Konvergenz im deutschen Hoérfunk beantworten.

1.3 Struktur der Arbeit

Ausgangspunkt der Arbeit ist die Einfithrung des dualen Horfunksystems
ab den 1980er-Jahren in Deutschland. In Kapitel 2 wird zunichst knapp
auf die technische Entstehung und die Einfiihrung des Horfunks als Unter-
haltungs- und Informationsmedium zur Zeit der Weimarer Republik ein-
gegangen. Ein besonderes Augenmerk liegt anschliefend auf den 1970er-
Jahren. In diesem Zeitraum ist in der Bundesrepublik der politische Weg
fur die Einfihrung des Privatfunks geebnet worden. Etwas spiter, in den
1980er-Jahren, gingen in verschiedenen Bundeslindern die ersten privaten
Fernseh- und Horfunksender als Kabelpilotprojekte auf Sendung (Stuiber,
1998a, S. 230 bis 239).

24

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

1.3 Struktur der Arbert

Im Anschluss widmet sich der Inhalt der Arbeit der Verinderung der
Radiolandschaft nach der deutschen Wiedervereinigung. Was ist aus den
Sendern der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik geworden,
und wie hat die deutsche Einheit die Sendegebiete der offentlich-rechtli-
chen und privaten Sender verindert? Auch soll die Einfihrung digitaler
Hoérfunkprogramme aufgrund technischer Neuerungen, wie DAB und In-
ternet, seit den spaten 1990er-Jahren thematisiert und eingeordnet werden.

Kapitel 3 beschreibt eingehend die verschiedenen Radioformate und
deren Entstehung in den Vereinigten Staaten von Amerika. In diesem
Abschnitt werden knapp die existierenden Formate in Deutschland er-
wihnt — eine detaillierte Betrachtung und Definition erfolgt dann fiir die
untersuchten Formate CHR, AC und Oldie-based AC. Des Weiteren wer-
den hier veraltete Formatdefinitionen aktualisiert, da sich Horfunksender
und deren Musikrotationen im Laufe der Zeit verindern, um zielgruppen-
orientiert zu bleiben. Selbstverstindlich wird an dieser Stelle auch auf
wirtschaftliche und demografische Griinde bei der Formatentwicklung in
Deutschland eingegangen.

In Kapitel 4 wird der aktuelle Forschungsstand beschrieben. Grundlage
ist die von Schatz erstmals 1989 erwihnte Konvergenztheorie. Zudem
flieBen auch weitere wissenschaftliche, teils kritische, Forschungsarbeiten
und Aussagen in diesen Bereich mit ein. Ein Grund die vorliegende Arbeit
zu verfassen ist, dass es kaum Untersuchungen zu Konvergenzprozessen im
Horfunk gibt, da bislang fast ausschlieflich das Fernsehen und dessen Ent-
wicklung Gegenstand von Untersuchungen waren. Es wird aber nicht nur
inhaltliche Konvergenz skizziert, sondern es werden auch andere Arten
wie der technische Bereich dargestellt.

Im nachfolgenden Abschnitt, Kapitel 5, werden zunichst die forschungs-
leitenden Fragen und die Generalhypothesen, die Subhypothesen, die
Hilfskonstrukte und der daraus resultierende Analyserahmen definiert.
Ein weiterer wichtiger Punkt ist, ab wann die General- und Subhypothe-
sen sowie die Hilfskonstrukte anzunehmen oder abzulehnen sind. Der
Schwerpunkt liegt auf den Programmstrukturen, den Prasentationen, den
Wortprogrammen mit seinen Inhalten sowie Laufzeiten und den Musik-
programmen mit ihren Rotationen. In diesem Kapitel sind zudem die
Griinde fiir das Forschungsdesign, die Untersuchungszeitriume und der
Senderauswahl aufgefiihrt. Kapitel 5 beschreibt auch das ,Herzstiick® der
Untersuchung, den Codeplan und die Codierbeschreibung.

Kapitel 6 widmet sich ganz der Konvergenzuntersuchung und der damit
verbundenen Auswertung der Daten, die mit dem Codeplan erhoben, in
SPSS eingegeben und anschliefend verarbeitet werden. Der Abschnitt be-

25

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

1. Einleitung

ginnt zunachst mit allgemeinen Angaben der sechs untersuchten Sender.
Es werden zum Beispiel die Namen der Morgensendungen genannt und
die Moderatorenauswahl beschrieben. In dieser deskriptiven Beschreibung
werden auch Auffalligkeiten notiert, die beim Hoéren des Programms er-
kannt, aber nicht tber den Codeplan erfasst oder ausgewertet werden.
Die weiteren Unterkapitel werten dann dort, wo es sinnvoll erscheint,
mithilfe von statistischen Verfahren oder auch mit Prozentvergleichen die
Programmstruktur und die Inhalte aus, also zum Beispiel den Wochen-
und Stundenablauf, die Prasentation oder journalistische Darstellungsfor-
men. Am Ende eines jeden Teilabschnitts sollen dann die Ergebnisse mit
den Generalhypothesen und Hilfskonstrukten kritisch verglichen und an-
hand der zuvor festgelegten Akzeptanzkriterien verworfen oder bestatigt
werden.

Eine dhnliche Vorgehensweise bietet sich auch im dritten Abschnitt
von Kapitel 6 an. Nach der Begriindung, warum eine Detailuntersuchung
der Musikrotationen wissenschaftlich sinnvoll erscheint, werden die ver-
schiedenen Rotationen miteinander verglichen. Es erfolgt fir die Morning
Shows eine Detailanalyse und Gegentiberstellung der gespielten Songs.
Gerade dies ist essenziell, da sich doch hier die oft gehorte Behauptung,
dass alle Sender das Gleiche spielen und Einheitsbrei sind, bestatigen oder
ablehnen lasst. Sender konnen sich selbstverstindlich im gleichen Format
bewegen, aber eine unterschiedliche Musikauswahl treffen. In wieweit
dies zutrifft oder nicht, ist im Kapitel 6.3.1 ,Auswertung der Musikrotatio-
nen“ Gegenstand der Untersuchungen. Neben den Musikrotationen der
Morning Shows erfolgt auch eine Gegeniiberstellung der Playlists von 6
Uhr bis 24 Uhr

Einer der aufschlussreichsten Abschnitte ist sicherlich Kapitel 7. Hier
werden alle bereits vorhandenen Ergebnisse aus der vorangegangenen In-
haltsanalyse zusammengefasst und in Bezug zu den Hauptforschungsfra-
gen gesetzt. Dieses Kapitel trifft die finale Aussage tber das Annehmen
oder Verwerfen der Generalhypothesen.

Das vorletzte Kapitel (8) dient der Auswertung der Experteninterviews.
Hierbei werden die Ergebnisse der quantitativen Untersuchung aus Kapitel
6 mit den jeweiligen Programmverantwortlichen besprochen. Ziel ist es,
offene Fragen und Unstimmigkeiten zu klaren, oder auch Ergebnisse der
Programmanalyse zu verifizieren. Zudem soll Kapitel 8 aufzeigen, ob hin-
ter den Ergebnissen eine Strategie der Sender steckt, oder ob das Resultat
zufillig entstanden ist. Die qualitative Auswertung folgt den Methoden
von Mayring (2015) beziehungsweise Kuckartz (2018), die Experteninter-
views orientieren sich an den Vorgaben von Gliser & Laudel (2010).
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Kapitel 9 enthilt im Rahmen der vorausgehenden Mixed-Method-Me-
thode die Interpretation der Ergebnisse, die aus der Gegentiberstellung
der quantitativen und qualitativen Studien entstehen. In der Diskussion
werden die Resultate verglichen und in Bezug gesetzt, um ein besseres
Verstindnis der Ergebnisse zu ermoéglichen. Zudem werden beide Metho-
den nochmals kritisch ,bedugt®. Wo lagen die Schwichen, und welche
Anderungen wiirde man vor einer erneuten Untersuchung vornehmen?
Auflerdem werden stichprobenartig nochmal einzelne Sendestunden der
Sender sowie Teile der Experteninterviews erneut codiert. Die Intracoder-
Reliabilitat soll aufzeigen, ob sich die Ergebnisse reproduzieren lassen und
ob der Codierer seine Vorgehensweise im Laufe der Zeit verindert hat.
Sollte dies innerhalb einer vertretbaren Fehlertoleranz der Fall sein, gilt
die Auswertung als reliabel.

Der Schluss bietet Raum fiir ein abschlieSendes Fazit und fir einen
Ausblick dber die Zukunft des Formatradios. In welche Richtung kénn-
ten sich Radiosender entwickeln, und ist es aufgrund von geinderten
Lebensmodellen nicht Zeit, die Horfunklandschaft mit neuen Sendern zu
bereichern? Und: Inwieweit eroffnet sich durch das Internet oder DAB+
nicht auch die Moglichkeit, die Formatierung weiter voranzutreiben und
noch genauer auf die Zielgruppen abzustimmen?
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Horfunk war das erste elektronische Massenmedium weltweit und selbst-
verstandlich auch in Deutschland. Die Entwicklung eines Sendeapparats,
der Ubertragung tber Hochfrequenzen und die Rickwandlung von Ra-
diowellen, in vom Menschen wahrnehmbare akustische Signale, nahm
tiber 50 Jahre in Anspruch und begann bereits Mitte des 19. Jahrhunderts
(Overbeck, 2009, S. 19f). Hertz legte den Grundstein fiir die Ubertragung,
wie wir sie heute kennen, indem er zwischen 1886 und 1888 die drahtlo-
se Telegrafie mittels elektromagnetischer Wellen vorantrieb (Seidemann,
2016, S.177). Offiziell nahm dann der Rundfunk in Deutschland am
29. Oktober 1923 aus dem Gebiude der Schallplattenfabrik ,Vox*“ in
Berlin seinen Betrieb auf (Stuiber, 1998a, S.50f). Gesendet wurde auf
einer Frequenz von 750 kHz mit einer Sendeleistung von 250 Watt, die
Antennenlange betrug 30 Meter (Riegler, 2006, S. 18). Bereits in der Wei-
marer Republik musste die Erlaubnis erworben werden, ein Radiogerit zu
Hause zu betreiben. Die monatliche Gebiihr bei der Reichspost betrug 2
Mark (Overbeck, 2009, S.20; Lerg, 1980, S.151). Etwa zeitgleich konnte
das Horfunkprogramm der Weimarer Republik durch Werbung geringe
Einnahmen verbuchen, die sich auf weniger als 0,5 Prozent der Gesamtein-
nahmen beliefen (Dahl, 1983, S. 37).

Bis zur Einfihrung von privaten Rundfunkstationen, die sich rein
aus Werbeeinnahmen finanzieren, sollten aber in Westdeutschland noch
rund 60 Jahre vergehen. Zuvor wurde das Medium noch von den Natio-
nalsozialisten, als auch vom kommunistischen System der DDR fir Pro-
pagandazwecke missbraucht. Die Einfiihrung von privaten Radiosendern
erfolgte in Ostdeutschland erst nach der Wiedervereinigung.

2.1 Das duale Horfunksystem ab den 1980er-Jabren

Die Geschichte der deutschen Privatradiosender ist noch relativ jung. Zu
Beginn der 1980er-Jahre hatten die Burger der Bundesrepublik nur die
Moglichkeit, neben den 6ffentlich-rechtlichen Sendern deutschsprachige
Auslandssender zu horen. An der innerdeutschen Grenze konnten DDR-
Radiosender und vereinzelt auch illegale Piratensender empfangen werden
(Schiffner, 2004, S.286f), in Sidwestdeutschland beispielsweise Radio
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Luxemburg. Berg .,... kommt zu dem Ergebnis, dass durch die Existenz
des kommerziellen Senders hierzulande de facto bereits vor der Liberalisie-
rung des Rundfunks in der BRD ein duales Mediensystem existierte. Da-
mit wurden medienspezifische Wandlungsprozesse beschleunigt...“ (Leib-
nitz-Zentrum fur Zeithistorische Forschung Potsdam, Katja Berg schlieft
Promotion zum Einfluss Radio Luxemburgs im bundesdeutschen Hor-
funk ab, 2018).

Heute ist die deutsche Rundfunklandschaft aufgrund der Einfithrung
des dualen Systems und auch nicht zuletzt wegen der Digitalisierung
dulerst vielfiltig. Es gibt zahlreiche Fernsehsender und Radiostationen. Al-
lerdings war es ein langer Weg, bis die Grundlagen des privaten Horfunks
in der Bundesrepublik geebnet waren.

2.1.1 Rechtliche Rahmenbedingungen im Grundgesetz

Die wichtigste Regelung fiir den Rundfunk und auch Printmedien befin-
det sich im Grundgesetz! der Bundesrepublik Deutschland: ,Die Presse-
freiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film
werden gewahrleistet” (GG Art. 5 Abs. 1). Im selben Artikel wird auch
die Meinungs- und Informationsfreiheit garantiert. Der Begriff Rundfunk
wird im Grundgesetz nicht geklirt, aber das Bundesverfassungsgericht
hat mit seiner Rechtsprechung die Aufgaben und die Stellung des Rund-
funks als Informationsquelle und als Faktor der offentlichen Meinungsbil-
dung konkretisiert (Wagler, 2018, S. 66ff). In Zusammenhang mit dem
»6. Rundfunkurteil® weist Wagler darauf hin, dass das Bundesverfassungs-
gericht den Rundfunkbegriff nicht definiert, da

»... dieser nicht abschlieflend zu definieren ist, da sein Inhalt sich
bei Anderung tatsichlicher Gegebenheiten im geschiitzten Bereich
wandeln kann. Es wird weiter nochmals dargelegt, dass nicht an eine
bereits eingefiihrte Technik angekniipft werden darf, da ansonsten das
Grundrecht dort nicht mehr wirken wirde, wo es sich funktionell um
Rundfunk, aber mit neuen Mitteln handelt* (2018, S. 83 & BVerfGE
83, S.238).

Vereinfacht ausgedriickt lasst sich Rundfunk nicht tiber den Ubertragungs-
weg definieren, also via Satellit, Kabel, terrestrisch, digital oder kinftige

1 Nachfolgend bei Gesetzeszitaten mit GG abgekiirzt (juristische Zitierweise, eben-
falls abgekdirzt)
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technische Innovationen fir die Bild- und Tonibermittlung, die heute
noch unbekannt sind.

2.1.2 Politischer Vorlauf des Privatfunks und der Kabelpilotprojekte in
Westdeutschland

Einen grofen Einfluss auf die Entwicklung des dualen Rundfunksystems
hatte die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichtes. Grund hierfiir
war, dass seitens der Entscheidungstriger oft keine einvernehmlichen Lo-
sungen fiir Probleme in der Rundfunkpolitik gefunden wurden. Abgese-
hen von der Grindung der ,Deutschland Fernsechen GmbH® durch Kon-
rad Adenauer, gab es bis Ende der 1970er-Jahre in der Bundesrepublik
allerdings auch kaum Diskussionen tiber privatrechtlichen Rundfunk. Die
Verfechter von Privatsendern hatten sich mit dem Dualismus zwischen
privater Presse und offentlich-rechtlichen Rundfunkprogrammen abgefun-
den (Stuiber, 1998a, S. 424f), und ,,Die rundfunkpolitischen Akteure, vor-
an die Parteien, etablierten sich in den Rundfunkgremien, um sich von
dort aus ihren Einfluss im Rundfunk zu sichern® (Stuiber, 1998a, S. 424f).

Erst Mitte der 1970er-Jahre gab es erneut VorstofSe, die Rundfunkland-
schaft zu erneuern. Die Bundesregierung grindete die ,Kommission fiir
den Ausbau des technischen Kommunikationssystems (KtK)“. Diese sollte
zunichst wirtschaftliche, als auch gesellschaftliche Vorschlage fiir den Aus-
bau des technischen Kommunikationssystems vorlegen (KtK, 1976, S. 14).
Zu diesem Zeitpunkt wurde das Bedirfnis nach lokalen Horfunk- und
Fernsehprogrammen als wenig ausgepragt eingeschitzt — eine zukinftige
Entwicklung konnte aber nicht prognostiziert werden (KtK, 1976, S.19
F 46). Zu Beginn der 1980er-Jahre schafften die Urteile des Bundesver-
fassungsgerichts die rechtlichen Voraussetzungen fiir das duale System
(Overbeck, 2009, S.24). Eines der wichtigsten Urteile des Bundesverfas-
sungsgerichts, welches die Einfiihrung von privaten Rundfunkanbietern
erst moglich machte, war das sogenannte ,Dritte Rundfunkurteil® — das
LFRAG-Urteil“ (BVerfGE 57, S. 295).

Fast zeitgleich einigten sich die Ministerprasidenten der Bundeslander
auf Kabelpilotprojekte. Diese gingen ab 1984 in Ludwigshafen, Miinchen,
Dortmund und Berlin auf Sendung. Zudem erliefen die meisten Bun-
deslinder erste Mediengesetze fiir Privatsender (Stuiber, 1998a, S.234
bis 239). Am Anfang liefen die Kabelpilotprojekte in den vier Regionen
cher schleppend an. Dies lag zum einen an der mangelnden Verkabelung
der Haushalte und Regionen, zum anderen an der noch wenig verzweigten
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Struktur der zur Verfugung stchenden Sender. Von 22 Sendern waren die
meisten Offentlich-rechtlich organisiert (Dussel, 2004, S. 246).

2.1.3 Das erste Rundfunkurteil (Fernsehurteil)

Das erste Rundfunkurteil in Deutschland beschaftigte sich nicht mit dem
Horfunk, sondern mit dem Fernsehen. Es stellt aber eines der richtungs-
weisenden Urteile fiir die Verwirklichung des dualen Rundfunksystems in
Deutschland dar.

Anfang der 1960er-Jahre plante Bundeskanzler Konrad Adenauer ein
zweites zentrales regierungsnahes Fernsehen in Form einer GmbH, das
,Deutschland-Fernsehen®. Es wurde auch unter dem Namen ,, Adenauer
Fernsehen® bekannt. Dieses sollte eine Alternative zum ARD-Programm
darstellen, weil einige Unionspolitiker die ihrer Meinung nach zu einsei-
tige, linksgefarbte Berichterstattung des offentlich-rechtlichen Rundfunks
bemangelten. Allerdings gab es bei der Umsetzung des geplanten Senders
rechtliche Grundlagen, die man versuchte zu umgehen. Rundfunk ist
in der Bundesrepublik foderalistisch geprigt — folglich unterliegt die Pro-
grammgestaltung und Veranstaltung den Bundeslindern und nicht dem
Bund. Um Kritiker zu besdnftigen, und um eine Klage zu vermeiden,
da bereits im Vorfeld vermutet wurde, dass die neu gegrindete Fernseh-
GmbH vor Gericht keinen Bestand hitte, sollten 49 Prozent der Anteile
des Deutschland Fernsehens aufseiten der Linder liegen, 51 Prozent beim
Bund (Meyer, 2011). Die so geschaffene Konstruktion hatte es in dhnlicher
Form in Deutschland bereits einmal, zu Zeiten der Weimarer Republik,
gegeben, als ebenfalls 49 Prozent der Anteile bei den Regionalgesellschaf-
ten lagen (Lerg, 1965, S. 245ft; Dussel, 2004, S. 35).

Der geplante Sender hatte aufgrund seiner Struktur also erneut miss-
braucht werden konnen, um im Extremfall unreflektierte regierungstreue
Meldungen zu verbreiten — so der Tenor verschiedener Befiirchtungen
aus politischen Rangen. Um die Einfiihrung eines vom Bund dominier-
ten Fernsehsenders zu verhindern, erhoben die SPD-gefiihrten Bundeslan-
der Hamburg, Hessen, Bremen und Niedersachsen Klage beim Bundesver-
fassungsgericht (Flottau, 1978, S.59f). Es untersagte die Grindung der
,2Deutschland-Fernsehen GmbH®, da diese gegen Art.5 und Art.30 GG
verstofle (BVerfGE 12, S.205). Wie emotional das Thema Deutschland-
Fernsehen GmbH war, zeigt sich anhand der Reaktion des spateren Bun-
desministers fir Justiz und Bundesprasidenten Gustav Heinemann von der
SPD: ,.Die Deutsche Fernseh GmbH, dieses komische Gebilde, ein totales
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Instrument in der Hand des Kanzlers, verehrte Damen und Herren, das
ist in der Sicht des Karlsruher Gerichtsurteils ein Staatsfunk, schlimmer
als wir ihn im Dritten Reich hatten!“ (Moderler, Ohne Jahr). Dennoch
wurde aufgrund des Urteils die Idee eines weiteren Fernsehsenders nicht
komplett verworfen. Die Lander einigten sich in den Folgejahren auf die
Umsetzung eines ,,Zweiten Deutschen Fernsehens“. Dieses hat ebenfalls
offentlich-rechtliche Strukturen nach Vorbild der ARD mit Intendant,
Fernsehrat und Verwaltungsrat. Am 1. April 1963 nahm das ZDF schliefi-
lich seinen Sendebetrieb auf (Behrens, 1986, S. 325ff).

Das erste Rundfunkurteil hat fir die Einfihrung des dualen Systems
eine wichtige Bedeutung, da es die foderale Struktur der Bundesrepublik
gestirkt hat. Das Bundesverfassungsgericht stellt fest, dass die Zustindig-
keit fir die Organisation des Rundfunks den Lindern zugeschrieben
ist und dabei nicht nur 6ffentlich-rechtliche Anstalten Veranstalter von
Rundfunksendungen sein dirfen, sondern dass dies auch rechtsfihige
Gesellschaften des privaten Rechts sein konnen (Stuiber, 1998a, S. 427f).
Eine Ausnahme besteht einzig darin, dass der Staat nicht Anteilseigner
an einer privaten Gesellschaft sein darf, die privatrechtlichen Rundfunk
betreibt. Auch konne aufgrund mangelnder technischer Moglichkeiten
(Sendefrequenzen) eine Zulassung unter Umstinden nicht moglich sein.
Hinzu kommt, dass das Bundesverfassungsgericht durch dieses Urteil im
Rundfunk einen wichtigen Faktor bei der 6ffentlichen Meinungsbildung
siecht (BVerfGE 12, S.205). Zudem war 1961 ein binnenpluralistisches
Modell noch erforderlich, da zu diesem Zeitpunkt die Produktionskosten
eines Fernsehprogramms sehr hoch waren (Meyn & Tonnemacher, 2012,
S.119).

2.1.4 Das dritte Rundfunkurteil (FRAG-Urteil)

Das dritte Urteil war entscheidend fiir die Einfihrung des privaten Rund-
funks in Deutschland. Ausgangspunkt des Urteils war ein juristischer
Streit im Saarland. Die , Freie Rundfunk Aktiengesellschaft (FRAG)“ woll-
te von ihrem Recht Gebrauch machen und bewarb sich um eine Lizenz.
Bewerber konnten damals nur Aktiengesellschaften sein, die ihren Sitz
im Saarland hatten (Bausch, 1980, S. 618). Allerdings wurde die Bewer-
bung von der saarlindischen Regierung abgelehnt. Die FRAG klagte sich
tiber etwa zehn Jahre und mehrere Instanzen bis zum Bundesverfassungs-
gericht. Mit dem Gerichtsentscheid von 1981 musste das Saarland seine
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landesspezifischen Gesetze im Rundfunkbereich anpassen und privaten
Rundfunk genehmigen (Stuiber, 1998a, S. 232).

Konkret heif$t es im Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 16. Juni
1981, dass der Staat sicherzustellen hat, ... dafd die Vielfalt der bestehen-
den Meinungen im Rundfunk in moéglichster Breite und Vollstandigkeit
Ausdruck findet, und dass auf diese Weise umfassende Information gebo-
ten wird“ (BVerfGE 57, S. 295). Das Gericht verweist in der Ausgestaltung
der Rundfunkordnung ausdriicklich darauf, dass auch eine ,aufenplura-
listische® Form moglich ist. Der Gesetzgeber misse gewahrleisten, dass
das Programmangebot der Meinungsvielfalt entspricht. ,Wenn er dabei
Rundfunkfreiheit durch externe (,aulenpluralistische®) Vielfalt herstellen
und erhalten will, so darf er auch bei dieser Losung auf Regelungen nicht
verzichten® (BVerfGE 57, S.295). Eine begrenzte Staatsaufsicht muss aber
auch bei der Einfihrung von Privatsendern erhalten bleiben (Meyn &
Tonnemacher, 2012, S. 119).

Aber nicht nur das Bundesverfassungsgericht ebnete zu dieser Zeit den
Weg fiir den Privatfunk, sondern auch die verbesserten technischen Mog-
lichkeiten mit der Signalibertragung tber Kabel und Satellit. ,Jedoch
erst durch die terrestrische Verbreitung der privaten Rundfunkprogramme
gelang es den privaten Veranstaltern, sich schnell und dauerhaft zu etablie-
ren“, wie Stuiber (1998a, S. 433) betont.

2.1.5 Das vierte Rundfunkurteil (Niedersachsen-Urteil)

Neben dem dritten Rundfunkurteil gilt das Niedersachsen-Urteil als wich-
tiger Bestandteil fir die Weichenstellung des dualen Rundfunksystems.
1984 hatten die meisten Bundeslinder Mediengesetze verabschiedet, um
privaten Rundfunk zu ermdglichen — auch Niedersachsen. Allerdings
war das niedersichsische Landesrundfunkgesetz in Teilen nicht mit dem
Grundgesetz vereinbar. Dies war das Ergebnis eines Priifantrags verschie-
dener SPD- und Bundestagsabgeordneter etwa zwei Jahre nach den ersten
Kabelpilotprojekten (Stuiber, 1998a, S. 433ff). Gehrke und Hohlfeld hal-
ten die Tragweite dieses Urteils fiir die folgenreichste Entscheidung des
Bundesverfassungsgerichts beziiglich der Organisation von Rundfunk in
Deutschland, da es das duale System legitimierte (1995, S. 114). Im Urteil
vom November 1986 wurde erstmals auch der Begriff der Grundversor-
gung grob definiert (Bundeszentrale fiir Politische Bildung, Der Begriff
»Grundversorgung und seine Auslegung®, ohne Jahr).
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,In der dualen Ordnung des Rundfunks, wie sie sich gegenwirtig in
der Mehrzahl der deutschen Linder auf der Grundlage der neuen
Mediengesetze herausbildet, ist die unerlassliche ,Grundversorgung’
Sache der offentlich-rechtlichen Anstalten, deren terrestrischen Pro-
gramme nahezu die gesamte Bevolkerung erreichen und die zu einem
inhaltlich umfassenden Programmangebot in der Lage sind® (BVerfGE
73,S.118 (1.a)).

Anders sehen die Bestimmungen fiir Privatsender aus. Diese miissen nur
bestimmte Standards einhalten, die allerdings niedriger sein konnen als
die der offentlich-rechtlichen Sendeanstalten. Dies betrifft zum Beispiel
die kulturelle Grundversorgung (BVerfGE 73, S. 118). Die Verfassungsrich-
ter raumen auflerdem den kommerziellen Sendern ,,... moglichst massen-
attraktive, unter dem Gesichtspunkt der Maximierung der Zuschauer- und
Horerzahlen erfolgreiche Programme zu moglichst niedrigen Kosten...*
ein (BVerfGE 73, S.118). Ein weiterer Grund fir die Entscheidung war,
dass sich die technischen Voraussetzungen fir die Produktion und Ver-
breitung von Rundfunk verbessert hatten. In mehreren Bundeslindern
waren bereits zusitzliche terrestrische Frequenzen frei gegeben worden,
weshalb der urspringliche Frequenzmangel nicht mehr bestand (Gehrke
& Hohlfeld, 1991, S. 17).

Mit dem vierten Rundfunkurteil hat das Bundesverfassungsgericht Vor-
kehrungen getroffen, durch die ein hohes Mafs an gleichgewichtiger Viel-
falt im privaten Rundfunk erreicht und gesichert wird. Im Urteil werden
eine Reihe weiterer Merkmale angefithrt, um die Meinungsvielfalt zu
garantieren, wie zum Beispiel Ausschluss ungleichgewichtiger Einflussnah-
me einzelner Veranstalter oder Programme (BVerfGE 73, S. 118). Das vier-
te Rundfunkurteil hat tber die Grenzen Niedersachsens hinaus entschei-
dende rechtliche Grundlagen fiir die Entwicklung in ganz Deutschland ge-
legt, da es die Grundstrukturen der dualen Rundfunkordnung beschreibt
und dem offentlich-rechtlichen Rundfunk die Grundversorgung zuweist
(Stuiber, 1998a, S.241). Nur wenn die Grundversorgung tber die Landes-
rundfunkanstalten gewihrleistet ist, kann privater Rundfunk stattfinden
(Meyn & Tonnemacher, 2012, S. 119).

2.1.6 Das fiinfte Rundfunkurteil (Baden-Wiirttemberg-Urteil)

In seiner finften Rundfunkentscheidung vom 24. Mirz 1987 erklirte
das Bundesverfassungsgericht eine Regelung des baden-wiirttembergischen
Landesmediengesetzes fiir unvereinbar mit dem Grundgesetz (BVerfGE
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74, S.297). Hintergrund dieser Regelung war eine Klage des Stidwest-
funks und des Siiddeutschen Rundfunks. Das Landesmediengesetz von
Baden-Wiirttemberg verbot offentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten zu-
satzliche, regionale und lokale Programme zu senden, die sie bisher nicht
veranstaltet hatten (Stuiber, 1998a, S. 242). Ziel des Landesmediengesetzes
war es, privaten Rundfunkanbietern diese Méglichkeiten fir den Aufbau
des dualen Systems zu sichern. Allerdings widerspricht diese Regelung
dem Grundgesetz. Im Urteil des Bundesverfassungsgerichts heift es:

»Soweit das Landesmediengesetz Baden-Wiirttemberg die Landesrund-
funkanstalten von der Veranstaltung regionaler und lokaler Rund-
funkprogramme ausschliet (§ 13 Abs.2 Satz1 und 2) und die Ver-
anstaltung von Tonbilddiensten und Bewegtbilddiensten auf Abruf
durch die Landesrundfunkanstalten unter den Vorbehalt einer beson-
deren Zulassung durch Gesetz oder Staatsvertrag stellt (§ 45 Abs. 2), ist
dies mit Art. 5§ Abs. 1 Satz 2 GG nicht vereinbar“ (BVerfGE 74, S. 297).

Das Bundesverfassungsgericht kam zudem zu der Entscheidung, dass of-
fentlich-rechtliche Veranstalter auch iber die Grundversorgung hinaus
Programme anbieten kdnnen (BVerfGE 74, S. 297). Es wurde also eine Be-
stands- und Entwicklungsgarantie gegeben und weder der Ausschluss von
neuen technischen Entwicklungen als auch von regionalen oder lokalen
Programmen erlaubt (Meyn & Tonnemacher, 2012, S. 120).

2.1.7 Der erste Rundfunkstaatsvertrag

Auf der Grundlage der Urteile des Bundesverfassungsgerichts regelten
die westdeutschen Bundeslinder das Nebeneinander zwischen offentlich-
rechtlichem und privatem Rundfunk im Rundfunkstaatsvertrag (Meyn &
Tonnemacher, 2012, S.121). Ein paar Tage nachdem das finfte Rundfun-
kurteil gefallt wurde, unterzeichneten die elf Bundeslinder am 3. April
1987 den Staatsvertrag zur Neuordnung des Rundfunkwesens (RStV). So
sollte der offentlich-rechtliche Rundfunk weiterhin gewahrleistet werden.
Dies schloss auch die Finanzierung tber die Rundfunkgebiihr mit ein,
die alle zwei Jahre gepriift und gegebenenfalls angepasst werden sollte.
Den Privatsendern wurden ausreichende Sendekapazititen zur Verfligung
gestellt, sowohl via Satellit als auch uber terrestrische Frequenzen. Der
Rundfunkstaatsvertrag enthielt auch Regelungen zu den Werbezeiten, den
Werbeformen, zum Schutz der Jugend und tber unzulidssige Inhalte wie
Pornografie oder Kriegsverherrlichung. Der Vertrag trat am 1. Dezember
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1987 in Kraft (RStV). Nach der Wiedervereinigung wurden nach und nach
neue Rundfunkstaatsvertrige verabschiedet, die zeitgemafle Neuerungen
enthielten und den Ausbau des dualen Rundfunksystems ermoglichten.

2.2 Horfunk nach der Wiedervereinigung

Im Gegensatz zur Presse- und Meinungsfreiheit in der Bundesrepublik
Deutschland gab es in der sozialistisch gepragten Deutschen Demokra-
tischen Republik keine freien, sondern nur staatlich gelenkte Medien.
Lediglich in den Grenzgebieten und rund um Berlin konnten sich die
Biirger der DDR eine eigene Meinung tber das Weltgeschehen mithilfe
der westlichen Radio- und Fernsehprogramme bilden. Der Konsum von
Westmedien war selbstverstindlich untersagt und konnte im Extremfall
mit einer Gefingnisstrafe enden. Nach dem Fall der Mauer wurde in
Ostdeutschland ein neues Kapitel Rundfunkgeschichte aufgeschlagen.

2.2.1 Einstellung der Sender der Deutschen Demokratischen Republik

Die Wiedervereinigung Deutschlands war fiir die neuen Bundeslinder mit
einem Umbruch des staatlichen, zentralistischen Rundfunks verbunden.
Nach dem Vorbild der Bundesrepublik wurden féderative 6ffentlich-recht-
liche Rundfunkanstalten gegriindet. Allerdings war dies ein Prozess, der
sich Gber mehrere Jahre hinzog. Von Lojewski und Zerdick (2000, S. 10)
kennzeichnen drei Phasen des Ubergangs: In der ersten Phase, zur Zeit
des Mauerfalls, sind erste demokratische Strukturen sowohl in der Politik
als auch in den Medien zu erkennen. Ein Beleg fiir die sich wandelnden
Einstellungen stammt aus einer Erklirung der SED-Kreisleitung Anfang
November 1989, die in der ,AK-ZWO*“ des DDR Fernsehens ausgestrahlt
wurde: ,Wir haben es zugelassen, dass unser Medium durch dirigisti-
sche Eingriffe missbraucht wurde. Dadurch wurde das Vertrauen vieler
Zuschauer und nicht zuletzt zahlreicher Mitarbeiter im DDR-Fernsehen
erschittert. Dafiir bitten wir die Birger der DDR um Entschuldigung®
(Nolte, 1991, S. 34).

Die zweite Phase setzt mit der ersten freien Wahl zur Volkskammer am
18. Mirz 1990 ein. Zu dieser Zeit rangen in den Medien und der Politik
beharrende Krifte mit denjenigen, die sich bereits auf eine kiinftige, fode-
rative Rundfunkstruktur, dhnlich wie in der Bundesrepublik, eingestellt
hatten.
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Die letzte Phase beginnt mit der Wiedervereinigung Deutschlands am
3. Oktober 1990. Dieser dritte Abschnitt, der bis zum Ende des Jahres 1991
andauern sollte, war durch den Rundfunkbeauftragen Rudolf Miihlfenzl
gepragt. Er hatte zunichst die Aufgabe, die Fortfithrung der Programme
zu sichern und die foderale Rundfunkhoheit auf die neuen Lander zu
tbertragen (von Lojewski & Zerdick, 2000, S.10). Im Einigungsvertrag
war in Art. 36 (1) festgelegt worden, dass der Rundfunk der DDR und
der Deutsche Fernsehfunk in den neuen Bundeslindern als offentlich-
rechtlicher Hor- und Fernsehfunk bis 31.12.1991 weitergefithrt werden
(EinigVtr, 1990). Allerdings wurden bereits im Zuge der Reformen wih-
rend des Jahres 1990 eine Reihe von Regionalprogrammen eingestellt.
Sender benannten sich um oder schlossen sich zur gemeinsamen Aus-
strahlung von Programmen zusammen. Rudolf Miihlfenzl wickelte also
die DDR-Sender im Sinne des Einigungsvertrags ab, war aber bei der
Bevolkerung umstritten, da er beliebte Sender und Programme der DDR
abschalten lief (BR, Zum 100. Geburtstag von Rudolf Miihlfenzel, 2019).
Zum Jahreswechsel 1991 stellten auch die noch verbliebenen DDR-Pro-
gramme und Sendungen ihren Betrieb ein und die neu gegrindeten 6f-
fentlich-rechtlichen Sendeanstalten der dstlichen Bundeslinder nahmen
ihren Betrieb auf (Stuiber, 1998a, S.269). Somit gehorten auch die letzten
Uberbleibsel eines zentral gesteuerten Rundfunks ohne Freiheit der Be-
richterstattung auf deutschem Boden der Vergangenheit an. Die Abwick-
lung des DDR-Rundfunks war aber mit einem grofSen personellen Abbau
verbunden, da die Rundfunkanstalten der Deutschen Demokratischen Re-
publik aufgrund der Planwirtschaft stark Gberbesetzt waren. Auferdem
durften politisch belastete Mitarbeiter keiner entsprechenden Tatigkeit
mehr nachgehen. Thre Eignung als Mitarbeiter in einer Rundfunkanstalt
mit demokratischen Werten und freier MeinungsdufSerung wurde mittels
eines Fragebogens festgestellt (Kresse, 1992, S. 38).

2.2.2 Neugrindung und Neustrukturierung von ARD Rundfunkanstalten

Die Neugriindung der offentlich-rechtlichen Sendeanstalten in den ost-
deutschen Bundeslindern war zunichst mit verschiedenen Modellen und
Gebietsaufteilungen angedacht worden, die aber allesamt verworfen wur-
den (Kresse, 1992, S. 52f). Die heutige Form ist ein Kompromiss aus meh-
reren Ideen (Stuiber, 1998a, S.271). Zunichst hitte ein ,Ostdeutscher
Rundfunk® die Geschicke tibernehmen sollen, allerdings hitte dies nicht
dem Foderalismus und den kulturellen Besonderheiten der Linder ent-
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sprochen (Kresse, 1992, S.52f). Es gab ebenso Uberlegungen, dass jedes
neue Bundesland dem Sendegebiet einer bereits bestehenden Landesrund-
funkanstalt zugeteilt werden sollte. Das Land Sachsen wire dann zum
Beispiel dem Bayerischen Rundfunk zugesprochen worden. Am Ende ei-
nigte man sich darauf, dass Mecklenburg-Vorpommern keine eigene Lan-
desrundfunkanstalt erhielt und dem Norddeutschen Rundfunk beitrat.
Brandenburg griindete 1992 den Ostdeutschen Rundfunk Brandenburg
(ORB), im Jahr 2003 kam es dann zum Zusammenschluss mit dem Sen-
der Freies Berlin (SFB) zum Rundfunk Berlin-Brandenburg, kurz RBB
(ARD, Ostdeutscher Rundfunk Brandenburg, ohne Jahr). Der Mitteldeut-
sche Rundfunk (MDR) wird von den Landern Sachsen-Anhalt, Sachsen
und Thiringen getragen. Overbeck ist der Auffassung, dass es nach der
Wiedervereinigung keine Neuordnung der ARD, sondern lediglich eine
Erweiterung gab (2009, S.24). Dies erscheint fiir die neu gegriindeten
Landesrundfunkanstalten richtig, anders verhilt es sich fir das ,,Deutsch-
landRadio“. Die Sender ,,Deutschlandfunk®, ,RIAS Berlin® und ,,DS-Kul-
tur® gingen im neuen Offentlich-rechtlichen Sender DeutschlandRadio auf,
der unter Beteiligung von ARD und ZDF zunichst zwei Horfunkprogram-
me mit den Schwerpunkten Kultur und Information ausstrahlte (Stuiber,
1998a, S.271-276). Heute betreibt das DeutschlandRadio drei Sender:
Deutschlandfunk, Deutschlandfunk Kultur und Deutschlandfunk Nova
(Deutschlandradio, Startseite, ohne Jahr).

Arnold bezeichnet die so geschaffenen Strukturen als vertane Chancen.
Den Politikern habe nach der Wiedervereinigung der Mut gefehlt, Rund-
funkanstalten mit sinnvollen Grofenordnungen zu schaffen. So sei der
ORB mit dem kleinen Gebtihrenaufkommen des Bundeslands Branden-
burg kaum zu finanzieren gewesen. Des Weiteren war es seiner Meinung
nach nicht sinnvoll, das Deutschlandradio zu griinden, da sich mit der
Wiedervereinigung die Programmauftrige von Deutschlandfunk, RIAS
und DS-Kultur erledigt hatten (1999, S. 45f).

2.2.3 Lizensierung privater Horfunkanbieter in den neuen Bundeslindern

Wihrend die Abwicklung des DDR Staatsfunks und die anschlieSende
Grindung der neuen offentlich-rechtlichen Anstalten relativ zigig von-
statten ging, dauerte die Umsetzung einer dualen Rundfunkordnung je-
doch etwas langer. ,Das lag einerseits an der fehlenden Frequenzausstat-
tung. Andererseits verabschiedeten die Parlamente der neuen Lander erst
nach und nach ihre Privatrundfunkgesetze. Sie vernachlissigten die Ent-
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wicklung oder Forderung der Privaten® (von Lojewski & Zerdick, 2000,
S.115). Als erstes der neuen Bundeslander verabschiedete Sachsen-Anhalt
im April 1991 ein Landesmediengesetz. Im selben Jahr kamen Gesetze
in Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern und Thiringen hinzu. Branden-
burg folgte erst im Mai 1992, nachdem in einem speziellen Gesetz die
Zusammenarbeit im Rundfunkbereich zwischen Berlin und Brandenburg
geregelt war (Kresse, 1992, S. 81). Der erste private Horfunksender in den
neuen Bundeslindern war Radio PSR. Dieser ging am 1. Juli 1992 in
Sachsen auf Sendung und entwickelte sich in den Folgejahren zu einem
veritablen Entertainmentkonzern (Aberger, 2000). 1997 hatten lediglich
Sachsen, Berlin und Brandenburg neben landesweiten Horfunksendern,
auch private Regional- und Lokalsender zugelassen. Thiringen, Sachsen-
Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern vergaben keine Lokalfrequenzen,
sondern lizensierten nur landesweite Privatsender (Stuiber, 1998b, S. 574).
Zum damaligen Zeitpunkt gab es in den ostdeutschen Bundeslandern ins-
gesamt 30 private Horfunksender. Die Entwicklung wurde insbesondere
durch Unternehmen bezichungsweise Sendegesellschaften getragen, die
bereits Gber grofe Beteiligungen an Rundfunksendern in Westdeutschland
verflgten, weshalb Schneider (2004, S.19) durch die vorrangige Beteili-
gung von Verlagen die Entstehung von Monopolen in den jeweiligen
Verbreitungsgebieten befiirchtete.

2.2.4 Weitere Rundfunkurteile und Staatsvertrige

In einer Reihe weiterer Urteile des Bundesverfassungsgerichts in den
1990er-Jahren ging es nicht mehr um die grundsatzliche Zulassigkeit des
privaten Rundfunks, sondern vielmehr um die Bezichungen und Aufga-
benverteilungen der beiden Systeme untereinander. So wurde in Anleh-
nung an Art. 5 Abs. 1 Satz2 GG in der sechsten Rundfunkentscheidung
vom 5. Februar 1991 der Staat verpflichtet, ... die Grundversorgung, die
dem offentlich-rechtlichen Rundfunk in einer dualen Rundfunkordnung
zufillt, zu gewihrleisten® (BVerfGE 83, S. 238 (1.a)). Demgegeniiber ist es
dem privaten Rundfunk erlaubt, ... an die Breite des Programmangebots
und die Sicherung gleichwertiger Vielfalt geringere Anforderungen zu
stellen als fir den offentlich-rechtlichen Rundfunk® (BVerfGE 83, S.238
(3.a)). Des Weiteren darf ... privater Rundfunk vom Gesetzgeber nicht
unter Anforderungen gestellt werden ..., die seine Veranstaltung in ho-
hem Mafle erschweren, wenn nicht ausschliefSen wiirden“ (BVerfGE 83,
S.238). Dorr erlautert dazu:
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sDer private Rundfunk ist im Dualen System durch die Existenz
des offentlich-rechtlichen Rundfunks legitimiert, der seine Aufgaben
in vollem Umfang erfilllen muss. Letztlich wird der Platz fiir den
privaten Rundfunk erst dadurch frei, dass der o6ffentlich-rechtliche
Rundfunk seine Funktionen in vollem Umfang erfillen kann® (2008,
S.135).

Weitere Urteile, die das duale Rundfunksystem beriihren, sind die siebte
und achte Rundfunkentscheidung. In beiden ging es um die Finanzierung
des offentlich-rechtlichen Rundfunks. Der Gesetzgeber hat die Landes-
rundfunkanstalten mit gentigend Finanzmitteln auszustatten, damit diese
frei berichten und ihrem Grundversorgungsauftrag nachkommen kénnen
(BVerfGE 87, S. 181). Sollte der offentlich-rechtliche Rundfunk seine Auf-
gabe der Grundversorgung nicht erfillen kénnen, so miissen die Anforde-
rungen an die Vielfalt des Programms privater Veranstalter nach oben
korrigiert werden (Gehrke & Hohlfeld, 1995, S.154). Zu Konsequenzen
aus dieser rechtlichen Bestimmung kam es jedoch bisher nicht. Im achten
Rundfunkurteil aus dem Jahr 1994 leitet sich die Bestandsgarantie fiir den
offentlich-rechtlichen Rundfunk ab: ,Der Landesgesetzgeber wird dadurch
zwar nicht gehindert, eine bestimmte Landesrundfunkanstalt aufzulésen
(...). Er darf aber nicht offentlich-rechtlichen Rundfunk insgesamt preis-
geben® (BVerfGE 89, S.144). Eine Bestandgarantie fiir privatrechtliche
Veranstalter gibt es dagegen nicht.

Auch der Rundfunkstaatsvertrag vom 31. August 1991 befasst sich mit
dem Rundfunksystem nach der Wiedervereinigung. In der Praambel heifit
es:

»Dieser Staatsvertrag enthalt grundlegende Regelungen fiir den of-
fentlich-rechtlichen und den privaten Rundfunk in einem dualen
Rundfunksystem des vereinten Deutschlands. (...) Offentlich-rechtli-
cher Rundfunk und privater Rundfunk sind der freien individuel-
len und offentlichen Meinungsbildung sowie der Meinungsvielfalt
verpflichtet. (...) Fir den offentlich-rechtlichen Rundfunk sind der
Bestand und Entwicklung zu gewahrleisten. (...) Den privaten Ver-
anstaltern werden Ausbau und Fortentwicklung eines privaten Rund-
funksystems, vor allem in technischer und programmlicher Hinsiche,
ermoglicht. (...) Die Vereinigung Deutschlands und die fortschreiten-
de Entwicklung des dualen Rundfunksystems machen es erforderlich,
die bisherige Frequenzaufteilung und -nutzung umfassend zu prifen®
(RStV, 1991).
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Dieser Vertrag lieferte den Rahmen, in dem vor allem die neuen Bundes-
lander ihre Landesrundfunkgesetze kodifizieren konnten. Ahnlich wie der
erste Rundfunkstaatsvertrag beschaftigt er sich unter anderem mit unzulas-
sigen Sendungen, Jugendschutz, Werbeinhalten, Werbedauer, Sponsoring,
Finanzierung, Meinungsvielfalt sowie Zulassungsvoraussetzungen fiir Pri-
vatsender mit Verweis auf das Landesrecht.

Neufassungen dieses Vertrages waren nicht nur durch die Vereinigung
Deutschlands bedingt, sondern auch durch technische Neuerungen und
Anderung von Richtlinien seitens der Europaischen Union. Im Mai 2019
trat die 22. und damit vermutlich letzte Novelle in Kraft (MDR. Rund-
funkstaatsvertrag. Ohne Jahr), da er im November 2020 durch den Medi-
enstaatsvertrag abgelost worden ist (die medienanstalten, MStV, 2020).

2.3 Entwicklung des digitalen Horfunks

Die Strukturverinderungen in der deutschen Fernseh- und Radioland-
schaft wurden auch durch technische Entwicklungen moglich, da via
Kabel und Satellit mehr Sender gleichzeitig tbertragen werden kénnen.
Ab der Jahrtausendwende erhohten sich auch die digitalen Ubertragungs-
moglichkeiten. Neben DAB und DVB-T steigerten sich die Up- und Down-
loadraten im Internet, sodass heute die weltweite Ubertragung von Hor-
funkwebstreams und Podcasts kein Problem mehr darstellt, ja selbst der
mobile Empfang von FullHD Bildern auf dem Smartphone ist keine allzu
grofe technische Herausforderung mehr. Man spricht in diesem Zusam-
menhang auch von technischer Konvergenz, da man heute mit einem
Mobiltelefon oder Fernseher so gut wie alle Eingangssignale verarbeiten
und wiedergeben kann. Ob DAB+ allerdings in den kommenden Jahren
ein schneller Durchbruch gelingt ist fraglich, da DAB zwar seit Anfang
der 2000er-Jahre von Radiomachern als ,Heilsbringer” angepriesen und
gefordert wird, das Internet diese Technologie mit seinen Moglichkeiten
aber lingst tberholt hat. Der geplante SG-Mobilfunknetzausbau in den
kommenden Jahren durfte sich fir die Verbreitung von DAB+ kaum for-
derlich auswirken, da hier die Empfangs- und Ubertragungsmoglichkeiten
aus Horfunksicht schier unbegrenzt sein werden. Im Oktober 2018 stellte
die niedersichsische FDP einen Antrag an die Landesregierung, sich gegen
ein UKW-Abschaltdatum und fiir eine Beendigung der DAB+-Finanzie-
rung zugunsten zukunftsoffener Technologien wie 5G, einzusetzen. (Nie-
dersachsischer Landtag, 2018). Der Antrag wurde vom niedersichsischen
Landtag im Juni 2019 angenommen. Dieser Beschluss hat ein unterschied-

41

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

2. Das duale Rundfunksystem in Deutschland

liches Echo ausgelost, obwohl der niedersichsische Landtag kein Ende
des Digitalradios beschliefen konnte (Sterz, 2019). Klaus Schunk vom
Verbund Privater Medien e.V. (Vaunet) hilt den Beschluss fiir richtig, da
sich DAB nicht sinnvoll am Markt durchgesetzt habe (Fuhr, 2019). Stefan
Ory, Chef der Arbeitsgemeinschaft Privater Rundfunk (APR), hilt dage-
gen, dass es dem Gesetzgeber nicht zustehe, angesichts bereits getatigter
Investitionen, diesen Vertriebsweg abzuschalten (Huber, 2019). Wie die
Kontroverse ausgeht, ist derzeit noch ungewiss.

Rein technisch gesehen ist DAB+ sicherlich ein Fortschritt, dennoch
mag es fir einen digitalen Ubertragungsweg im Zeitalter des mobilen
Internets ein veraltetes Merkmal sein, dass es iberwiegend, mit Ausnahme
des Bundesmux (DAB+ mehr radio, 2020), raumlich an die foderale Struk-
tur der Bundeslinder gebunden ist. Limitierend wirkt sich aus, dass die
DAB+ Sendegebiete denen der UKW-Verbreitung dhneln und die Sende-
leistungen der Anlagen maximal 10kW betragen diirfen. Aufferdem ist die
Zahl der Sender, die gleichzeitig verbreitet werden konnen, im Gegensatz
zum Internetempfang, auf 60 begrenzt. Vorteil von DAB ist neben der
digitalen Ubertragung und der gestiegenen Senderzahl gegeniiber UKW,
der geringere Energicaufwand bei der Ausstrahlung. Die Kosten fiir Bau
und Betrieb sind allerdings vergleichbar mit denen des analogen Radio-
empfangs (Heinker, 2016, S. 46ff; Riegler, 2012, S. 19).

2.3.1 Rechtliche und technische Grundlagen

Die rechtlichen Grundlagen fiir digitalen Rundfunk in Deutschland lie-
ferte erneut der Rundfunkstaatsvertrag in seiner 4. Novelle. Ab dem
1. April 2000 war es offentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten gestattet,
Online-Angebote mit Bezug zum Programm zur Verfiigung zu stellen. In
den Folgejahren (5. Novelle) wurden den Sendern digitale terrestrische
Ubertragungskapazititen zugewiesen (ARD, Rundfunkstaatsvertrag, Ohne
Jahr). Die Digitalisierung hat heute die technisch relativ einfache und
kostengtinstige Inbetriebnahme von kleinen Internetsendern ermoglicht
— egal ob Horfunk oder Fernsehen. Full HD Bildmischer mit vier Kamera-
kanalen, wie der ,,Blackmagic Atem Mini“ mit integrierter Livestreaming-
Moéglichkeit zu Facebook und Youtube sind bereits ab 500 Euro erhaltlich.
Auch die Gesetzgeber erlauben mit dem Medienstaatsvertrag eine relativ
unkomplizierte Aufnahme des Sendebetriebs: ,, Telemedien sind im Rah-
men der Gesetze zulassungs- und anmeldefrei. Fir die Angebote gilt die
verfassungsmafSiige Ordnung. Die Vorschriften der allgemeinen Gesetze
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und die gesetzlichen Bestimmungen zum Schutz der persdnlichen Ehre
sind zu einzuhalten® (MStV, 2020, §17). Auch §54 unterstitzt kleine
Websender und ermdglicht rechtlich auf einfache Weise das Senden ins
Internet. Werden weniger als 20.000 gleichzeitige Nutzer im Durchschnitt
von sechs Monaten erreicht, bestatigt die zustindige Landesmedienanstalt
die Zulassungsfreiheit durch Unbedenklichkeitsbescheinigung. Weiterhin
heifft es in der Protokollerklirung aller Lander zum Medienstaatsvertrag
2020, dass neben Jugendschutz, Barrierefreiheit, regionaler Vielfalt und
dem Medienkonzentrationsrecht, die Zulassung einfach zu erfolgen habe:

,Die Lander setzen sich dafiir ein, die aktive Teilnahme am medialen
Diskurs ohne unnoétige Hiirden zu ermoglichen. Gleichzeitig betonen
die Lander die Bedeutung zentraler Werte und Standards — insbeson-
dere im Bereich des Jugend- und Verbraucherschutzes sowie bei der
Sicherung der Meinungsvielfalt. Dies schliefst wesentlich auch die Be-
nennbarkeit verantwortlicher Personen und deren Haftbarmachung
ein. Mit der teilweisen Abschaffung der Zulassungspflicht fiir Rund-
funkprogramme haben die Linder mit dem Medienstaatsvertrag fiir
eine Vielzahl von Angeboten spirbare Erleichterungen und Verfah-
rensvereinfachungen geschaffen” (MStV, 2020. S. 105).

Die Digitalisierung (Internet, Mobilfunk und DAB+) erdffnet dem Hor-
funk zusatzliche Verbreitungsmoglichkeiten und hilft dabei das Frequenz-
spektrum optimaler zu nutzen. Somit ergeben sich fir die Anbieter neue
Chancen, aber auch neue Konkurrenzsituationen. Aufgrund der Vielzahl
von Ubertragungsmoglichkeiten, auch tber das Internet, sind neue Radio-
formate fir ein erweitertes Zielpublikum moglich, die nun nicht nur
lokal, regional oder landesweit empfangbar sind, sondern sogar bundes-
oder weltweit (Bauer, 2006, S. 6).

Fir den Empfang digitaler Radioprogramme sind neue Endgerite erfor-
derlich, die zum Teil auch neue Formen der Radionutzung zulassen, wie
zum Beispiel das Aufzeichnen von Hérfunkprogrammen, was ein zeitun-
abhangiges Horen ermoglicht. Allerdings werden die urspriinglichen Er-
wartungen an das Digital Audio Broadcasting bislang kaum erfillt. Zu z6-
gerlich werden die Empfanger von den Konsumenten erworben, auch die
Netzabdeckung erfolgt nur langsam (die medienanstalten, Themen, Radio,
Ohne Jahr). Dazu schreiben die medienanstalten: ,Die Markteinfiihrung
mit DAB+fahigen Radiogeriten ist in den letzten Jahren stetig gestiegen.
Dies belegen die Ergebnisse des Digitalisierungsberichts der Medienanstal-
ten. Trotz dieses Wachstums lassen sich die Gber das terrestrische Digital-
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radio erzielten Reichweiten fiir die privaten Anbieter nur unzureichend
vermarkten® (die medienanstalten, DAB+-Reichweitenstudien, Ohne Jahr).

Auch 2020 ist UKW mit fast 64 Prozent immer noch die meistgenutzte
Empfangsart, gefolgt von Webradios mit 14 Prozent und DAB+ auf Platz
drei mit rund 10 Prozent (die medienanstalten, 2020, S.26 & Kantar?).
Dennoch steigt die Nutzung des digitalen Empfangs kontinuierlich an. So
hat sich der DAB+-Empfang gegentiber 2017 mehr als verdoppelt und liegt
jetzt bei etwas uiber zehn Prozent. Parallel dazu hat sich aber auch die
Nutzung von Webradios fast verdoppelt.

2.3.2 Neueste Entwicklungen

Das Medium Radio befindet sich, als Folge der Digitalisierung, in einer
Phase der Neustrukturierung. Die groeren Sendeanstalten, wie die ARD,
bieten heute im Web in der Regel Mediatheken mit Audio- und Video-on-
Demand an. Hinzu kommen Live- und unmoderierte Webstreams, die
Musik aus verschiedenen Jahrzehnten und unterschiedlicher Genres im
Repertoire haben, die mithilfe computergestiitzter Musikrotationssoftware
(zum Beispiel RCS Selector) erstellt werden. Der Musikfluss wird dabei le-
diglich durch Nachrichten und Werbung unterbrochen. Live moderierte,
zusdtzlich zum terrestrischen Programm angebotene Webradios, sind bei
privaten Stationen vermutlich aufgrund des Finanzdrucks eher selten. Falls
Inhalte prisentiert werden, sind diese vorproduziert, neutral gehalten und
finden iber mehrere hauseigene Webstreams Verbreitung.

Teilweise sind diese trimedialen Entwicklungen und Moglichkeiten sei-
tens der Radiomacher nicht oder erst spat erkannt worden. Vermutlich
fehlt es auch am Mut und am Budget, eigene Innovationen voranzutrei-
ben. Dabei hatte doch gerade das Web Moglichkeiten geboten, mit Experi-
menten neue Erkenntnisse und eine neue Horerschaft zu liefern. Auf der
anderen Seite muss konstatiert werden, dass Musikkonsum seit mindestens
hundert Jahren in etwa gleichgeblieben ist. Entweder wird Musik live
gespielt oder tber ein Trigermedium wiedergegeben. Ob es sich nun um
eine Schallplatte, Kassette, Radiowellen, mp3 oder einen Webstream bei
der Wiedergabe handelt, andert am eigentlichen Audiocontent zunichst
wenig — auller Zugriffszeiten, Verfiigbarkeit, Auswahlmoglichkeiten und
Bedienkomfort — aber genau diese Faktoren sind heute ausschlaggebend.

2 Kantar hat im Auftrag der medienanstalten die Untersuchung durchgefiihrt.
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Insbesondere Streamingdienste, wie Apple Music oder Spotify werden
deswegen immer mehr zu Konkurrenten traditioneller Horfunksender,
da es sowohl vorgefertigte Playlists gibt und zudem die Moglichkeit be-
steht, eigene Playlists zu kreieren. MusicWatch schreibt in einer Verof-
fentlichung zu einer Musikstudie: ,For Music Streamers, Playlists Becom-
ing The New Radio... Among those who listend to the service’s playlist,
nine out oft ten had also created a personal playlist in the past three
months“ (Crupnick, 2016). Hinzu kommt, dass sich in den vergangenen
Jahren in den USA die Zahl der Streamingdienstabonnenten zwischen
2010 und 2020 verdoppelt hat. ,,110 Million More Music Streamers Than
Ten Years Ago... A record of 209 million internet users aged 13 or older
experienced music streaming® (Crupnick, 2021). Kaum tberraschend ist,
dass vor allem Jugendliche und junge Erwachsene auf das Angebot von
Streaming Diensten zuriickgreifen — auch bei uns in Deutschland: ,Das
Durchschnittsalter des Spotify-Nutzers betragt 27,8 Jahre, das des Radioho-
rers 41,9“ (Schroder, 2015). Das bitkom ,,Fact Sheet 2020“ unterstreicht,
dass 70 Prozent der Altersgruppe zwischen 16 und 29 Jahren Musikstrea-
ming-Dienste nutzen und dass das Nutzerverhalten mit zunehmenden
Alter abnimmt (bitkom, 2020).

Verwunderlich ist allerdings die Tatsache, dass kein Horfunksender
den Versuch unternommen hat, einen eigenen bezahlten Streamingdienst
zu starten. Das Know-how und die Kontakte in die Musikindustrie wi-
ren vorhanden. Im Gegenzug bedienen sich jedoch Streamingdienste am
Wissen der Radiosender und werben Musikredakteure ab (Radioszene,
Amazon holt sich Musikchef von antenne bayern, 2016). Dennoch ver-
suchen konventionelle Radiosender, weiter konkurrenzfihig zu bleiben
und bauen ihre Angebote durch sogenannte Simulcast-Programme wei-
ter aus. Interessant diirfte auch die Entwicklung von Unternehmen wie
Regiocast sein: ,REGIOCAST investiert daher nachhaltig in die digitale
Transformation des Radio- und Audiomarktes. Die zielgruppenorientierte
1:1-Kommunikation fiir ein nutzerindividuelles Radioerlebnis steht dabei
im Mittelpunkt der marktumfassenden Digitalstrategie von REGIOCAST*
(Regiocast, 2022).

Der grole Vorteil der Streamingdienste ist die jederzeit und tberall
verfiigbare, schier unendliche Auswahl an Musik. Aufgrund der grofSen
Vielfalt ist es dennoch verwunderlich, dass der Anteil an Horfunknut-
zern bei den Jugendlichen unter 25 Jahren in den vergangenen Jahren
nicht zuriickgegangen ist, obwohl diese verstirkt Streamingdienste und
Audiocontent im Internet nutzen (Radioszene, Neue MA-Zahlen: Fusion
aus ma Radio, Webradio und DAB+, 2019). Ahnlich wie das Medium
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Radio finanzieren sich Streamingdienste entweder iiber Werbeeinblendun-
gen (Youtube) oder iiber Gebiithren der Abonnenten (Apple Music). Der
Mehrwert der Streamingdienste liegt darin, dass die Playlists nicht nur
nach Jahrzehnt und Genre geordnet sind, sondern auch nach Stimmung.
Der Konsument kann auf Knopfdruck mit ,Mood-Playlists“ beispielsweise
Lovesongs bei Liebeskummer auswihlen oder Rockmusik, um sich beim
Sport zu motivieren.

Es darf allerdings nicht unerwihnt bleiben, dass vermutlich seit Einfiih-
rung aufnahmefihiger Tonbandgerite und Kompaktkassetten Menschen
ihre individuellen ,Mixtapes“ zusammengestellt haben (BR, Spotify und
Deezer jagen perfekte Playlist, 2018) — allerdings gibt es dazu, im Gegen-
satz zu Streamingdiensten, kaum statistische Erhebungen. Lediglich Ver-
kaufszahlen von unbespielten Leerkassetten konnten hier als Indikator die-
nen. Auch arbeitet die Musikindustrie schon lange mit ,Mood®. Eine der
erfolgreichsten CD-Reihen in Deutschland ist sicherlich ,Kuschel Rock®,
die erstmals 1987 auf den Markt kam und heute in der 35. Folge erhiltlich
1st.

Am Ende ist ein Streamingdienst nur ein portables, allumfassendes
Schallplatten-Regal auf einem Smartphone, Tablet oder PC, das Altbe-
kanntes mit moderner Technik prasentiert — genauso wie die einst bahn-
brechende Erfindung der Compact Disk Anfang der 1980er-Jahre. Diese
ist digital, handlich, relativ unempfindlich gegen Kratzer auf der Oberfla-
che, bietet ein deutlich geringeres Rauschverhalten gegentber Kassetten,
schnelle Zugriffszeiten und die Abfolge der einzelnen Tracks kann pro-
grammiert werden. Ein Nachteil der Streamingdienste fiir Musikliebhaber
ist sicherlich das Fehlen eines physikalischen Trigers im heimischen Mu-
sikregal.

Trotz der starken Konkurrenz der Streamingdienste erleben Horfunk-
podcasts derzeit eine kleine Renaissance. Wirtschaftsunternehmen sehen
Audio-Podcasts als Content-Marketing-Instrument, das zunehmend inter-
essanter wird (Horizont, 2017). Neben privaten Horfunksendern besteht
auch bei der ARD ein gesteigertes Interesse an weiterfiihrenden Audioin-
halten im Internet zu den gesendeten Inhalten der offentlich-rechtlichen
Radiosender. Aus diesem Grund startete im November 2017 die ARD Au-
diothek (ARD, 2017). Dieses gemeinsame Audio-Portal der Landesrund-
funkanstalten bietet ,,... Krimis, Podcasts, Comedy, Dokus und vieles
mehr“ (ARD, Die ARD Audiothek auf Thr Smartphone, ohne Jahr).

Je nach Quelle wird zwischen vier bis zehn verschiedenen Arten von
Podcasts unterschieden. Die Bibliothek der Universitit von Michigan
trifft folgende ,incomplete typology“: Monologue, Interview, Conversa-
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tion Among Hosts, Narration/Voiceover + Interviews + Other Audio,
Non-Narrated, Performance Presentation and Fictional Narrative Podcasts
(University of Michigan Library, 2022).

Dass das Thema derzeit einen zunehmenden Stellenwert hat, lasst sich
daran erkennen, dass nicht nur Horfunksender Podcasts produzieren,
sondern neben den bereits erwihnten Wirtschaftsunternehmen auch bei-
spielsweise Universititen und die Politik. So veroffentlicht das Bayerische
Staatsministerium des Innern fir Sport und Integration in regelmafSigen
Abstinden PR-Podcasts zu gesellschaftspolitischen Themen. Fiur die Mo-
derationen und die Gesprichsfithrung von ,Let’s talk Innenpolitik® kom-
men bekannte Moderatoren der bayerischen Radioszene zum Einsatz. Um
entsprechend Reichweite zu generieren, werden die Podcasts nicht nur
auf der Homepage des Ministeriums, sondern auch bei Apple, Spotify,
Deezer und Amazon Music veroffentlicht (Bayerisches Staatsministerium
des Innern fiir Sport und Integration, 2022).

Obwohl Podcasting bei Radiosendern immer noch einen geringen An-
teil am Audiokonsum hat, ist seine Bedeutung nicht zu unterschitzen.
Podcasts werden vom User bewusst ausgewiahlt. Sie haben folglich die vol-
le Aufmerksamkeit des Horers, wahrend das traditionelle Radiohoren, seit
der Einfithrung des Fernsehens, vielfach nur eine Nebentatigkeit ist (Hof-
stadt & Cridland, 2018). Trotz Digitalisierung und Medienkonvergenz
sechen die Medienanstalten den herkémmlichen Hoérfunk in einer guten
Stellung:

»Noch nie hatte das Radio mehr Konkurrenz durch andere Audioange-
bote als heute. Musikstreaming- und Videoplattformen, Social Audio
Networks, Music Stores, nutzergenerierte Musikportale und Podcast-
Anbieter — sie alle kimpfen um die Gunst der Horer und um das
Zeitbudget der Mediennutzer. In diesem Umfeld hat sich der klassi-
sche Horfunk in Deutschland bislang gut geschlagen“ (die medienan-
stalten, Themen. Radio, Ohne Jahr).

2.4 Uberblick iiber die Senderlandschaft Deutschlands

Aufgrund des dualen Systems, der Digitalisierung und des Foderalismus
gibt es heute in der Bundesrepublik mehrere Hundert Radiosender. Die
foderale Struktur ist durch linderspezifische Unterschiede gekennzeichnet.
Wihrend in der Mehrzahl der Bundeslinder neben den offentlich-rechtli-
chen Rundfunkanstalten nur wenige private Anbieter landes- und bundes-
weit ausstrahlen, gibt es in Baden-Wirttemberg, Bayern, Nordrhein-West-
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falen und Sachsen auch eine Vielzahl von Lokal- und Regionalsendern.
Diese Struktur hatte sich bereits bis Mitte der 1990er-Jahre herausgebildet
(Goldhammer et al. 2008, S. 17f). Bis zum Jahr 2017 hat sich daran wenig
geandert. Insgesamt gab es zu diesem Zeitpunkt in Deutschland 71 6ffent-
lich-rechtliche Horfunkprogramme sowie 288 Privatsender, die terrestrisch
verbreitet wurden (die medienanstalten, Jahrbuch 2016/2017, S. 137).

Allerdings sind die Beteiligungsstrukturen an Privatsendern auf den
ersten Blick nicht gerade Gbersichtlich. Groffe Verlage sind oft Miteigentu-
mer von bundes- und landesweit agierenden Sendern, bei Lokalsendern
sind es hdufig kleinere Zeitungsverleger der jeweiligen Region. Sieht man
sich bei der Kommission zu Ermittlung der Konzentration im Medienbe-
reich (KEK) zum Beispiel die Beteiligungsverhaltnisse der ,Burda Broad-
cast Media GmbH & Co. KG* an privaten Horfunksendern an, so stellt
man fest, dass tiber ein verzweigtes System an GmbHs, der Burda-Konzern
2020 an nahezu allen wichtigen deutschen Privatradiosendern beteiligt ist.
Dazu zihlen zum Beispiel ,antenne bayern®, ,bigFM®, ,Radio Arabella®,
»BB Radio, ,Galaxy Bayern®, die ,BLR®, ,Radio Erzgebirge®, ,Hit Radio
FFH® oder die ,,Ostseewelle® (KEK, Mediendatenbank, Ohne Jahr).

Die groffen Verlage sehen ihre Beteiligungen im Horfunkbereich oft
nicht als Kerngeschift, sondern eher als Mittel zur Verdringung der Kon-
kurrenz auf dem Werbemarkt. Im Gegensatz zum Fernsehen hat die Zer-
splitterung des Horfunkmarkts zwar verhindert, dass marktbeherrschende
Stellungen grofler Sender entstanden sind, sie hat aber auch nach Ansicht
der Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten kaum zu programm-
licher Innovation gefiihrt (ALM Jahrbuch 2009/2010, S.207f, Meyn &
Tonnemacher, 2012, S. 152).

Neben den groffen Radiosendern gehoren auch reine Internetsender zur
Horfunklandschaft Deutschlands. Die Zahl der reinen Webradios ist vom
Jahr 2006 bis 2012 von 450 auf 3005 gestiegen. Seitdem nimmt die Zahl
aber wieder ab. 2016 gab es noch 2453 deutsche Internetradios (Goldme-
dia, 2017, S. 12).

2.5. Unterschiede zwischen offentlich-rechtlichem und privatem Horfunk

Grundsitzlich sind drei verschiedene Organisationsformen des Rundfunks
denkbar: rein privatrechtlich, 6ffentlich-rechtlich und eine Mischform aus
beiden Systemen. In Deutschland existieren die beiden Erstgenannten

parallel, und man spricht von einem dualen System. Beide Organisati-
onsformen unterscheiden sich nicht unerheblich voneinander (Anhang
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1, Tabelle 1, S.1). Vermutlich ist das duale System der vielfiltigen und
ausgewogenen Meinungs- und Informationsbildung am zutriglichsten,
da es verschiedene Dimensionen (rechtlich, politisch, ordnungspolitisch,
finanziell, wettbewerbsrechtlich und technisch) aufweist, die jedoch nicht
zu trennen sind, und in vielfiltigen Beziehungen zueinanderstehen. Ein
offentlich-rechtliches System kdénnte woméglich wegen seiner Struktur
im Rundfunkrat unter zu groe Einflussnahme seiner Mitglieder gera-
ten, wohingegen privatrechtliche Sender von Werbegeldgebern grofer
Wirtschaftsunternehmen abhingig sind. Beide Systeme besitzen sowohl
limitierende, als auch entwicklungsférdernde Faktoren und erginzen sich
deshalb.

Jarren sicht die duale Rundfunkordnung als Ergebnis politischer Ent-
scheidungen. Er verweist darauf, dass auf die Programme ,,... durch
Steuerung von Rundfunkorganisationen Einfluss genommen wird® (1996,
S.71f). Nach Meinung Jarrens wird aber die Gesetzgebung der Rundfunk-
entwicklung aufgrund von partei- und landespolitischen Interessen nicht
gerecht: ,Im Staatsvertrag fehlt es folglich einerseits an Leitideen hinsicht-
lich der Funktion des Rundfunks und Organisationen zu Steuerung der
Rundfunkentwicklung® (1996, S.71). Diese Anmerkungen aus dem Jahr
1996 haben bis heute ihre Berechtigung. Zwar werden in § 11 und § 41 des
Rundfunk- beziehungsweise § 26 und § 51 Medienstaatsvertrags die Auftra-
ge des oOffentlich-rechtlichen und des privaten Rundfunks beschrieben,
jedoch fehlt bis heute die von Jarren beklagte Leitvorstellung der Rund-
funkentwicklung. Auch in dem im November 2020 neu geschlossenen Me-
dienstaatsvertrag wird nur auf die Basisregelungen des Grundgesetzes hin-
gewiesen. Ein Problem ergibt sich zum Beispiel aus dem nur vage definier-
ten Begriff der Grundversorgung. Derzeit bieten die 6ffentlich-rechtlichen
Landesrundfunkanstalten eine Vielzahl von Sendern und ein breites Inter-
netangebot in Form von Media- und Audiotheken an. Sicherlich gehen
einige Angebote iiber die Grundversorgung zu Lasten der privatwirtschaft-
lichen Sender hinaus. Andererseits wiirde eine zu starke Reglementierung
eine liberale Rundfunkentwicklung mdglicherweise blockieren. Die ARD
selbst ist der Meinung, wie auch das Bundesverfassungsgericht, dass es
einen Unterschied zwischen Grund- und Minimalversorgung gibt. Grund-
versorgung schliefft die Bereiche Bildung, Information und Unterhaltung
mit ein (ARD, Grundversorgung, ohne Jahr). In welchem Mafe diese Be-
reiche im Programm stattfinden, also zum Beispiel tiber eine prozentuale
Regelung, und auch wie viele Sender fiir die Grundversorgung notig sind,
dariiber findet sich keine Angabe.
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Kiefer trifft in wirtschaftstheoretischer Sicht zwei Feststellungen beztg-
lich des dualen Systems: ,Erstens ist das System nicht primir ein wirt-
schaftliches, sondern ein politisches System, und zweitens ist es, aus 6ko-
nomischer Sicht, hoch reguliert und normativ hoch besetzt“ (1996, S. 82f).
Trotzdem sieht Kiefer die Notwendigkeit das duale System unter Wettbe-
werbsbedingungen zu beleuchten (1996, S. 84f). Wettbewerb spielt sich
auch im Fernseh- und Horfunkbereich auf den Beschaffungsmirkten (zum
Beispiel Rechte an Sendungen) und den Absatzmirkten (beispielsweise
Verkauf von Werbezeiten) ab. Allerdings liegt sowohl bei den Beschaf-
fungs- als auch bei den Absatzmarkten kein vollkommener Markt zugrun-
de, der das Steuerungsinstrument Wettbewerb voll zur Geltung bringen
konnte. So ist die Marktmacht zwischen bundes- und landesweiten, sowie
lokalen Sendern sehr unterschiedlich. Faktoren sind hier unter anderem
die Alimentierung der offentlich-rechtlichen Sender durch Rundfunkge-
bihren und die geringen Einschrankungen der Werbezeiten bei Privatsen-
dern.

Bei der Zulassung privatrechtlicher Rundfunkveranstalter sind, neben
der Erweiterung der Meinungs- und Medienvielfalt, die Erhéhung des
Wettbewerbs und das Auftheben der offentlich-rechtlichen Monopolstel-
lung wesentliche Ziele. Wie andere Mediengattungen auch, konkurrie-
ren Rundfunkanbieter mithilfe des ausgestrahlten oder gestreamten Pro-
gramms um die Gunst des Publikums und der Werbekunden. Dabei ver-
suchen private Anbieter sowohl die Horerzahlen und damit den Gewinn
zu maximieren, indem sie die Kosten moglichst geringhalten. Offentlich-
rechtliche Sendeanstalten verfolgen formell keine monetiren Ziele, son-
dern ihr Auftrag ist es, mindestens die Grundversorgung sicherzustellen.
Kiefer beantwortet die Frage, ob die beiden Systeme auf dem Zuschauer-
markt iberhaupt im Wettbewerb stehen mit ,,Jain®: ,, ,Ja‘, weil der private
Rundfunk auch und vor allem den 6ffentlichen Rundfunk 6konomisch
konkurrenziert und dieser die Folgen spiirt; ,nein‘, weil die Reaktionen des
offentlich-rechtlichen Rundfunks auf den publizistischen Wettbewerb be-
grenzt bleiben mussen® (1996, S. 90). Prinzipiell sind vier Finanzierungs-
quellen far Horfunksender denkbar: durch Steuern, Rundfunkgebiihren,
Werbung oder durch Pay-Radio (Lensmann, 1993, S. 26f). In Deutschland
lauft die Finanzierung der offentlich-rechtlichen Sender zum Grofteil
tiber Rundfunkgebiihren ab. Allerdings zeigen die offentlich-rechtlichen
und die privaten Sender Gber 35 Jahre nach der Einfihrung des dualen
Systems dhnlich viel Fantasie bei der Generierung von Werbeeinnahmen.
Gewinnspiele sind hiufig bei beiden Anbieterformen versponsort — der
Hintergrund ist allerdings jeweils ein anderer: Aus Kostengriinden wollen
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die Privatsender die Preise nicht selbst zur Verfiigung stellen, bei den
Offentlich-Rechtlichen sollen keine Gebiihrengelder ,verspielt“ werden.
Lonsmann stellt dazu fest: ... der offentlich-rechtliche Rundfunk lebt
durch das Programmangebot an die Horer und nicht durch das Horer-An-
gebot an Werbeagenturen® (1993, S. 32).

Auch der offentlich-rechtliche Rundfunk in Deutschland ist zum Teil
kommerziell ausgerichtet, da er sich seit seinen Anfingen bis heute tiber
Werbeeinnahmen mitfinanziert. Auf der anderen Seite wurde privater
Hoérfunk und auch das Privatfernsehen tber Forderprogramme, wie den
sogenannten ,Kabelgroschen®, unterstiitzt. Bis heute gibt es bei der Bayeri-
schen Landeszentrale fiir neue Medien (BLM) ,betraute“ Sendestrecken.
Das bedeutet, dass fiir bestimmte, forderwirdige, Sendeinhalte die techni-
schen Ausstrahlungskosten tibernommen werden. Hinzu kommt beispiels-
weise die BLM-Programmf6rderung. Im Jahr 2020 wurden etwa 410.000
Euro an Fordergeldern fir Horfunkangebote und rund 190.000 Euro fiir
Fernsehangebote zur Verfiigung gestellt. In der Summe nicht enthalten
sind die sogenannten betrauten Fernsehangebote (BLM, Informationen
zur Programmfdrderung, Ohne Jahr). Grundlage hierfir ist unter anderem
das Bayerische Mediengesetz, Art.23 Forderung von lokalen Fernsehan-
geboten (Bayerische Staatskanzlei, Bayern.Recht, 2003). Daneben starkt
die BLM den deutschen und internationalen Filmmarkt, sowie die Nach-
wuchsférderung an Hochschulen und anderen Ausbildungsstitten. Die
zur Verfiigung gestellten Mittel belaufen sich hier auf rund 1,3 Millionen
Euro pro Jahr (BLM, Film- und Fernsehférderung, ohne Jahr).

Eine Frage, die sich stellt, ist, ob sich seit der Einfithrung des dualen
Systems die Wettbewerbssituation zwischen den beiden Anbieterformen
verstarke hat. 2017 gab es, wie bereits dargestellt, in Deutschland 71 6ffent-
lich-rechtliche Horfunkprogramme sowie 288 Privatsender, die terrestrisch
verbreitet worden sind (die medienanstalten, Jahrbuch 2016/2017, S. 137).
Bei den privaten Horfunksendern sind etwa 600 Gesellschafter engagiert.
Dabei handelt es sich normalerweise um national oder international ta-
tige Medienkonzerne, Verlage, Verbiande aber auch Privatpersonen. Die
Eigentimerstrukeur ist von grofSer Vielfalt gepragt, allerdings haben Grof-
unternehmen wie RTL erheblichen Einfluss (KEK, Medienkonzentration,
Hoérfunk, Ohne Jahr).

In Bayern sind bei den Lokalsendern haufig regionale Zeitungen die
Hauptgesellschafter. Bereits seit Beginn der dualen Horfunkentwicklung
wurde an einzelnen Standorten von einem Doppelmonopol gesprochen
(Posewang, 2005, S. 6). Allerdings kommt es auch hier wegen des Kosten-
drucks zu Ubernahmen und somit zu groer werdenden Medienkonzer-
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nen. So hat beispielsweise die Passauer Neue Presse zum 1. Januar 2017
die Donaukurier Verlagsgruppe tbernommen. Neben den verschiedenen
Zeitungen gehoren nun auch die finf terrestrischen Horfunksender Un-
ser Radio Passau, Unser Radio Deggendorf, Radio IN, Galaxy Ingolstadt
und Galaxy Passau zum Konzern. Der lokale Fernsehsender INTV wurde
von der Passauer Neuen Presse aufgrund wirtschaftlicher Defizite nicht
weiter gefihrt und stellte im Juni 2019 den Sendebetrieb ein. Die Lizenz
ging an den Nachfolgeanbieter tvingolstadt, wovon Teile auch dem Bur-
da Konzern gehoren. Sowohl die lokalen und regionalen Horfunk- als
auch die Fernsehsender stehen also unter einem erheblichen finanziellen
Druck und sind deswegen nicht immer wirtschaftlich rentabel. Immer
haufiger entstehen in Bayern deswegen Senderfamilien wie Hitradio RT1
Augsburg, RT1 Std- und Nordschwaben und RT1 Neuburg-Schrobenhau-
sen, die aufgrund von Programmiibernahmen eines Mantelprogramms
den Kostendruck senken konnen.

Auch bei bundesweiter Betrachtung stellt Wenk tber den deutschen
Radiomarkt fest: ,Er ist kaum national, stattdessen in tiber zwei Dutzend
Teilmirkte zersplittet, in denen meist die ortlichen Zeitungsverlage den
Ton beim Radio angeben. ,,... Einzige Ausnahme ist Berlin-Brandenburg
— mit mehr als zwei Dutzend Programmen — Deutschlands hartester (wirt-
schaftlich) und zugleich programmlich vielfaltigster Radiomarkt“ (2003,
S.11). Allerdings konnte sich dies mit dem DAB+ Bundesmux in der
Zukunft dndern.

Rein wettbewerbstechnisch waren die Privatsender gerade zu Beginn
der Entwicklung benachteiligt. In Genf wurden 1982 und 1984 im
Rahmen der ,Internationalen Frequenzplanungskonferenz fiir den UKW-
Horfunk® neue Frequenzzuteilungen beschlossen. Seit damals dient aus-
schlieflich der Frequenzbereich von 87,5 bis 108 MHz dem UKW Hor-
funk. Die Verteilung der Frequenzen und Sendelizenzen erweist sich bis in
die Gegenwart als Zankapfel zwischen den werbefinanzierten Radios, den
Landesrundfunkanstalten der ARD und der Medienpolitik (zitiert nach
Posewang, 2005, S. 4f). Grund hierfiir ist die ungleiche Zuteilung und die
unterschiedliche Sendeleistung der Frequenzen an die Sender.

Der private Horfunk verftgt tiber weniger und schwichere Sendeanla-
gen, wohingegen die Landesrundfunkanstalten, die von ihnen genutzten
UKW-Frequenzen verwalten und fiir neue Programme und Programmre-
formen nutzen, um sich auf die private Konkurrenz einzustellen. Bereits
1998 stellte der Fachverband VPRT zur ungleichen Wettbewerbssituation
fest:
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»Hinsichtlich seiner Rahmen- und Wettbewerbsbedingungen ist der
Privatfunk in Deutschland immer noch ein ,Horfunk zweiter Klasse®
innerhalb des dualen Rundfunksystems. ... 20.000 Kilowatt Sendeleis-
tung des offentlich-rechtlichen Rundfunks stehen 6.500 Kilowatt beim
privaten Horfunk gegeniber. Wahrend den ARD-Wellen 950 Frequen-
zen zur Verflgung stehen, verfigen die privaten Landes- und Regio-
nalprogramme nur dber rund 250 Frequenzen. 80 Prozent der 140
deutschen Programme mit einer hohen Strahlungsleistung tber 100
Kilowatt gehoren zur ARD“ (BLM, Duales Horfunksystem auf dem
Prifstand, 1998).

Bis heute moégen aufgrund der fortschreitenden Digitalisierung diese
Nachteile allmihlich weniger werden. Allerdings liegt dies wohl weniger
an den zunehmenden Ubertragungskapazititen von DAB+, als vielmehr
an der kinftig zu erwartenden grofer werdenden Verbreitung von Web-
streams, die mit Mobiltelefonen und Internetradios empfangen werden
konnen (Kapitel 2.3.2). Trotz aller Digitalisierung ist der analoge Radio-
empfang tber UKW heute immer noch das Maf aller Dinge. Grinde
hierfiir mogen die nach wie vor gute Klangqualitit der UKW Ubertragung
und der hohe Verbreitungsgrad der Empfangsgerite sein. Der Vorsprung
liegt hier also bei den offentlich-rechtlichen Sendern.

Als Beispiel fir die groe Bedeutung von UKW-Frequenzen kann Radio
Ilmwelle gesehen werden. Der Sender, der tiber DAB+ ausstrahlte, stellte
im August 2019 seinen Sendebetrieb ein. Zur Begriindung hief§ es auf der
Homepage:

sLeider ist die Funkhaus Pfaffenhofen GmbH nicht mehr in der Lage
diese hohen Kosten weiterhin zu tragen. Aufferdem macht es der
immer noch nicht absehbare Termin einer UKW-Abschaltung nicht
einfacher. Als wir mit Pioniergeist im Jahr 2015 mit Radio Ilmwelle
an den Start gingen, hofften wir auf eine zigige Umstellung vom
alten UKW-Analogradio auf das neuere Digitalradio DAB+. Damit
wiren wir auch verbreitungstechnisch mit den alteingesessenen Mitbe-
werbern gleichzusetzen und konnten rein mit unseren eigens produ-
zierten und lokalen Inhalten tiberzeugen® (Radio Ilmwelle, 2019).
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Heute ist der deutsche Radiomarkt aufgrund der groffen Anzahl an Sen-
dern duferst vielfiltig. Dies ist sicherlich auf die fortschreitende Formati-
sierung zurtickzufithren, die das duale System mit sich brachte. Der Kon-
sument kann heute theoretisch aus einer Vielzahl an verschiedenen Mu-
sikfarben, Inhalten und Moderationsformen auswihlen. Fast der gesamte
Horfunkmarkt besteht aus Formatradios, wovon sich die Meisten rund um
die Uhr einer immer gleichen musikalischen Klangfarbe widmen. Dies
liegt daran, dass die Programme wegen der Horerbindung versuchen, zu
jedem Zeitpunkt moglichst wiedererkennbar zu klingen. GrofSe musikali-
sche Spriinge kénnten nach Meinung der Programmgestalter dazu fiihren,
dass der Horer zur Konkurrenz abwandert. Der gesendete Wortanteil au-
Berhalb der Nachrichten- und Serviceblocke folgt hingegen, abgesehen
von der Sendeuhr, kaum einer Regelmafigkeit.

Kultur- und Nachrichtenwellen mogen hier Ausnahmen darstellen. So
sendet der Deutschlandfunk wochentags immer nach demselben Sende-
schema. Hier werden nach der Frithsendung ab 9 Uhr im Halbstundentakt
noch klassische Magazinsendungen ausgestrahlt. So wird beispielsweise
um 11:35 Uhr ,,Umwelt & Verbraucher® oder um 16:10 Uhr der ,Bu-
chermarkt“ gesendet (Deutschlandfunk, Programm: Vor- und Ruckschau,
2019). Stimpert stellt dazu bereits 2003 fest: ,Format ist... auch im Radio
ein wertfreier Begriff, der Normung und Regelung beinhaltet. Eine All
News Station folgt ebenso ihrem Format wie ein Klassiksender dem sei-
nen“ (2003, S. 5).

Die nachfolgenden Unterpunkte von Kapitel 3 beschiftigen sich unter
anderem mit der Entstehungsgeschichte der Radioformate und gehen auf
die zu erwartenden Merkmale, der in der Arbeit untersuchten Sender, ein.

3.1 Definition Formatradio
Um ein Horfunkformat zu definieren, gibt es verschiedene Herangehens-
weisen, entweder aus wirtschaftlich orientierter Zielgruppensicht oder aus

Sicht des Programms. Fiir Gerhards und Stimpert bezeichnet der Begriff
Format ,... den Typ eines durchgestylten Horfunkprogramms, der be-
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stimmt wird von seiner musikalischen Farbe, der Wort-Musik-Mischung,
den Informationsanteilen und der Art der Prasentation® (2017, S. 353).

Etwas detaillierter beschreiben Haas et al. die Bereiche, die ein Hor-
funkformat umfasst: ,Musik, Moderation, Nachrichten, Wortbeitrage, Pro-
motionaktionen und Spiele, Werbespots, Verpackungselemente, Image/Er-
scheinungsbild, Vermarktung des Senders, technische Studioausstattung,
Soundprocessing (akustische Bearbeitung)“ (1991, S. 160).

Goldhammer siecht Formatradios eher als zielgruppenorientiertes, wirt-
schaftliches Marketinginstrument:

yEin Formatradioprogramm verfolgt das Ziel, im Hoérfunkmarke
auf der Grundlage von Marktforschungsinformationen und einer da-
raus entwickelten Marketingstrategie ein unverwechselbares Radiopro-
gramm als Markenprodukt zu etablieren, das genau auf die Bediirfnis-
se einer klar definierten Zielgruppe abgestimmt ist. Dies geschieht, in-
dem alle Programmelemente sowie alle Gbrigen Aktivititen eines Sen-
ders konsequent auf die strategischen Marketingvorgaben ausgerichtet
und konstant empirisch auf ihre Horerakzeptanz iberprift werden. Es
dient dazu, die Horerbediirfnisse der Zielgruppe moglichst optimal zu
befriedigen, um so moglichst viele Horer an das Programm zu binden
und im Falle einer Werbefinanzierung des Senders diese Einschaltquo-
ten gewinnbringend an Werbekunden zu verkaufen® (1995, S. 142).

Schramm und Hofer unterscheiden prinzipiell drei Formen von Hor-
funkformaten, nimlich Informations-, News- und Talkprogramme. Hin-
zu kommen Full-Service-Programme sowie musikbasierte Formate (2008,
S.113). Die letztgenannten werden in dieser Untersuchung naher betrach-
tet. Es handelt sich hierbei um massenattraktive Musikformate fiir Jugend-
liche (Contemporary Hit Radio), Erwachsene (Adult Contemporary) und
Best Ager (Oldie-based AC).

3.2 Entstehungsgeschichte und Formatentwicklung in den USA

Das erste Formatradio der Welt wurde in den 1950er-Jahren in den USA
angeblich eher zufillig entwickelt. Es handelte sich um ein Top40-Radio,
das rund um die Uhr nur die besten 40 Titel aus den Charts spielte.
Dieses erste Contemporary Hit Radio (CHR) kam durch Todd Storz und
seinen Mitarbeiter Bill Steward erstmals bei der Radiostation KOWH in
Omaha, Nebraska, zum Einsatz. Beide beobachteten angeblich bei einem
Kneipenbesuch, wie Besucher tiber den ganzen Abend hinweg immer
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wieder die gleichen angesagten Hits an der Jukebox auswéhlten. Nach Fei-
erabend haben dann die Angestellten ihr Trinkgeld erneut fir dieselben
Songs ausgegeben. Nachdem die Jukebox damals nur 40 Schallplatten zur
Verfigung hatte, war das Top40-Format geboren. Es war so erfolgreich,
dass Storz in der Folge weitere Horfunksender erwarb und sie mit diesem
Format betrieb (Haas et al., 1991, S. 160f). Allerdings bestehen Zweifel an
der Tatsache, dass das erste Horfunkformat wirklich bei einem Kneipenbe-
such entwickelt wurde:

»Some say that Storz commissioned a study at a local university, others
say that he saw an already finished study. But the study, whoever paid
for it, said that people, at the dawn of the television era, listened to
the radio in their majority to hear music* (World Radio History, Ohne
Jahr).

Auch Hagen schreibt, dass es eine Studie der Universitit von Omaha
war, die Storz ermutigte, ,... etwas grundsitzlich Neues im Radio zu
versuchen® (2005, S. 303). Ein Ergebnis der Omaha-Studie war, dass beim
Horer die Hitparaden-Sendungen besonders beliebt waren. Folglich galt
es, kiinftig die aktuellen Hits ,,nicht mehr allein im Rahmen einer eigenen
Sendung, sondern im ,normalen® Musikprogramm mehrmals am Tag ro-
tieren zu lassen® (Hagen, 2005, S.371). MacFarland sieht gesellschaftliche
Verinderungen, die die Entwicklung des Top40 Formats forcierten: ,In
the 1950s, suburbanisation, increasing affluence, decreasing median age
plus post-war baby boom were among the general social changes which
produced a climate in which Top40 radio could develop® (1979, Ohne
Seite). Ein Punkt, der zur Weiterentwicklung des Radios fiihrte, war auch
in den USA der Bedeutungsverlust des Horfunks aufgrund Fernsehens:
»... the rapid rise in the popularity of television caused both listerns and
advertisers to abandon evening radio programs for TV,...“ (MacFarland,
1979, Ohne Seite). Also ... spricht viel dafir, dass das ,Top40“-Radio
auf Basis statistischer Dateninterpretation entstanden ist und nicht durch
irgendwelche Kneipenbeobachtungen® (Hagen, 2005, S. 304).

Anfang der 1960er-Jahre entstanden weitere Formate wie ,Beautiful
Music“ oder ,All News“. In den darauffolgenden Jahren, vor allem ab
den 1980ern, setzte sich die Spezialisierung weiter fort. Es entstanden
Rock-Stationen, Comedy- und Familienformate, reine Sportsender, sowie
Talk-Formate und so weiter (Haas et al, 1991, S.161). Sie stellen 1991
zudem fest:

»Die Spezialisierung der Formate brachte es mit sich, dass vor allem
in den groflen Markten der USA eine Aufsplittung der Sender mit
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(News- & Talk-Formate) und ohne redaktionelle Inhalte (Musik-For-
mate) stattgefunden hat. Die bei uns iibliche Vermischung aus beiden
Elementen (Full-Service-Formate) ist hier fast nur noch in kleineren
Mirkten, mit Wettbewerbsbedingungen wie in der Bundesrepublik,
zu finden® (S. 161).

Die Akzeptanz der Horfunkformate ist in den Vereinigten Staaten schwan-
kend und unterliegt einem stindigen Wandel. Im Jahr 1990 war das
beliebteste Horfunkformat das Adult Contemporary, welches von 19,9
Prozent der Bevolkerung gehort wurde. Auf den weiteren Platzen folgten
das CHR-Format mit 17,9 Prozent, Country mit 13,9 Prozent und Album
Oriented Rock mit 11,6 Prozent (Radio & Records, 1991, S. 4). Knappe 30
Jahre spiter haben sich die Verteilungen stark verandert:

Tabelle 1 Ubersicht iiber die Viertelstundenreichweiten in den USA 2018 (in

Prozent nach Alter).
Rank AQH Share All 6+ Age 18-34 Age 25-54
1 News/Talk 10,0% 4,3% 7,0%
2 Adult Contemporary 8,0% 7,7% 7,9%
3 Country 7,3% 8,5% 7,0%
4 Pop CHR 6,9% 10,7% 8,000
N Classic Hits 5,6% 4,3% 5,1%
6 Hot AC 5,5% 6,4% 6,1%
7 Classic Rock 4,9% 4,2% 4,8%
8 Urban AC 4,8% 3,3% 4,80
9 All Sports 4,4% 3,3% 4,8%
10 Urban Contemporary 3,6% 6,4% 4,4%

Quelle: Marketing Charts & Nielsen, 2019°

Das Marktforschungsunternehmen Nielsen ermittelte fiir das Jahr 2018
(Tabelle 1), dass in den Vereinigten Staaten News- und Talkformate eine
beherrschende Rolle einnehmen. Das Adult-Contemporary-Format hat in
den vergangenen drei Jahrzehnten deutlich an Akzeptanz verloren und
erreichte nur noch rund acht Prozent der Horerschaft. Groffe Horerab-
wanderungen gab es zudem bei Country- und Rocksendern. Da aber im
Gegensatz zu 1990 nun auch ,,All Sports“-Formate gelistet werden, spricht
auch dies fir eine weitere Diversifizierung des Marktes. Hinzu kommt der
demografische Wandel, da altersbedingt die Horerschaft der Rocksender

3 Die erhobenen Daten stammen von dem Marktforschungsunternechmen Nielsen.
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immer weniger vorhanden ist. Eine weitere Folge der geringer werdenden
Akzeptanz von Rockstationen konnte darin begriindet liegen, dass es keine
groffen Nachwuchsbands wie einst die Rolling Stones, AC/DC oder Guns
N* Roses gibt, die die Jugend starker ansprechen konnten.

Insgesamt haben sich in den Vereinigten Staaten heute knapp 60 ver-
schiedene Formate entwickelt. Allerdings kann man von dieser Angabe
der Katz Radio Group vermutlich ein paar Formate abziehen, da es
sich hdufig nur um spanisch-musikalische Ableger von englischsprachi-
gen Stationen handelt. Nichtsdestotrotz ist die Zahl an unterschiedlichen
Formatauspragungen bemerkenswert (Katz Radio Group, Ohne Jahr). Auf-
grund der starken Ausdifferenzierung des US-amerikanischen Radiomark-
tes spricht Hagen von einem Zusammenhang der Interessengruppen, die
den Markt bestimmen: ,,... die Musikindustrie, die Radiounternehmen,
die Radioberater, die Werbetreibenden und die Aufsichtsbehorde® (2005,
S.371). Dementsprechend wird auch die Formatabgrenzung von Marktfor-
schungsinstituten verwendet, um bestimmte Konsum-Milieu-Cluster abzu-
bilden. Vordergriindig werden tiber Formate zwar meistens die Musikpro-
file der Stationen definiert, dahinter stehen jedoch Konsum-Milieus, die
ein geografisches, sozio-, ethno- und psychologisches Raster iber das Land
legen (Hagen, 2005, S. 372).

Die Marktforschungsgruppe Nielsen geht in ihren US-amerikanischen
Untersuchungen soweit, dass sie Kreditkartenzahlungen mit dem Horver-
halten in Verbindung setzen:

»Nielsen measures 80% of all U.S. credit card purchases. By combining
this data with audio listener data, we can determine each campaign’s
specific return in radio ad spend. For each Dollar spent in radio cam-
paigns, advertisers in the categories received in cremental sales ranging
from $9,48 to $23,21“ (Nielsen Audio, Radio — Streaming — Podcast —
Measurement, Ohne Jahr).

Dabei entfielen 9,48 Dollar auf den Bereich ,Home Improvement®
und 23,21 Dollar auf den Bereich ,Retail“. Auch das Vorgingerunterneh-
men Abitron, das von Nielsen ibernommen wurde, fithrte tief greifende
Marktstudien durch. So wurde im 2008er Bericht von ,,Black Radio To-
day“ darauf verwiesen, dass der ,Black/African-American consumer® vor
allem landesweite Urban Adult Contemporary, Gospel und Smooth Jazz
Formate hort (Black Radio Today, Ohne Jahr). Ein weiteres Ergebnis ist
auch, dass bei Horern des Urban-Formats Luxuslimousinen hoch im Kurs
stchen und dass die Bereitschaft zur Verschuldung in dieser Zielgruppe
besonders hoch ist (Hagen, 2005, S. 373f).
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Ahnlichkeiten zu den deutschen Sinus-Milieu-Studien beziehungsweise
zu den ARD-Mediennutzer-Typologien sind sicherlich kein Zufall. Inzwi-
schen dirften die Erkenntnisse der Studien ein dhnliches Niveau wie in
den USA erreichen, da die Nielsen Company nicht nur Research in den
USA betreibt, sondern auch in Deutschland fiir Teile der Horfunkanalyse
zustindig ist. Nach Verdffentlichungen der ARD-Werbung werden tber
die 6ffentlich-rechtlichen Hérfunkprogramme so gut wie alle Zielgruppen
erreicht. Auffillig ist aber, dass sich das prekire Sinus B3 Milieu von der
ARD wenig angesprochen fihlt (AS&S, VuMa Touchpoints 2019, 2018,
S.2).

3.3 Radioformate in Deutschland

Mit der Einfithrung des dualen Systems begann auch die Diversifizierung
des deutschen Radiomarkes. Bis Mitte der 1980er-Jahre hatten die o6ffent-
lich-rechtlichen Sender rdumlich abgesteckte Gebiete und wenig Program-
me, die zueinander in Konkurrenz standen. Eine grofere Programmaus-
wahl gab es nur am Rand der Sendegebiete aufgrund von Uberlappun-
gen und vermutlich in der Gegend um Bremen, wo bis heute zwei Lan-
desrundfunkanstalten (Radio Bremen und NDR) im selben Sendegebiet
auftreten. Gegen Ende der 1980er-Jahre etablierten sich langsam, nur we-
nig ausgereifte, amerikanischem Vorbild folgende Hoérfunkformate, die
um die Gunst der Horer warben. Die Privaten hatten jedoch mit ihren
Programmen Erfolg und beeinflussten damit auch die Entwicklung der
offentlich-rechtlichen Sender. Sjurts schreibt dazu iber den Hamburger
Radiomarkt:

sDartiberhinaus pafiten die 6ffentlichen Sender ihre Servicewellen an
die Standards der erfolgreichen Privaten an. So tibernahm NDR 2
das formale Muster der Sendeuhr und konnte in der Folgezeit durch
,Verjungung® der Programminhalte, Reduktion der Wortanteile, Aus-
weitung der Unterhaltungs- und Serviceelemente und vor allem durch
ein noch stirker hitorientiertes Musikformat wieder Horer zuriickge-
winnen® (1996, S. 352).

Um den Adult-Contemporary-Stationen etwas entgegen zu setzen, fithrten
die offentlich-rechtlichen Sender Jugendprogramme, wie Eins Live, N-Joy
oder Jump ein. Ziel war es, Jugendliche wieder als Radiohdrer zu gewin-
nen, oder sie von der privaten Konkurrenz abzuwerben. Selbstverstindlich
zogen die Privatsender nach und brachten selbst erginzende Formate auf
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den Markt, um als ,Programmfamilie verschiedene Zielgruppen zu errei-
chen (Breunig, 2001, S. 463).

Tabelle 2 Entwicklung der gingigsten Privatradioformate in Deutschland. Er-
gebnisse in Prozent.

Privatradioformate nach Jahren

Format 1992/93 1995/96 2005 2010 2017
CHR 7 % 4% 17 % 22% 17 %
AC 21 % 47 % 59 % 60 % 64 %
Oldies 8% 14 % 4% 3% 3%

Quellen: ALM Jahrbuch der Landesmedienanstalten 1995/1996, S.397, ALM Jahr-
buch 2005, S. 300,

die medienanstalten, Jahrbuch 2010/2011, S.165; die medienanstalten Jahrbuch
2016/2017, S. 150.

Anmerkung: Formate zusammengerechnet und gerundet, auch aus Subformaten
(Kapitel 3.4), bezogen auf 100 Prozent.

Derzeit gibt es trotz zahlreicher Varianten vor allem im Internet und
auch auf DAB+, in Deutschland etwa finf bis sieben unterschiedliche
terrestrisch ausgestrahlte Hauptformate. Es sind dies CHR, AC und Oldie-
based AC, hinzu kommen Klassik-, Schlager- und Nachrichtenformate. Al-
lerdings sind die Grenzen zwischen den Formaten Oldie-based AC, DOM-
oder MOR haufig flieend und kdnnen oft nicht exakt definiert werden,
da sich auch innerhalb von nur ein oder zwei Jahren gerade bei Privatsen-
dern die Formate wandeln, um im Markt erfolgreich zu sein. Die gingigen
Musikformate sind dabei in etwa den Alterszielgruppen zugeteilt. Die
Entwicklung dieser drei Horfunkformate (CHR, AC, Oldies, Tabelle 2)
verdeutlicht, dass zunachst Jugendwellen bis etwa 2010 einen Boom erlebt
haben, seitdem ist dieser Trend jedoch etwas riickliufig. Verwunderlich
ist, dass die privaten Oldie-Formate auf dem Markt keine grofe Rolle
mehr spielen, da eigentlich aufgrund des demografischen Wandels ein
hohes Horerpotenzial zu erwarten wire, allerdings werden Oldie-based
AC-Formate in der Statistik oft den AC-Formaten zugerechnet. Um ein
kommerziell erfolgreiches Programm zu senden, miissten die geburtenstar-
ken Jahrginge (Babyboomer) stirker angesprochen werden, da eine grofSe-
re Horerschaft einen hdheren Werbezeitenverkaufspreis ermdglicht.

Die Versuche, weitere Formate in Deutschland zu etablieren, waren
wenig erfolgreich. Auf privater Seite konnte sich nur das ,Klassik Radio“
etablieren, das FAZ-Business Radio stellte nach zwei Jahren seinen Sende-
betrieb wieder ein (FAZ, 2002). Reine Horfunk-Nachrichtenformate oder
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reine Volksmusiksender bieten derzeit fast ausschliellich offentlich-recht-
liche Stationen an. Im Januar 2017 strahlten etwa 64 Prozent aller Privat-
radios ihr Programm im AC-Format (inklusive Oldie-based AC) aus, 17
Prozent waren CHR, und etwa drei Prozent waren Oldies, Volksmusik,
MOR oder DOM. Insgesamt registriert die ALM etwa 20 verschiedene
Hoérfunkformate und deren Abwandlungen in Deutschland (die medien-
anstalten, 2017, S. 150). Im Vergleich zu den USA ist das Spektrum also
cher gering.

3.4 Definitionen der zu untersuchenden Formate

Um Horfunksender miteinander vergleichen zu kdnnen, sollten diese auf
dhnliche Zielgruppen spezialisiert sein. In der vorliegenden Arbeit wird
deswegen auf Formatdefinitionen verzichtet, die nicht Teil der Untersu-
chung sind. Gegenstand sind mainstreamige Formate, die sortiert nach
Altersgruppen, den grofften Anklang bei den Horern finden: Contempora-
ry Hit Radio (CHR), Adult Contemporary (AC) und das Oldie-based AC
(Oldies).

3.4.1 Grinde fir die Aktualisierung von Formatdefinitionen

Horfunksender befinden sich in einem stindigen Wandel. Ein wesentli-
ches Klassifizierungsmerkmal der Mainstream-Wellen ist dabei die Musik.
Die Hits von heute sind die Oldies von morgen. Insofern ist es wich-
tig, Formatdefinitionen zu aktualisieren und auf den deutschen Horfunk-
markt und den Untersuchungszeitraum anzupassen. Haas, Frigge und
Zimmer haben 1990 in ihrem Buch ,Radio-Management“ Formate nach
amerikanischem Vorbild fiir den deutschen Markt herausgearbeitet. Auch
die Radiozentrale bietet keine Aktualisierung an. Sie definiert zum Bei-
spiel das ,,Current based AC“ wie folgt: ,Aktuelle Charts, kombiniert mit
Titeln der 80er und 90er“ (Radiozentrale, Ohne Jahr).

Angesichts der Tatsache, dass diese Definitionen nun zwischen 20
und 30 Jahre alt sind, ist eine Aktualisierung notwendig. Ein Wandel der
Formatdefinitionen ergibt sich womoglich auch aus der demografischen
Entwicklung der vergangenen Jahrzehnte. Derzeit weist Deutschland eine
Bevolkerungspyramide in Urnenform auf. Das bedeutet, dass die Gene-
ration der Gber 50-Jahrigen grofer ist als die der Jugend und dass die
Bevolkerung schrumpft. Es ist deshalb allerdings verwunderlich, dass die
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Masse der Sender AC- und CHR-Stationen sind. Aus wirtschaftlicher Sicht
erscheint die ErschlieSung des Marktes mit mehr Oldie-Sendern sinnvoller
als mit den anderen Formaten, da die Zielgruppe grofer ist und somit
mehr Horer zu erwarten waren. Allerdings ist die ,Generation 50plus®
heute in ihrem Lebensstil viel junger, als noch vor ein paar Jahrzehnten,
weshalb sie sich womoglich selbst erst in einem weit fortgeschrittenerem
Alter als ,,Oldie“ sieht. Insofern verschieben sich die Grenzen und Uber-
gange zwischen dem angestrebten Hochstalter eines AC-Formats und der
daran anschliefenden Untergrenze des Oldie-Formats.

Nach Behrenbeck besteht die Gruppe der tiber 50-Jahrigen nicht mehr
aus ... ,grauhaarigen Gruftis‘, die im Lehnstuhl dem Jenseits entgegen-
dimmern, sondern aus aufgeschlossenen, modernen und kaufkriftigen In-
dividuen: Sie reisen, spekulieren an der Borse und gehen auf Popkonzerte®
(2007, Vorwort S. 9). Neben dem veranderten Konsum- und Freizeitverhal-
ten, hat sich bei dieser Generation natiirlich auch der Musikgeschmack
verandert. 50-Jahrige im Jahr 1990 sind in den 1960er-Jahren mit den
Ausldufern des Rock’n Rolls, Schlagern und Beat Rock groff geworden
— der 50-Jahrige von heute mit der Neuen Deutschen Welle, Hip-Hop,
Hard Rock und den ersten Vorboten des elektronischen Eurodance. Da-
raus ergeben sich fir ein Oldie-Format Anfang der 1990er-Jahre andere
musikalische Genres als fiir eines 2020.

3.4.2 Contemporary Hit Radio (CHR)

Contemporary Hit Radios sind, wie in Kapitel 3.2 erwahnt, aus dem
Top40 Format hervorgegangen. Hier werden vor allem aktuelle Hits
gespielt, folglich ist es bei der Jugend sehr beliebt. Hinzu kommen Re-
currents (Abbildung 1), also Songs die vor ein, zwei oder drei Jahren
erfolgreich waren, und immer noch angesagt sind (powergold, 2017). Die
Anzahl der Recurrents im CHR-Format ist dennoch begrenzt und die
allgemeine Wiederholrate der Lieder relativ hoch. Bereits nach wenigen
Stunden ist mit ersten Wiederholungen der Chartbreaker zu rechnen. Es
konnen aber auch erfolgreiche Titel aus den vergangenen zehn Jahren ge-
spielt werden — die Anzahl dieser Songs fallt aber mit zunehmendem Alter
geringer aus (Haas et al., 1991, S. 179f). Insgesamt sollten sich nicht mehr
als maximal 100 Titel in der Rotation befinden. Des Weiteren kénnen
auch im Tagesprogramm Ofter Remixe anstatt der sonst iblichen Radio
Edits gespielt werden. In den Abendstunden sind hier hdufig DJs aus der
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Clubszene auf Sendung, die neue Tracks vorstellen und am Wochenende
die Horer in Partylaune bringen sollen.

2010er

Recurrents

Aktuell

Abbildung 1. Typische Songverterlung CHR (Quelle: Haas et al, 1991, S. 180.
Uberarbeitet durch Verfasser).

Haas, Frigge und Zimmer definieren die Kernzielgruppe zwischen 14
und 24 Jahren mit guten Reichweiten bis knapp tber 30 Jahre (1991,
S.179f). Wie bereits erwihnt fihlen sich Menschen, also auch junge Er-
wachsene, linger jung, sodass die Kernzielgruppe eines CHR-Senders heu-
te bis mindestens 30 Jahre definiert werden kann (Gerhards & Stimpert,
2017, S.354f). Ein Grund hierfir ist womoglich, dass das Heiratsalter in
Deutschland gestiegen ist. Lag in den 1970er-Jahren das durchschnittliche
Alter der Eheschliefung bei Frauen noch etwa bei 24 Jahren, so liegt es
derzeit bei tber 30 (Bundesinstitut fir Bevolkerungsforschung, Eheschlie-
Bungen, ohne Jahr). Durch die spatere Familiengrindung wird die Jugend
linger gelebt — wozu auch der altersbezogene, lingere Konsum aktueller
Charthits beitragt.

Goldhammer weist 1995 (S.167) darauf hin, dass es neue Subformat-
Entwicklungen bei CHR-Sendern gibe, und dass diese Musikstile von
Black bis Techno abdecken. (Anmerkung: Der Begriff ,,Black Music* befin-
det sich im Zuge der ,Political Correctness“ auf dem Rickzug, stattdes-
sen haben die Formulierungen ,,Urban Music“ oder ,,Afroamerikanische
Musik® Einzug gehalten.). Aber: In den vergangenen 25 Jahren haben
sich die CHR-Formate weiter gewandelt. Techno-Musik spielt heute im
terrestrischen Horfunk so gut wie keine Rolle mehr, und auch so manches
Musikgenre von damals féllt in ein neues Raster. Ein gutes Beispiel fiir
die Selbstwahrnehmung der frithen 1990er-Jahre ist der Song von ,,2 Unli-
mited — No Limit®, in dem Rapper Ray Slijngaard stolz ist, Techno zu
machen: ,I’'m making Techno and I am proud® (De Coster & Wilde, 1993,
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3:07 min). Aufgrund des Rapgesangs und der musikalischen Begleitung
durch die Singerin handelt es sich aus heutiger Sicht um Eurodance. Tech-
no zeichnet sich hingegen durch monotone Wiederholungen derselben
Muster aus und enthalt in der Regel keinen oder wenig Gesang, zum
Beispiel ,,Westbam — Celebration Generation®.

CHR-Sender unterliegen stirker als alle anderen Formate einem stindi-
gen und vor allem schnellen Wandel — je nachdem, welche Genres gerade
in den Charts besonders angesagt sind. Schweizer sieht darin folgende
Schwierigkeit: ,,Ein Problem bei der Orientierung an den aktuellen Hitpa-
raden stellt bei diesem Format die Unvertraglichkeit der dort verwendeten
Musikstile dar: Hip-Hop, Dance und Modern Rock treffen in den Charts
auf Elektrobeat, deutschen Schmusesong und Klingelton-Gassenhauer®
(2010, S.45). Deswegen haben sich Subformate entwickelt, zum Beispiel
das ,Dance Oriented CHR® oder das ,,Urban Contemporary“ (Gerhards &
Stimpert, 2017, S. 354). Goldhammer hat also mit seiner Prognose recht,
wenngleich die Entwicklung in eine etwas andere Richtung gegangen ist
- weg vom Techno-, hin zum Urban-CHR. Weitere Untergruppen und
Entwicklungen wiren jederzeit denkbar, sind aber bei gewinnorientierten
Sendern abhingig vom finanziellen Erfolg und vom Market beziehungswei-
se der Konkurrenzsituation.

Zusatzliche charakteristische Merkmale eines CHR-Senders sind, neben
tiberwiegend aktuellen Hits, lange Musikstrecken mit meist mehr als zwei
Titeln in Folge. Vowe und Wolling empfinden die Musikprogramme der
Jugendsender ihrer Untersuchung als teilweise schneller: ,Eine etwas gro-
Bere Schnelligkeit ist nur bei den Jugendsendern Project 89.0 und Radio
TOP 40 festzustellen® (2004, S. 185). Der Wortanteil von Hitsendern ist in
der Regel gering und durch Neuigkeiten aus dem Showbusiness gepragt.
Die Moderation darf schnell, polarisierend, ,iberspitzt und ,iiberdreht®
sein. Hinzu kommen unkonventionelle On- und Off-Air Promotionaktio-
nen, die fiir Gesprichsstoff bei den Horern, und falls moglich, dartber
hinaus, sorgen (Gerhards & Stiimpert, 2017, S.354). Die Anmutung des
Jingle-Pakets ist dominant und flott, haufig wird der Sendername auch
von der Station-Voice laut gerufen. Im Gegensatz zu anderen Formaten
ist die Sendeuhr, also die Programmabfolge innerhalb einer Stunde, hiu-
fig zeitversetzt. Nachrichten und Service missen nicht zur vollen und
halben Stunde gesendet werden, oft wird der Serviceblock vor den Nach-
richten gelesen. Auch Werbeblocke und Informationen werden gegentiber
konkurrierenden Formaten zeitlich versetzt ausgestrahlt. Hintergrund ist,
dass Hitsender dann Musik senden, wenn die Zuhorer anderer Stationen
aufgrund eines als stérend empfundenen Wortanteils, wie zum Beispiel
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Werbung, anfangen zu ,Zappen® — die Sendeuhren sind hiufig gegenpro-
grammiert.

8 Nachrichten
# Service

= Beitrag
= Werbung

Abbildung 2. Beispiel einer CHR-Sendeubr (eigener Entwurf).

Grundgedanke ist (Abbildung 2), dass bei einem Contemporary Hit Radio
die Sendeuhr einem zeitversetzten gegenprogrammierten Schema folgt.
Hitsender wollen sich mit der Planung der Hot Clock von der eher konser-
vativen Sendestruktur anderer Formate abheben. Zu welchem Zeitpunkt
Wortinhalt gesendet wird, unterliegt in der Regel der Vorgabe der Pro-
grammdirektion und den Sendeuhren der Konkurrenz.

Zusammenfassend kann ein CHR-Format wie folgt charakterisiert wer-

den:

1) Zielgruppe: 14- bis 30-Jahrige;

2) kleine Rotation mit maximal 100 Titeln, aktuelle Charthits, kaum alter
als ein Jahr;

3) geringer Anteil an Recurrents, maximal drei Jahre alt; Songs nicht alter
als zehn Jahre;

4) Moderation: witzig, polarisierend, teilweise anriichig, schnelles
Sprechtempo;

5) ausgedehnte Musikstrecken, geringer, zeitversetzter, boulevardistischer

Wortanteil.

65

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

3. Formatradio und Rahmenbedingungen

3.4.3 Adult Contemporary (AC)

Eines der verbreitetsten Formate, nicht nur in Deutschland, ist das Adult
Contemporary. Das AC hat vier gingige Varianten: Soft-, Hot-, Euro-, und
Current based-AC. Es richtet sich an die fir die Werbewirtschaft lukrativs-
te Zielgruppe, nimlich an Erwachsene mittleren Alters. Hier werden fast
ausschliefSlich bekannte Mainstream-Songs gespielt (Gerhards & Stimpert,
2017, S. 354). Neue Titel werden hiufig erst einige Wochen nach dem Er-
scheinungsdatum in die Rotation aufgenommen, wenn der Bekanntheits-
grad bereits vorhanden ist und die Songs bei Hitsendern allméhlich aus
der Playliste genommen werden, da sie dort ihren ,Burn Out“ erreicht
haben. Die Gesamtrotation betragt etwa 500 Titel. Recurrents und altere
Musiksticke aus den vergangenen 20 Jahren sind keine Seltenheit und
kommen haufig zum Einsatz. Frither wurde die Zielgruppe noch zwischen
25 und 49 Jahren definiert, heute hat sich auch diese verindert (Haas et
al,, 1991, S. 167f). Aufgrund eines geinderten Lebensstils, wie der spiteren
Familiengriindung, durfte das Einstiegsalter fir AC-Formate derzeit bei et-
wa 30 Jahren liegen. Hinzu kommt, dass sich Oldie-Stationen zunehmend
verjiingen, um nicht nur die geburtenstarken Jahrginge (Babyboomer) als
Horer zu gewinnen. Folglich nimmt der Konkurrenzdruck auf die AC-For-
mate zu, und die angestrebte Zielgruppe dirfte heute zwischen 30 und 47
Jahren alt sein.

1990er
2000er
2010er
Recurrents

Aktuell

Abbildung 3. Typische Songverteilung AC (Haas et al., 1991, S. 167f. Uberar-
beitet durch Verfasser).

Die Songverteilung eines AC-Formats (Abbildung 3) stammt hauptsich-
lich aus den vergangenen 15 bis 20 Jahren, wobei der Grofteil in den ver-
gangenen finf bis acht Jahren in den Charts erfolgreich war. Die 1980er-
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Jahre sollten derzeit, bis auf wenige Klassiker, nicht mehr vorkommen.
Die 1990er sind hingegen noch in regelmifligen Abstinden Bestandteil der
Playlist, um das Format fiir die junge U40-Generation attraktiv machen.
Remixe und lingere Edits kommen normalerweise im Tagesprogramm
nicht vor. Abends wird das Musikprogramm in der Regel bis 20 Uhr
aufrechterhalten, erst danach ist mit Spezialsendungen, die sich einem
bestimmten Musikgenre widmen, zu rechnen. Die Moderation ist der
Zielgruppe entsprechend angepasst: etwas witzig, unaufdringlich, wenig
polarisierend bei mittlerem Sprechtempo. Anriichige Themen oder Witze
werden aufgrund der Zielgruppe (Familien) in der Regel nicht themati-
siert.

Inhaltlich kénnen grofle Unterschiede vorhanden sein. Haas, Frigge und
Zimmer beschreiben diese wie folgt:

»,Die Menge der Informationen variiert von Sender zu Sender sehr
stark. Einige Stationen bringen Nachrichten und andere redaktionel-
le Inhalte vor allem in den ,Drivetimes® (Hauptverkehrszeiten: Mor-
gen, Mittag, Spatnachmittag). Andere bleiben den ganzen Tag tber
bewusst gleichmifig informativ und reduzieren ihr Angebot erst in
den Abendstunden® (1991, S. 168f.).

# Nachrichten
# Service

Musik

= Beitrag
= Werbung

Abbildung 4. Beispiel einer AC-Sendeubr (eigener Entwurf).
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Typisch fir eine AC-Hot Clock (Abbildung 4) ist das Senden des Werbe-

blocks kurz vor den Nachrichten und Schlagzeilen zur vollen und halben

Stunde. Danach folgt in der Regel der Serviceblock aus Wetter, Verkehr,

eventuell Blitzermeldungen und dem Opener-Jingle mit der Begriifung

durch den Moderator. Die redaktionellen Hauptinhalte, wie ausfihrliche-

re Beitrige, werden um ,,10 nach® und um ,,40“ gesendet. ,,20 nach“ und

»50“ sind Programmplatze fiir kleinere Inhalte, zum Beispiel Musikmode-

rationen, Teasings oder Umfragen. Die zweite halbe Stunde der Sendung

ist also vom Programmablauf her eine Spiegelung der ersten. Auch hier

sind Abweichungen zu diesem Schema denkbar und unterliegen der Krea-

tivitat der Programmverantwortlichen und der Konkurrenzsituation.
Zusammenfassung der Charakteristika des AC-Formats:

1) Zielgruppe: 30- bis 47-Jahrige;

2) Rotation bis 500 Titel, aktuelle Hits, Recurrents, Songklassiker selten

alter als 25 Jahre;

3) populare Musik aller Genres, vor allem Pop und Rock;

4) gemischter Inhalt aus allen Bereichen;

5) Moderation: witzig, mittleres Sprechtempo, familientauglich.

3.4.4 Oldies (Oldie-based AC)

Das Oldie-Format ist eine Mischform aus verschiedenen Formaten. Vor-
laufer dieses Formats war zum Beispiel das in Deutschland weniger ver-
breitete Middle Of The Road-, kurz MOR-Format. Im deutschsprachigen
Raum galt Schlagermusik lange Zeit als Grundlage, und es entstand das
DOM-Format. DOM steht fur ,,deutsch-orientiert, melodios.“ Weitere ahn-
liche Radioformate sind Easy Listening, Beautiful Music, Arabella und
so weiter. Aufgrund des gesellschaftlichen Wandels und der Verinderung
der Horgewohnheiten ist aber derzeit Schlagermusik, trotz erfolgreicher
Kunstler wie Helene Fischer oder Andreas Gabalier, im terrestrischen Hor-
funk kaum verbreitet. Stattdessen werden im Oldie-based AC vor allem po-
pulére, englischsprachige Hits verschiedener Genres aus den vergangenen
40 Jahren gespielt. Allerdings liegt der Schwerpunkt hierbei auf Songs, die
mindestens 20 Jahre alt sind, aktuelle Charthits und Recurrents kommen
seltener vor (Abbildung 5) und fiigen sich harmonisch in die Musikrotati-
on ein, ohne zu polarisieren.

68

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

3.4 Definitionen der zu untersuchenden Formate

1980er
1990er
2000er

Recurrents

Aktuell

Abbildung S. Typische Songverteilung Oldie-Format (Haas et al., 1991, S. 166.
Uberarbeitet durch Verfasser).

Derzeit ist die Zielgruppe wegen der Reduzierung des Schlager- und
Volksmusikanteils, jinger geworden und liegt zwischen Ende 40 und
dem Renteneintrittsalter. Die Musikrotation ist von allen Formaten am
Grofiten und besteht in der Regel aus deutlich mehr als 700 Titeln. Ge-
gentiber den anderen Formaten bietet das Oldie-Format normalerweise
einen erhohten, der Zielgruppe angepassten, Informationsanteil an. Die
Moderation ist freundlich, natirlich, informativ oder unaufdringlich bis
konservativ (Haas et al., 1991, S. 220 bis 223). Sendestrecken mit mehr als
zwei Moderatoren sind eher selten, oft wird die Sendung aufSerhalb der
Nachrichten- und Servicezeiten auch nur von einem Moderator oder einer
Moderatorin gefahren.
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B Nachrichten
@ Service

# Musik

= Beitrag

= Werbung

Abbildung 6. Beispiel einer Oldie-Sendeubr (eigener Entwurf).

Die Sendeuhr einer Oldiestation stellt einen weit verbreiteten Programm-
ablauf dar, wobei fiir gewohnlich die zweite halbe Stunde eine Spiegelung
der ersten ist (Abbildung 6). Ahnlich wie beim AC werden zur vollen
Stunde Weltnachrichten gesendet, zur halben Stunde liegt der Schwer-
punkt meistens auf Regionalnachrichten. In beiden Fillen folgt danach
der Serviceblock aus Wetter, Verkehr, moglichen Hinweisen zu Radarkon-
trollen der Polizei und dem Showopener. Normalerweise wird der Musik-
fluss nach jeweils zwei Titeln unterbrochen. Gegen ,,10 nach“ und ,,40°
sind die groflen Plitze fir Beitrage, ausfithrliche Kollegengespriche oder
Interviews vorgesechen. Um ,,20 nach® und um ,,50“ werden haufig Musik-
teasings, bunte Meldungen oder Stralenumfragen in etwas geringerem
Umfang gesendet. Wird der Werbeblock zur selben Zeit ausgestrahlt, han-
delt es sich um eine iltere Variante der Sendeuhr mit Wurzeln im DOM-
Format. Lauft der Werbeblock direkt vor den Nachrichten, entspricht die
Sendeuhr eher einem modernen AC. Beide Varianten sind mdglich und
kommen haufig zum Einsatz.

Kurzzusammenfassung der Merkmale eines Oldie-Formats:
1) Zielgruppe: 47- bis 65-Jahrige;
2) populdre Musik aller Genres aus den vergangenen 40 Jahren;
3) Rotation grofler als 700 Titel, sanfte Charthits und Recurrents, vor

allem Songklassiker;

4) Inhalt: Politik, Wirtschaft, Sport, reduzierter Boulevardanteil;
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5) Moderation: mittleres bis langsames Sprechtempo, wenig polarisierend,
informativ.

3.5 Okonomische und demografische Rahmenbedingungen in Deutschland

Mit der Einfithrung des dualen Systems beschleunigte sich die Formatisie-
rung des deutschen Horfunkmarktes. Die privaten Sender mussten sich
spezialisieren und Zielgruppen konkret ansprechen, um wirtschaftlich er-
folgreich zu sein. Ohne die Einfihrung des Privatfunks in Deutschland
hitten die 6ffentlich-rechtlichen Anstalten vermutlich erst viel spater da-
mit begonnen, verschiedene Horfunkformate auszustrahlen, und deren
Anzahl wire heute wahrscheinlich geringer. Abgesehen von Konkurrenz-
situationen konnen auch demografische Verinderungen, aufgrund von
Uberalterung und Zuwanderung, die Einfithrung neuer Horfunkformate
notwendig machen.

3.5.1 Wirtschaftliche Lage

Grundlage fir die Weiterentwicklung und Vielfalt des Rundfunks und
seiner Programme sind entsprechende Einkiinfte. Im Untersuchungszeit-
raum 2008 bis 2014 stiegen die Einnahmen aus Rundfunkbeitrigen der
offentlich-rechtlichen Sender von 7,26 Milliarden Euro auf 8,32 Milliarden
Euro (Brandt, 2017). Davon entfielen etwa eine Milliarde bezichungsweise
1,2 Milliarden auf Horfunksender. (Anmerkung: Die genauen Werte fir
Horfunk lassen sich aufgrund des 2013 gednderten Tarifmodells nicht
mehr ermitteln, man kann nur davon ausgehen, dass auch bereits damals
etwa zwolf bis 15 Prozent der Gebiihren in den Horfunk geflossen sind —
ahnlich wie heute).

Zeitgleich wuchsen die Werbeerlose des privaten Horfunks von 623
Millionen Euro auf 679 Millionen Euro (Goldmedia et al, 2017, S.63).
In diesen Zusammenhang karikieren Briinjes und Wenger die offentlich-
rechtlichen und privaten Rundfunkanbieter tiberspitzt als ,Gebithrenpara-
dies“ und ,Gewinnmaschine® (1998, S.18). Immerhin betrug 2017 das
Beitragsaufkommen der offentlich-rechtlichen Rundfunkveranstalter, das
von der KEF bis 2020 im selben Mafle geplant war, knapp 8,0 Milliarden
Euro (Panitz, 2019). Etwa 15 Prozent, rund 1,2 Milliarden Euro (errech-
net aus 17,50 Euro Gebiihreneinnahmen pro Beitragszahler, davon 2,61
Euro fur Horfunk (ARD und Deutschlandradio)), flossen in den Radio-
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bereich inklusive Deutschlandradio (ARD, Verwendung der 17,50 Euro
Rundfunkbeitrag, 2018).

Die Zahlen kénnen jedoch nur ein grober Richtwert sein, da zum Bei-
spiel ARD-Journalisten oft multimedial im Horfunk, Fernsehen und Inter-
net zum Einsatz kommen. Eine genaue Zuordnung wie viel Prozent der
Arbeitsleistung eines Korrespondenten in den Horfunkbereich investiert
wird und die daraus resultierende finanzielle Belastung, scheint fast nicht
moglich. Insgesamt erzielten die ARD-Landesrundfunkanstalten 2017 Er-
trage in Hohe von rund 6,5 Milliarden Euro. Davon stammen 86 Prozent,
etwa 5,6 Milliarden, aus Rundfunkgebiihren, 450 Millionen Euro sind
Werbeerlose, der Rest entfillt auf andere Einnahmequellen (ARD, Gesamt-
ertrage der ARD, Ohne Jahr). Das ZDF erhielt im selben Jahr etwa 1,9 Mil-
liarden Euro aus Rundfunkgebithren. Zudem konnte das ZDF rund 292
Millionen an sonstigen Ertrigen, wie zum Beispiel Einnahmen aus Werbe-
fernsehen (circa 154 Millionen), verbuchen (ZDF Jahresabschluss 2017,
ohne Jahr). Der Deutschlandfunk erhielt Gebithrengelder in Hohe von fast
226 Millionen Euro (Deutschlandradio, Konzernlagebericht 2017, S. 19).

In den Sendegebieten der in dieser Arbeit untersuchten Horfunksender
stellte sich die finanzielle Situation wie folgt dar: 2017 hatte der Bayerische
Rundfunk etwas tber eine Milliarde Euro Budget (BR, Geschiftsbericht
2017, S.33). Der Sidwestdeutsche Rundfunk konnte 2017 sogar 1,1 Mil-
liarden Euro an Einnahmen aus Rundfunkbeitrigen, Werbung und weite-
ren Umsatzerlosen verbuchen (SWR, Geschaftsbericht 2017, Ohne Seite).
Geht man von zwolf Prozent (2,11 Euro Abgabe ohne Deutschlandfunk)
an Zuweisungen aus, so hatten die Horfunkprogramme des BR und SWR
jeweils etwa 120 beziehungsweise 132 Millionen Euro zur Verfiigung.
Deutschlandweit hatten die Hérfunkprogramme der Landesmediananstal-
ten 2017 rund 0,96 Milliarden Budget (Panitz, 2019).

Zeitgleich erzielten die privaten Horfunkanbieter Bayerns 166 Millio-
nen Euro an Gesamtertrigen (BLM, Wirtschaftliche Lage der privaten
Rundfunkanbieter in Bayern, 2017/2018). Laut Siegfried Schneider, dem
damaligen Prasidenten der BLM, entfielen 106 Millionen Euro auf die lo-
kalen Horfunksender (Radioszene, Werbeeinnahmen im lokalen Horfunk
und im Lokal-TV in Bayern steigen, 2018). Bertcksichtigt man, dass es
2016 insgesamt 93 private Horfunkstationen in Bayern gab, davon 82
Lokalradios (BLM, Wirtschaftliche Lage der privaten Rundfunkanbieter
in Bayern, 2018/2019, S. 117), so kann von ,,Gewinnmaschinen® kaum die
Rede sein. Hinzu kommt, dass der Grofteil dieser Einnahmen auf grofere
Regionalsender und landesweite Privatsender entfillt, deren Gesellschafter
haufig aus groffen Medienkonzernen bestehen. Folglich sind die Umsitze
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der Lokalsender relativ gering, dennoch konnte 2017 ein Kostendeckungs-
grad von 116 Prozent erzielt werden (BLM, Wirtschaftliche Lage der priva-
ten Rundfunkanbieter in Bayern 2018/2019, 2018, S. 137).

In Baden-Wiirttemberg lagen die Ertrage der 18 kommerziellen Radio-
sender im selben Zeitraum bei etwas iber 83 Millionen Euro (Staatsmi-
nisterium Baden-Wiirttemberg, 2018, S.25). Deutschlandweit wurden im
Jahr 2017 bei privaten Hoérfunkstationen rund 785 Millionen Euro an
Werbegeldern generiert (Vaunet, 2019b, S. 10).

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Rundfunkgebih-
ren den offentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten in finanzieller Hinsicht
einen deutlichen Wettbewerbsvorteil verschaffen. Dieser wird oft mit
dem Sicherstellen der Grundversorgung begriindet, allerdings fehlt, wie
erwahnt, bis heute eine Richtlinie was Grundversorgung tiberhaupt ist,
und in welchem Mafe sie gewahrleistet werden muss. Nichtsdestotrotz ist
auch die wirtschaftliche Lage bei Privatsendern im Regelfall positiv. Den-
noch missen bei ruckliufigen Horerzahlen und den damit verbundenen
sinkenden Werbeeinkiinften einzelne Sender einen Programm-Relaunch
mit kleinen bis grofen Formatanpassungen durchfiihren.

Mit einer Korrektur oder Verinderung des Formats wollen sich Radio-
stationen besser auf die Konkurrenzsituation anpassen. Letztlich soll dies
bei kommerziellen Sendern zu einer Steigerung der Horerzahlen und des
Gewinns fithren, beziehungsweise bei gebiihrenfinanzierten Sendern, trotz
Grundversorgungsauftrag, moglicherweise zu einer Rechtfertigung der
Existenz eines Programms. Zur Verbesserung der wirtschaftlichen Situati-
on des privaten Horfunks schlagt Bauer als Erganzung eine Reihe zusitzli-
cher Mafinahmen vor: Erweiterung des Funkhausmodells, Verbesserung
der Vermarktung, Kostenreduktion durch Kooperation und Bildung von
Senderfamilien (2004, S. 16).

Haas, Frigge und Zimmer sind der Meinung, dass ,... Erfolg oder
MifSerfolg eines Programms keine Frage von Format ,ja oder nein, son-
dern vielmehr eine Frage der Wahl des fiir den spezifischen Markt rich-
tigen Formates...“ (1991, S.159) ist. Neben der richtigen Musikauswahl
spielt aber auch die inhaltliche Komponente des Programms eine entschei-
dende Rolle. Diese muss fiir die Zielgruppe addquat gewihlt werden, und
der Sender muss in der Lage sein, die Bedirfnisse redaktionell und auch
finanziell umzusetzen. Ein boulevardistisches DOM-Format mit einem 20-
jahrigen Moderator, der Witze auf Kosten von Rentnern macht (wie zum
Beispiel Comedian Luke Mockridge als Gast im ZDF-Fernsehgarten 2019)
dirfte auf Dauer wohl kaum wirtschaftlich erfolgreich sein.
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3.5.2 Demografische Entwicklung

Deutschlands Bevolkerung ist trotz einer Zuwanderung aus dem Ausland
von einem demografischen Alterungs- und Schrumpfungsprozess (Urnen-
form) betroffen. Hinzu kommt die Landflucht, also Wanderungsprozes-
se in stidtische Ballungsriume, wodurch sich Bevolkerungsschwerpunkte
verschieben. Damit sind wirtschaftliche und gesellschaftliche Veranderun-
gen verbunden, die sich vor allem auf die privatwirtschaftliche Medien-
landschaft auswirken, da diese vom Erldsschlissel der sogenannten ,Net-
to-Reichweiten abhingig sind, weshalb die Sender den hochsten Anteil
haben, die die meisten Horer generieren (Lang, 2020). Haufig ist die Net-
to-Reichweite in Ballungssendern grofer, da hier mehr Personen erreicht
werden konnen, allerdings ist auch die Konkurrenzsituation eine andere,
wie fir einen Sender im lindlichen Raum.

Aufgrund der Alterung der Bevolkerung ergeben sich fir Medienpro-
duzenten neue Zielgruppen, die bedient werden konnen. Wegen der sin-
kenden Zahl junger Menschen werden kinftig vermutlich die Nutzung
und der prozentuale Zuspruch von CHR-Formaten geringer ausfallen,
im Gegenzug steigt wahrscheinlich die Zuhorerschaft im Oldie-Bereich.
Hinzu kommt, dass eine alter werdende Gesellschaft auch Horfunkforma-
te fir Rentner benotigt. Derzeit betragt die Lebenserwartung der Neuge-
borenen in Deutschland durchschnittlich Gber 80 Jahre. Auch mit der
Lebenserwartung der 1960 Geborenen und dem damit berticksichtigten
Renteneintrittsalter nehmen Ruhestindler bereits jetzt noch mindestens
zehn Jahre an der Konsumgesellschaft teil (Bundesinstitut fir Bevolke-
rungsforschung, Lebenserwartung bei der Geburt in Deutschland nach
Geschlecht, ohne Jahr). Allerdings wird diese ,Super-Oldie“-Zielgruppe
von Hérfunksendern nur langsam erschlossen. Es gibt zwar Angebote,
zum Beispiel vom Bayerischen Rundfunk (BR Schlager, BR Heimat), diese
sind aber nur tber das Internet oder DAB+ empfangbar und deswegen
fur das Zielpublikum nur schwer zuginglich, da es in der Regel weniger
technikaffin ist und es linger dauert bis sich technische Neuerungen in
dieser Altersgruppe durchsetzen. Nichtsdestotrotz sollten nicht nur 6ffent-
lich-rechtliche Sender diese Zielgruppe bedienen, sondern gerade auch
Privatsender, da es sich nicht um eine Randgruppe handelt, sondern um
einen Bevolkerungsanteil, der stetig weiterwachst.

Aber auch ein potenzielles ,,Super-Oldie-Format® musste sich im Laufe
der Zeit immer wieder verindern. Aktuell wiirde sich ein solches Format
mit Hits aus den 50ern, 60ern und 70ern in Kombination mit Schlagern
und eventuell Volksmusik beschiftigen. Nach und nach wird auch hier
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anhand der demografischen Entwicklung ein Formatwandel einsetzen.
Der musikalische Schwerpunkt wire auf Grundlage der aktuellen Lebens-
erwartung etwa 50 bis 60 Jahre in der Vergangenheit anzusetzen, da davon
auszugehen ist, dass bei den meisten Menschen die Musiksozialisation
zwischen dem zwolften und finfundzwanzigsten Lebensjahr stattfindet.
Folglich wire es der Zeitraum zwischen 1960 und 1970, aus dem die Masse
der Titel ausgewahlt werden miisste.

Engel kommt in einer Simulationsstudie zur Mediennutzung zu folgen-
den Ergebnis:

»Als zusammenfassender Befund zu den Auswirkungen des demogra-
phischen Wandels kann allgemein festgehalten werden, dass hohere
Mediennutzung oder bessere Medienbewertung in einer alternden Ge-
sellschaft am ehesten erreicht werden konnen, wenn auch das altere
Publikum erreicht wird. Bei einer Abnahme der jingeren Zielgruppen
- und die Tendenz wird auch nach 2025 weiter anhalten - diirfte
es schwierig sein, ,gegen den Strom‘ des demografischen Wandels zu
schwimmen® (2016, S. 276).

Neben Veranderungen in der Altersstruktur miissen aber auch Migrations-
strome bei der Wahl des Radioformats berticksichtigt werden. In den USA
existieren an den Grenzregionen zu Mexiko und vor allem in Kaliforni-
en bereits seit Langem lateinamerikanische Horfunkformate, die spanisch-
sprachige Musik, Moderation und Werbung ausstrahlen. Auch in Deutsch-
land gibt es neben dem British Forces Broadcasting Service (BFBS) und
dem American Forces Network (AFN) Stationen, die in anderen Sprachen
ihr Programm betreiben, zum Beispiel Metropol FM. Der tirkischsprachi-
ge Sender hat seinen Sitz in Berlin und strahlt terrestrisch unter anderem
auch in Frankfurt, Stuttgart, Mainz, Koblenz, Bremen sowie einigen weite-
ren Ballungsriumen sein Programm aus (Metropol FM, Frequenzen, Ohne
Jahr).

Ein relativ unerschlossenes Feld mit Entwicklungspotenzial ist die For-
matisierung von Hoérfunkformaten nach Lifestyle-Gruppen. Bislang bezie-
hen sich diese lediglich auf das Alter oder Ethnien der Zuhorer. Denkbar
sind aber auch Programme, die sich nach der Lebenseinstellung und
dem Freizeitverhalten richten. Begeisterte Snowboard-Fahrer, die gerne
Half-Pipe fahren, dirften vermutlich an Songs wie ,,Guano Apes — Lords
Of The Boards“ oder ,Flux Pavilion — Do Or Die“ Gefallen finden —
egal wie alt sie sind. Im Rahmen der Funk- und Mediaanalysen werden
Lifestyle-Gruppen bislang nicht ausgewiesen oder erhoben.
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Auch besteht im Horfunk Entwicklungsbedarf bei Formaten, die sich
nach der personlichen Stimmung richten (Kapitel 2.3.2). Spotify hat die-
sen Weg bereits beschritten und das sehr erfolgreich — die meisten Hor-
funksender scheinen diesen Trend nach wie vor nicht aufzugreifen. Und
der Streamingdienst geht sogar noch einen Schritt weiter. Seit Herbst 2020
bietet Spotify eine eigene Frihsendung , The Get Up“ an. Thomas Rump,
der Programmdirektor von radio NRW sieht dabei zunéchst, dass dieses
Format fiir Jugendliche, die noch keine Horfunksozialisation haben, eine
Alternative sein konnte (Schmich, 2020). Allerdings dirfte die Program-
mierung vermutlich noch viel weitergehen. Es wire nicht verwunderlich,
wenn die Horer in Zukunft zu ihrer Lieblingsmusik aus einer Vielzahl
an Personalities in Kombination mit selbstgewahlten Inhalten auswihlen
konnten. Der Horer bestimmt wie bei einem Baukasten das On-Air-Design
und das Klangbild seiner Sendung woméglich irgendwann selbst.
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Ein Thema, das seit einiger Zeit diskutiert wird, ist die Medienkonvergenz.
Dabei handelt es sich, im Gegensatz zur Diskussion der 1990er-Jahre, aktu-
ell aber meist weniger um den Inhalt, als vielmehr um den technischen
Ubertragungsweg, da das Internet immer grofere Bedeutung erlangt. Auf-
grund der technischen Moglichkeiten tberschneiden sich die klassischen
Mediengattungen Print, Horfunk, Fernsehen, Film und Computerspiele,
da jede Gattung mit einem elektronischen Endgerit wie Smartphone
oder Tablet genutzt werden kann. Hinzu kommt auch die Mdglichkeit
der Kommunikation mithilfe von Messenger-Diensten. Koschnik, von der
Bundeszentrale fir politische Bildung, spricht von Medienkonvergenz,
wenn es zur Verschmelzung bisher getrennt betrachteter Kommunikati-
ons- und Medienbereiche kommt (2010, S.1). Die vorliegende Untersu-
chung beschiftigt sich aber nicht weiter mit der Konvergenz der verschie-
denen Mediengattungen im Internet, sondern mit der strukturellen, in-
haltlichen und musikalischen Konvergenz von Hoérfunksendern des dua-
len Systems.

4.1 Entwicklung der Horfunkforschung und Konvergenztheorie

Im Vergleich zu anderen Mediengattungen wird dem Hoérfunk in der
Forschung geringere Bedeutung zugemessen. Es wird zwar regelmafig bei
der Funk- und Mediaanalyse versucht, genaue Daten zur Radionutzung zu
erheben, allerdings ist die universitire Forschungslage in Deutschland im
Vergleich zu Fernsehen, Printmedien oder Internet weniger ausgepragt.
Dies ist insofern tberraschend, da das Medium Radio taglich im Durch-
schnitt knapp tber drei Stunden von der Bevdlkerung genutzt wird (Vau-
net, 2019a), wenn auch hiufig als Nebenbeimedium. Ein weiterer Grund
dafiir, dass Analysen von Horfunkprogrammen seltener sind, liegt in den
Dokumentationsproblemen, da vieles vor allem bei Privatsendern, nicht
archiviert ist. Silbermann stellt 1977 fir die Horfunkforschung fest: ,,Mit
Ausnahme der Erforschung der Griinde fir Abfall oder Anstieg von Rund-
funkhorerschaften ist der Hohepunkt der Forschungstitigkeit iiberschrit-
ten“ (1977, S.221). Diesen sicht er in den 1940er-Jahren. Damals hat La-
zarsfeld die Rundfunkforschung mit einer Gebirgswanderung verglichen:
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»Studying radio is like hiking in mountainous country. The climber thinks
that once he reaches the top the landscape will lie revealed before him. But
when he achieves his objective he finds another peak ahead spurring him
to further effort® (1946, S. 65). Seit der Etablierung des dualen Rundfunk-
systems hat die Aussage Lazarsfelds an Aktualitit gewonnen, aber auch
die Einschitzung Silbermanns hat teilweise ihre Giltigkeit in Bezug auf
die Horfunkforschung behalten: Sie findet einen kommerziellen Ausdruck
in halbjihrlichen oder jahrlichen Mediaanalysen zur Ermittlung des Ver-
kaufspreises der Werbezeiten.

Als Folge der Einfihrung des dualen Systems kam es bis heute zu einer
Reihe von Horfunkanalysen. Diese unterscheiden sich nach Motiven, Ziel-
setzungen und Untersuchungsdesign erheblich voneinander. Auftraggeber
dieser Studien sind meistens offentlich-rechtliche oder private Sender,
aber auch die Landesmedienanstalten. Als Motive der Auftraggeber fiithren
Klingler und Schréter an: ,.... hoherer Datenbedarf bei der Programm-
planung, verstirkte Notwendigkeit von Konkurrenzanalysen, zunehmen-
der Bedarf an aktuellen Programmnutzungsdaten und auf der Seite der
Landesmedienanstalten auch die Uberpriifung der Einhaltung der Lizen-
sierungsbedingungen® (1993, S. 479). Trotz der groffen Unterschiede der
Analysen erfiillen die dlteren Programmanalysen auch heute noch eine
wichtige Dokumentationsfunktion in Hinblick auf die Entwicklung von
Radioprogrammen. Der Schwerpunkt der Horfunkforschung liegt seit den
1980er-Jahren bei den privatrechtlichen Anbietern. Dabei werden haufig
Vergleiche zwischen den privaten und o6ffentlich-rechtlichen Sendern ge-
zogen. Manchmal, gerade zu Beginn des Privatfunks, waren die Ergebnisse
zum Teil wenig schmeichelhaft. 1989 beurteilten Wagner, Schroter und
Nawratil das Programm der Miinchner Privatradios als konzeptionslos
(S.158).

Ab etwa demselben Zeitpunkt hat unter anderem Schatz den Begriff der
Konvergenz in Zusammenhang seiner Begleitforschung zu Kabelprojekten
dafiir verwendet,

»... dass es im dualen Rundfunksystem der Bundesrepublik strukturel-
le Faktoren gebe, die dazu fiithren, dass es statt der erhofften Steige-
rung der Programmgqualitit eher zu einer Angleichung zwischen den
offentlich-rechtlichen und den kommerziellen Fernsehprogrammen
komme* (1994, S. 67).

Der zunichst fir Fernsehprogramme verwendete Begriff wurde in den
1990er-Jahren auch auf den Horfunk adaptiert. Offentlich-rechtliche An-
bieter gingen mit neuen Angeboten auf den Markt, wie zum Beispiel mit
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Jugendsendern wie MDR Jump oder Eins Live (WDR), um bestimmte,
in diesem Fall junge Zielgruppen anzusprechen. Durch den Erfolg dieser
massenattraktiven Programme kamen die privaten Radioveranstalter in
Zugzwang, da sie eine Anniherung der offentlich-rechtlichen Program-
me an ihre Konzepte sahen (ALM Jahrbuch der Landesmedienanstalten
1995/1996, 1996, S.53). Doch auch wenn der Horfunkmarke stindig in
Bewegung ist und sich Formate permanent andern, so sind aktuelle univer-
sitaire Untersuchungen zur Horfunkkonvergenz eher selten (Kapitel 4.2.4).
Lindner stellt 2007 fest: ,Mit der Einfihrung des Fernsehens werden
keine Theorien zum Radio mehr entwickelt. Horfunk ist eben, auch wis-
senschaftlich, ein vergessenes Thema“ (S. 33). In den vergangenen Jahren
wurden, abgesehen von wenigen Ausnahmen der Landesmedienanstalten,
vor allem Veroffentlichungen, die sich meist mit der Horfunknutzung
(Mediendaten) in Hinblick auf Radiowerbung beschiftigen, vorgelegt.

4.2 Institutionelle Horfunkforschung

Die institutionellen Strukturen der Horfunkforschung werden von Breu-
nig fir die Anfangsjahre des dualen Systems nach verschiedenen Kriterien
eingeteilt (1994, S.554). Bis heute hat sich an diesen Strukturen wenig
geandert, wenn man davon absieht, dass aktuelle Studien zum Hoérfunk
hauptsiachlich von privaten, kommerziellen Instituten erstellt werden, um
Mediendaten fir die Sender zu erheben. Schitzlein unterscheidet im
Hinblick auf die Auftraggeber drei verschiedene Kategorien der Horfunk-
forschung: Programmanbieterforschung, Auftragsforschung sowie univer-
sitare Forschung (2001, S.29 bis 33). Daneben konnen auch Landesmedi-
en- und Landesrundfunkanstalten selbst in der Medien- und Hoérfunkfor-
schung titig sein.

4.2.1 Studien von Programmanbietern

Eine Moglichkeit der Horfunkforschung sind eigene Studien der Pro-
grammanbieter zu Reichweiten, Marktanteilen, Image des Senders und so
weiter. Hierbei wird fir interne Zwecke der Markt analysiert, um mithilfe
von Rezipientenforschung Planungsdaten fir das eigene Programm zu
gewinnen. In der Regel werden diese Studien von Privatsendern erstellt
und nicht verdffentlicht, da sie vor der Konkurrenz geschiitzt werden
sollen (Hohlfeld, 2003, S. 68f). Etwas anders ist die Situation bei den of-

79

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

4. Horfunkforschung und Konvergenz

fentlich-rechtlichen Sendeanstalten. Der SWR veroffentlicht beispielsweise
regelmafig die Ergebnisse der SWR-Medienforschung. Auch die ARD und
ZDF Onlinestudien, die seit 1997 durchgefithrt werden, sind 6ffentlich
einsehbar. Sie erforschen zum Beispiel die Nutzung von Fernseh- und
Hoérfunkprogrammen im Internet (ARD/ZDF-Onlinestudie, Ohne Jahr).

4.2.2 Auftragsforschungen kommerzieller Anbieter

Eine der gingigsten Arten der Horfunkforschung ist die Inauftraggabe
oder das Auslagern von Untersuchungen an kommerzielle Unternehmen
wie zum Beispiel Kantar (ehemals Infratest) oder Nielsen. Auch sie erhe-
ben Reichweiten und Nutzungsdaten, die dann teilweise verdffentlicht
werden. In der Regel handelt es sich hierbei um die durchschnittliche
Stundennettoreichweite, die in der Media- oder Funkanalyse ermittelt
wird, aus der sich dann der Werbepreis errechnet. Die Analysen dienen al-
so als Informations- und Entscheidungsgrundlage fir die Werbewirtschaft,
bei welchem Sender und in welchem Mafle Werbung geschaltet und Wer-
begelder ausgeschiittet werden. Ein weiteres Beispiel hierfiir ist auch die
Langzeitstudie ,Massenkommunikation®, die von ARD und ZDF in Auf-
trag gegeben wird, welche einen Uberblick uber die allgemeinen Formen
der Mediennutzung tber einen lingeren Zeitraum gibt (von Eimeren &
Ridder, 2005, S.490 bis 504), und die bereits seit Mitte der 1960er-Jahre
durchgefiihrt wird (AS&S, Ohne Jahr).

Es werden aber auch Untersuchungen zur Stiitzung medienpolitischer
Forderungen in Auftrag gegeben. Besonderer Kritik sind dabei die Verof-
fentlichungen von Merten durch Schitzlein ausgesetzt:

»Schlieflich muss im Zusammenhang mit Mertens Studien auf die
Problematik der (finanziellen) Abhingigkeit vom Auftraggeber und
die offensichtlich methodischen Differenzen zwischen den Studien der
unterschiedlichen Rundfunkforscher hingewiesen werden. Die N-Joy
Radio- und MDR life-Programmanalyse war — wie bei ihrem Ergebnis
und den damit verbundenen polemischen und medienpolitischen Au-
Berungen des Autors nicht anders zu erwarten — von den kommerziel-
len Horfunksendern Norddeutschlands in Auftrag gegeben worden,
deren Horer zu N-Joy abgewandert waren® (2001, S.).

Fachlich wird an Mertens Analysen vor allem die Grundannahme kriti-
siert, dass durch die quantitative Bestimmung des Minutenanteils von
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Wort, Musik und Werbung Indikatoren gegeben seien, die Aussagen tber
die Attraktivitit eines Programms machen lassen (Schatzlein, 2001, S.).

Hohlfeld unterscheidet zwischen abhingiger und unabhingiger Pro-
grammforschung. Er hat die oben erwihnte Studie zur Konvergenz von
Hoérfunkprogrammen der ersten Kategorie zugeordnet und auch als Auf-
tragsforschung klassifiziert, wobei der Begriff Auftragsforschung auch fiir
unabhingige Forschung gelten kann (1998, S. 202f).

4.2.3 Forschungen der Landesmedienanstalten

Ein grofer Teil der Horfunkforschung wird von den Landesmedienan-
stalten in Auftrag gegeben oder selbst durchgefithrt. Zur Wahrnehmung
ihrer Lizensierungs- und Kontrollaufgaben sind sie auf empirische Unter-
suchungen angewiesen. Dabei werden haufig 6ffentlich-rechtliche und pri-
vate Angebote miteinander verglichen. Normalerweise werden hier die
privaten an den Offentlich-rechtlichen Sendern gemessen, das heifSt, die
Programme der Landesrundfunkanstalten sind der Qualititsmaf$stab, an
denen sich Privatsender messen lassen mussen. So haben Volpers, Bern-
hard und Schnier (2010, ohne Seite) im Auftrag der Niedersachsische
Landesmedienanstalt (NLM) 26 offentlich-rechtliche und private Horfunk-
programme untersucht sowie Burgerradios. Dabei stellen sie fest, dass
die Sender der Landesrundfunkanstalten nicht immer ein hoheres Infor-
mationsangebot als die privaten Anbieter haben. Fast zehn Jahre spater
kam eine Untersuchung der TLM (Thiringer Landesmedienanstalt) beim
Vergleich von vier Sendern zu dem Ergebnis, dass die verglichenen priva-
ten und Offentlich-rechtlichen Sender ein ahnliches Musikprofil besitzen
(2018, S.13).

4.2.4 Universitire Forschung

Das Ausmaf§ der Forschungsaktivititen an Universititen und unabhingi-
gen Instituten ist, verglichen mit den vorausgehend genannten Initiato-
ren, vergleichsweise gering. Die Aktivitaiten konzentrierten sich in der
Vergangenheit vor allem auf das Fernsehen und auf Printmedien, aktu-
elle Studien beschiftigen sich meistens mit dem Internet. Es existieren
aus den vergangenen Jahrzehnten im Hoérfunkbereich durchaus relevan-
te Veroffentlichungen von Handbichern die sich dufferst detailliert mit
dem Thema auseinandersetzen (Radio-Management, Radio-Journalismus),
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allerdings existieren nur wenige universitire Veroffentlichungen, die als
Standardwerke zu betrachten sind. Zu nennen ist an dieser Stelle die Di-
plomarbeit von Klaus Goldhammer ,Formatradiosender in Deutschland®
aus der 1995 das Buch ,Formatradio in Deutschland. Konzepte, Techniken
und Hintergrinde der Programmgestaltung von Hoérfunkstationen® her-
vorging. Hinzu kommt seine Dissertationsschrift ,Horfunk und Werbung.
Entwicklung und Perspektiven des Horfunkmarktes Berlin-Brandenburg.”
Als Standardwerk ist ebenfalls die Dissertationsschrift von Wolfgang
Gushurst aus dem Jahr 2000 ,Popmusik im Radio. Musik-Programmge-
staltung und Analysen des Tagesprogramms der deutschen Servicewellen
1975-1995.“ zu nennen. Eine neuere Untersuchung stammt von Katja
Berg. Sie untersuchte in ihrer Dissertation (2021) die Auswirkungen von
Radio Luxemburg auf das Programm der offentlich-rechtlichen Sender
Westdeutschlands zwischen 1957 bis 1980.

Auch Konvergenzuntersuchungen von Horfunksendern sind Mangelwa-
re. Hier ist lediglich der bereits erwahnte Kommunikationswissenschaftler
Klaus Merten mit seiner in der Fachwelt diskutierten Studie zu nennen.
Diese war Mitte der 1990er-Jahre eine Auftragsstudie privater Horfunksen-
der mit ,universitirem Anstrich“. Der Titel: ,Verinderungen im dualen
Horfunksystem. Vergleichende Inhaltsanalyse offentlich-rechtlicher und
privater Horfunkprogramme in Norddeutschland®. Diese weist eine ge-
richtete Konvergenz der untersuchten offentlich-rechtlichen Sender wie N-
Joy in Richtung der privaten Konkurrenz nach. Ungerichtete Konvergenz
wiirde aber erst dann vorhanden sein, wenn sich beide Systeme zu glei-
chen Teilen aufeinander zubewegen (Merten 1994, S. 21f). Die Veroffent-
lichung von Mertens Studie 16ste beim NDR eine Welle der Entriistung
aus. Angeblich sei die Studie von verschiedenen Personen diskreditiert
worden, und man habe ihr Datenfilschung und fehlende Reprisentativitit
vorgeworfen. Merten bezeichnete im Gegenzug die offentlich-rechtlichen
Programme als heuchlerisch (1995¢, S.1 und S.3). Gernot Romann, der
damalige Horfunkdirektor des NDR, dufSerte sich Gber Merten wie folgt:
»Ob auf Pressekonferenzen oder in Leserbriefen: Der Professor lauft ver-
bal Amok. Outet sich als Bittel kommerzieller Radioanbieter-Interessen®
(1995, S.5).

Mertens Untersuchung lief§ allerdings auch bei anderen Kritikern Skep-
sis an ihrer Tragfihigkeit aufkommen. So hegt Schitzlein Zweifel ob eine
»... ausschlieflich quantitative Bestimmung des Minutenanteils von Wort,
Musik und Werbung als Indikator fiir die gesamte Programmstruktur ei-
nes Programms, eines Senders oder der ARD-Horfunksender allgemein
ausreicht® (2001, 5.). Selbstverstandlich gentigen diese Indikatoren nicht,
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um Konvergenz nachweisen zu konnen. Schlieflich kommt es auch auf
die Titelauswahl sowie auf den genauen Wortinhalt und dessen Darstel-
lungsformen an. Die Vorgehensweise von Merten et al. ist lediglich in
Teilen korrekt, da die Sendungsteile sehr wohl auf die Sekunde genau
zeitlich erfasst werden. Allerdings sind in einer Musikanalyse dringend
Interpret und Titel zu bestimmen, um letztlich Konvergenz nachzuweisen.
Merten et al. schreiben hingen in ihrer Untersuchung: ,Eine detaillierte
Musikanalyse (etwa nach Musikrichtung und Chart-Platzierung) war fir
das Ziel der Analyse nicht relevant® (1995b, S. 22). Diese Forschungsliicke
soll die vorliegende Untersuchung schlieffen.

4.3. Definitionen von Konvergenz

Der Begriff Konvergenz leitet sich aus dem Spitlateinischen ,convergere
= sich hinneigen® ab und bedeutet Anniherung aneinander (dtv, 1992,
S.90). Etwas weiter gefasst kann der Begriff auch mit ,Zusammenwach-
sen” tbersetzt werden. Hohlfeld definiert den Begriff wie folgt: ,,Zunichst
einmal bedeutet Konvergenz, allgemein und ohne Wertung gesprochen,
dass ein Produkt, das einen bestimmten Zustand, eine gewisse Beschaffen-
heit gehabt hat, sich wandelt. Ins Positive gewendet: sich vielleicht sogar
gesellschaftlichen Erfordernissen anpasst® (1999, S. 59).

Bezogen auf den Inhalt von Programmen der Kabelpilotprojekte in
Nordrhein-Westfalen verwenden Schatz, Immer und Marcinkowski zu-
nichst neben Konvergenz auch die Begriffe ,nuancierte Imitation®, ,,ge-
genseitige Anpassung®, ,parallele Programmgestaltung® oder ,,Programm-
angleichung® (1989, S.20ff). Kriiger bewertet hinsichtlich der Untersu-
chungen von Schatz, Immer und Marcinkowski aus den 1980er-Jahren:

yFragt man nun nach den Untersuchungsergebnissen, auf die sich
die Konvergenzhypothese stiitzt, so ist zunachst anzumerken, dass
bei Schatz/Immer/Macrinkowski nicht der Begriff der Konvergenz,
sondern der Begriff Vielfalt im Mittelpunkt des Interesses stand. Dem-
entsprechend findet man dort auch keine operationale Definition
des Konvergenzbegriffs, die explizit in den Untersuchungsansatz ein-
geht. Die Konvergenzhypothese ist nicht Untersuchungsgegenstand
gewesen, sondern sie ist ein Interpretationsbefund am Ende der Un-
tersuchung. Dennoch ist die These einer konvergenten Entwicklung
viel stirker in den Blickpunkt des Rezeptionsinteresses geraten und
hat sich, beabsichtigt oder unbeabsichtigt, weitgehend verselbstandigt*
(1991, S. 85).
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Schatz beschreibt den Begriff Konvergenz ein Jahr spater

».-. als wechselseitige Annaherung der Fernsehprogramme von offent-
lich-rechtlichen und privat-kommerziellen Anbietern, gekennzeichnet
einerseits durch einen ,Erosionsprozef§® ... von Vielfalt und Tiefe der
politisch und gesellschaftlich relevanten Berichterstattung im offent-
lich-rechtlichen Fernsehen als Folge einer verstirkten Orientierung auf
die Publikumsattraktivitit seiner Programme und andererseits durch
einen Trend der Annédherung des Qualitatsniveaus privat-kommerziel-
ler Angebote an die Standards des offentlich-rechtlichen Programms,
vor allem bei aktuellen Informationssendungen® (1992, S. 49).

Beziecht man diese Beschreibung von Schatz auf den Hoérfunk, so wire
davon auszugehen, dass sich auch offentlich-rechtliche und private Radio-
sender im Laufe der Zeit aneinander angleichen, da die zwei Systeme er-
folgreiche Programm-, Inhalts-, und Musikkonzepte der Konkurrenz adap-
tieren und gegebenenfalls weiterentwickeln. Die Adaption dieser Konzepte
ist dabei nicht zwingend formatspezifisch, sondern kann auch format- und
systemibergreifend stattfinden, zum Beispiel bei Promotionaktionen oder
Gewinnspielen. Selbstverstindlich kann eine Angleichung auch innerhalb
desselben Systems zwischen zwei Konkurrenten im gleichen Sendegebiet
stattfinden. Dabei diirfte es sich im Regelfall aber um Privatsender han-
deln, da aufgrund der finanziellen Unabhingigkeit und Gebietsstruktur
offentlich-rechtliche Sender eher selten in Konkurrenz zueinanderstehen.

4.4 Arten der Konvergenz

Im Medienbereich werden verschiedene Arten und Definitionen von Kon-
vergenz unterschieden. In der Regel wird zwischen technischer, wirtschaft-
licher, inhaltlicher und medienibergreifender Konvergenz differenziert.
Weitere Arten von Konvergenz sind sicherlich denkbar, sollen aber in
dieser Arbeit nicht weiterverfolgt werden.

4.4.1 Technische Konvergenz

Unter technischer Konvergenz versteht die Europaische Kommission fol-
gendes:

»Konvergenz kann als fortschreitendes Zusammenwachsen herk6mm-
licher Rundfunkdienste mit dem Internet verstanden werden. Da-
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durch werden erginzende Inhalte nicht nur Gber Fernsehgerate mit
zusatzlicher Internetanbindung durch Set-Top-Boxen zur ,OTT*Uber-
mittlung von Videoinhalten (Over-the-Top — OTT), sondern auch tber
audiovisuelle Mediendienste verfiigbar, die auf PCs, Laptops oder Ta-
blet-Computern und anderen mobilen Geriten bereitgestellt werden.
Verbraucher nutzen Tablet-Computer oder Smartphones, wihrend sie
fernsehen, beispielsweise um mehr ber das zu erfahren, was sie gera-
de sehen, um mit Freunden zu kommunizieren oder um interaktive
Fernsehdienste zu nutzen“ (2013, S. 3).

Wagler differenziert in diesem Zusammenhang unter anderem weiter in
Konvergenz der Endgerite, Konvergenz der Netze und Ubertragungsplatt-
formen (2018, S. 41ff). Engel folgert aus dieser Entwicklung:

»~Auch von der Contentseite wird die Trennung zwischen Massenme-
dium und Individualkommunikation immer weniger trennscharf: In-
dividuelle Adressierungen erreichen mehr Menschen als manche klas-
sischen Medien, und bei Social Media ist eine Unterscheidung nicht
mehr moéglich“ (2014, S. 47).

Durch die technische Konvergenz entsteht hiufig auch eine Konvergenz
im Nutzungsverhalten. Dem Verbraucher ist es moglich, Nachrichten
nicht nur tber das Radio zu horen, sondern crossmedial die gleichen
oder erweiterte Inhalte auch tGber verschiedene Dienste des Internets, also
Videostream oder Texte, abzurufen. Bislang wird das Medium Horfunk
allerdings nicht durch das Internet verdringt, sondern es erfihrt durch
den zusitzlichen Verbreitungsweg eher eine Erginzung. Dies stellen die
Untersuchungen des Marktforschungsinstituts TNS in ihrem Convergence
Monitor 2008 bis 2018 fest (Engel & Meys, 2018, S. 543). Die ARD/ZDF-
Onlinestudie 2018 kommt zu dem Ergebnis, dass bei Audioanwendungen
die Nutzer am héufigsten auf die Angebote der klassischen Radioanbieter
zuriickgreifen (Schroter, 2018, S. 425). Grofere Radiosender bedienen sich
heute so gut wie jedes Ubertragungswegs, egal ob terrestrisch, Webstream,
Satellit, Kabelnetz oder DAB+.

Die technische Konvergenz und der Erfolg der neuen Ubertragungswe-
ge fithrte vor ein paar Jahren auch dazu, dass die Horer- und Zugriffs-
zahlen der Onlineaudioangebote nicht mehr aufler Acht gelassen werden
konnten. So sieht sich ... die Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse (agma)
seit 2014 veranlasst, die Messung der Reichweiten und Onlineangebote zu
erweitern und mit der ma Audio eine Konvergenzwahrung fiir Radio und
Onlineradio vorzulegen® (Gattringer & Mai, 2017, S. 228). Hintergrund ist
die Erfassung der Onlinekonsumenten fiir die werbetreibende Wirtschaft,
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da eine Anderung des Ubertragungswegs nicht unbedingt gleichbedeutend
mit einem Horerverlust sein muss.

4.4.2 Wirtschaftliche Konvergenz

Wirtschaftliche Konvergenz ist das Zusammenwachsen von Wirtschafts-
zweigen, die urspringlich voneinander getrennt waren. So wurde in den
USA der Computerhersteller Apple mit seinem Onlineportal iTunes zum
grofSten Musikverkdufer (Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen,
2008, S.2). Als Beispiel kann in Deutschland der Telekom-Konzern gese-
hen werden. Das Kerngeschift war friher die Telekommunikation und das
zur Verfigung stellen von Telefonanschlissen, sowie Handyvertragen. Mit
der fortschreitenden Digitalisierung stieg der Konzern unter anderem in
Sportiibertragungen der Deutschen Eishockey Liga, sowie der 3. FufSball
Bundesliga ein, und etablierte einen eigenen Fernsehsender beziehungs-
weise kooperiert mit Streamingdiensten wie Netflix oder amazon prime
video. Fir 2024 hat sich die Telekom sogar die Ubertragungsrechte der
FufSball-Europameisterschaft gesichert.

4.4.3 Inhaltliche Konvergenz

In dieser Untersuchung wird der Begriff Konvergenz fir die mogliche
inhaltliche Annaherung offentlich-rechtlicher als auch privater Horfunk-
programme gepriift. Bei der nachfolgenden Analyse liegen die Schwer-
punkte auf dem Inhalt, also der Unterhaltung, der Moderation, den jour-
nalistischen Themen, der zeitlichen Sendestruktur und der Musik. Es soll
untersucht werden, ob und wie weit im Laufe der Zeit eine inhaltliche
und musikalische Homogenisierung der Programme stattgefunden hat.
Entscheidend fiir den Erfolg eines Horfunkprogramms ist und bleibt nach
der Studie ,Erlebniswelt Radio“ die Qualitit des Programms, und nicht
der Ubertragungsweg (Gattinger et al., 2019, S. 231).

4.4.4 Crossmediale und redaktionelle Konvergenz

Seit der Jahrtausendwende kommt es aufgrund der zunehmenden Digita-
lisierung zunehmend zu konvergenten Bewegungen zwischen den einzel-
nen Mediengattungen. Durch technische Konvergenz sind Journalisten
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in der Lage, verschiedene, redaktionelle Angebote zu verzahnen, zum Bei-
spiel Online-Artikel mit Videoclips oder Audiobeitrigen. Fiir Hohlfeld
sind die bedeutendsten Dimensionen zur Beschreibung der Medienkon-
vergenz Organisation, Planung, Produktion und Publikation, wobei sich
diese gegenseitig beeinflussen (2018, S. 19f).

Fir redaktionelle Konvergenz miissen Redaktionen und Ressorts zusam-
mengelegt und von einem zentralen Newsdesk und /oder Newsroom aus
gesteuert werden (Meier, 2013, S.174). Dieses oder dieser tibernimmt
dann Organisation, Planung, Produktionsweise und die Wahl des Aus-
spielkanals (Publikation). Ziel ist es, den Mediennutzer auf moglichst vie-
len Kanilen zu erreichen. Ein gutes Beispiel hierfir ist die Bild-Zeitung.
Sie hat inzwischen ein breites Online-Angebot mit teilweise kostenpflich-
tigen Inhalten. Hinzu kommt seit Spatsommer 2021 ein eigener Fernseh-
sender, der die in der crossmedialen Redaktion erstellten Inhalte sendet.
Selbstverstindlich ist auch die ARD mit ihren Landesrundfunkanstalten
zu nennen, die heute nicht nur Fernsehen und Horfunk anbieten, sondern
im Internet schier unerschopfliche Media- und Audiotheken. Dort findet
man neben den erwihnten Inhalten auch oft ausfihrliche Meldungen,
die mit Zeitungsartikeln vergleichbar sind. Dies fithrt sogar soweit, dass
der Bayerische Rundfunk an seine Korrespondenten die Devise ,,Online
first“ ausgegeben hat (Breitkopf, 2022). Die Fernseh- und Horfunksender
des BR spicelen die vorhandenen Informationen also erst spater aus. Diese
Angebote fithrten auch dazu, dass die ARD ihre , Tagesschau“-App um-
strukturieren musste, da sie zu zeitungsihnlich aufgebaut war und es in
den Augen des Gerichts zu unlauterem Wettbewerb gegeniiber Zeitungs-
verlagen gekommen war (SZ, 2016).

Problematisch ist diese Entwicklung aufgrund von Verdringungseftek-
ten vor allen Dingen fiir kleine lokale Horfunk- und Fernsehsender sowie
fur regionale und tberregionale Zeitungsverlage. Obwohl die Strukturen
fir einen Newsroom vorhanden wiren, findet eine crossmediale Zusam-
menarbeit zwischen den Redaktionen kaum statt. So hat die Passauer
Neue Presse ein Zeitungsimperium von Passau bis Ingolstadt aufgebaut,
zu dem auch drei Funkhéuser gehoren. Allerdings gibt es so gut wie
keine gemeinsamen Redaktionskonferenzen. Statt Crossmedialitit weiter
auszubauen, hat die Passauer Neue Presse fiir den mit der Ubernahme
des Donaukuriers erworbenen Sender intv 2019 keine neue Sendelizenz
beantragt. Hinzu kommt, dass Redakteure bei kleinen Funkhiusern wie
beispielsweise in Ingolstadt und Passau kaum trimedial arbeiten und
aufgrund von mangelndem Know-how nur schwer crossmedial (zum Bei-
spiel Kamerafithrung und Videoschnitt) aus- und fortgebildet werden
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konnen. Wolf schreibt dazu: ,Newsdesk-Modelle sind im crossmedialen
Journalismus lediglich fiir den Zeitungsjournalismus... und Nachrichten-
agenturen... die mehrheitlich vorherrschende Form, Zeitschriften und
Rundfunksender sind dagegen alle klassisch strukturiert* (2014, S.292).
Dies deckt sich auch mit der Studie von Kinnebrock und Kretschmar aus
dem Jahr 2012 (S.13). Anstatt das Online-Angebot deutlich auszubauen,
findet zudem ein Copy-Paste-Journalismus statt. So werden Horfunknach-
richten meist mit einem Stockbild versehen und im Regelfall wortgleich
ins Netz gestellt, ohne weitere tief greifendere Hintergrundinformationen
zu liefern (Radio IN, Homepage: Nachrichten, 2021). Auch die Studie
von Lehner und Hohlfeld Gber niederbayerische, lokale Horfunksender,
kommt zu einem ahnlichen Ergebnis, namlich ..., dass das Potential der
Crossmedialitit starker in der Nutzung und konvergenten Vernetzung von
Ausspielkanilen als in der Umgestaltung von Produktion liegt* (2021,
S.439). Durch die Nutzung mehrerer Ausspielwege gewinnt allerdings die
Crosspromotion an Qualitat, ,,... mit der die Radiomarke, das Programm
... Uber verschiedene Kanile hinweg beworben werden konnen® (S. 452).
Einschrankend fir soziale Netzwerke stellen Lehner und Hohlfeld fest,
dass sie kaum journalistisch geprigte Plattformen sind, sondern hauptsich-
lich als Feedbackkanile und zur Crosspromotion genutzt werden (S. 454).

Interessanterweise hat Crossmedialitit offenbar nichts mit der Grofle
eines Medienunternehmens zu tun — eventuell sind kleinere Strukturen
sogar besser fiir einen schnellen Wandel geeignet. So finden beispielswei-
se in der Stabsstelle fiir Offentlichkeitsarbeit des Bistums Eichstitt, die
mit etwa sieben multimedialen Redakteuren besetzt ist, etwa einmal pro
Monat Medienrunden mit der Kirchenzeitung statt. Dabei wird fiir die
kommenden Wochen besprochen, welches Thema von welchem Redak-
teur umgesetzt wird, und welches Thema fiir welches Medium am besten
geeignet ist. Hier ist die ,,Barriere im Kopf* so gut wie verschwunden und
die redaktionelle Konvergenz bis auf gemeinsame Redaktionsriume mit
der Kirchenzeitung fast vollstindig abgeschlossen (Greck, 2022).

Trotz einer gewissen Tragheit die dem Journalismus obliegt (Wolf 2014,
S.79-83) erlebt der Journalismus den grofften Wandel seit 150 Jahren.
Die redaktionelle Konvergenz betrifft alle journalistischen Praktiken — von
Themenselektion tiber Recherche, Storytelling bis hin zum Produktions-
prozess und der Wahl des Ausspielkanals. Neben der 6konomischen Frage
geht es aber auch um Reichweite und die publizistische Frage, auf welcher
Plattform oder welchem Kanal den Rezipienten ein Thema optimal pri-
sentiert wird (Hohlfeld, 2018, S. 37f).
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4.4.5 Medientbergreifende Konvergenz

Unter medientbergreifender Konvergenz versteht man eine Verschmel-
zung verschiedener Mediengattungen. Typisches Beispiel sind Umsetzun-
gen von Filmen als Computerspiel oder umgekehrt. Bereits seit den
1980er-Jahren werden erfolgreiche Blockbuster fiir Konsolen umgesetzt,
wie ,E.T.“ fur die Atari 2600. Mit Einfithrung des CD-Rom Laufwerks
in den 1990er-Jahren erdffneten sich vollig neue Moglichkeiten. Bahnbre-
chend war damals das Spiel ,Wing Commander III%, das erstmals Real-
filmszenen mit echten Schauspielern (Mark Hamill, John Rhys-Davies)
als Zwischensequenzen verwendete, um die Story weiterzufithren. Der
Versuch, das auferst erfolgreiche PC-Spiel als Spielfilm zu adaptieren,
erwies sich, trotz einer grolen Fanbase und Schauspielern wie Jurgen
Prochnow als wirtschaftlicher Flop. Weitere bekannte Umsetzungen sind
die Star Wars Ableger X-Wing und Tie Fighter oder die Realverfilmungen
von Tomb Raider. Kleiser stellt in seiner Untersuchung fest, dass es, abge-
sehen von der Film- oder Computerspielumsetzung, noch weitere Arten
der Konvergenz innerhalb dieser beiden Genres gibt: Handlung, Perspekti-
ven, Bewegungsablaufe, Settings, Charaktere, Asthetik und Narrationswei-
se (2014, S. 21 bis 53).

4.5 Konvergenz des Rundfunks in der wissenschaftlichen Diskussion

Zu Beginn wissenschaftlicher Untersuchungen hinsichtlich moglicher
Konvergenz und Divergenz standen zunichst Fernsehprogramme im Fo-
kus. Bezogen auf die Inhalte kommt Kriiger zu dem Schluss, dass von
Konvergenz in den 1980er- und frithen 1990er-Jahren zwischen offentlich-
rechtlichen und privaten Fernsehsendern nicht gesprochen werden kann.
Kriger sieht vielmehr eine Mischung aus unterschiedlichen Programmin-
halten wie zum Beispiel Unterhaltung, Nachrichten, und Sport als Leit-
prinzip aller Programme (1989, S. 805 & 1993, S. 265).

Zu einem anderen Ergebnis, nimlich zu Konvergenz der Sender ARD,
ZDF, RTL, SAT1 und PRO7, kommt Merten mit seiner Programmanalyse
von Fernsehsendern mittels Programmzeitschriften fiir teilweise denselben
Zeitraum (1994, S. 134ff). Hohlfeld und Gehrke, die exemplarisch an die-
ser Studie wissenschaftstheoretische, konzeptionelle und statistisch-empi-
rische Forschungsmaingel aufzeigen (1995b, S. 86ff), gelangen zu dem Er-
gebnis, dass Mertens Resultate auf der Basis einer Analyse von Programm-
zeitschriften nicht hinreichend genug sind, um eine Aussage beziglich
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der Programmqualitit zu treffen (1995b, S.94f). Zudem wird kritisiert,
dass Merten eine Nullmessung vorgenommen hat, zu einem Zeitpunkt als
die Privatsender noch gar nicht auf Sendung waren, was zu einer stark
fallenden Kurve der Informationsangebote bei den Offentlich-Rechtlichen
zwischen 1980 und 1986 fuhrte. Hinzu kommt, dass die Infotainment-An-
gebote aus der Sparte Information herausgelést wurden (Hohlfeld, 1999,
S.65), was in einem ,,... krassen Riickgang der reinen Information bei
ARD und ZDF... “ (Hohlfeld, 1999, S. 65) resultierte.

Einen weiteren Aspekt liefert die Programmuntersuchung von Dons-
bach und Dupré. Sie kommen in ihrer Untersuchung zur Programmuviel-
falt im dualen Rundfunksystem zu dem Ergebnis, dass die Zunahme der
Anbieter den Konsumenten vor allem mehr Unterhaltungssendungen ge-
bracht hat und der Fernsehzuschauer zu einem bestimmten Zeitpunkt
zwischen verschiedenen Fernsehgenres auswihlen kann. Allerdings haben
die neuen Anbieter dabei nur zu einem ,,Mehr” des gleichen Programman-
gebots beigetragen (Donsbach & Dupré, 1994, S. 245 & Donsbach, 1992,
S. 13f).

Bei der zusammenfassenden kritischen Beurteilung des Forschungsstan-
des zur Beschreibung und Bewertung von Programminhalten im Fernse-
hen ziehen Hohlfeld und Gehrke den Schluss, ,,... dass ein Unternehmen
zur Kategorisierung und Klassifizierung von Fernsehsendungen der Qua-
dratur des Kreises gleicht® (1995b, S. 100). Sie fithren dies unter anderem
auf die zunehmende Diversifizierung der Fernsehkommunikation mit
neuen Sendeformen, Mischformen und Ableitungen friherer Formate, auf
neue Technologien und Sendervermehrung zurtck (1995b, S. 100f).

In seiner modelltheoretischen Betrachtung der Programmkonvergenz
(siche Abbildung 7) im Fernsehen geht Schatz 1994 vom marktwirtschaft-
lichen Konkurrenzmodell aus und tbertragt dies auf den dualen Rund-
funk, wobei die Akteure um die Zuschauergunst konkurrieren. Die Zu-
schauerpraferenzen lassen sich in diesem Modell auf einer Skala der
Programmqualitit abbilden, die zwischen einem anspruchsvoll-kritischem
Informations- und Bildungsprogramm sowie einem Horror-, Sex-, und
Gewaltprogramm (HSG-Programm) liegen. Darin befinden sich die Pro-
grammkriterien ,,iberwiegend informativ®, ,Mischprogramm® und , iber-
wiegend unterhaltend®. Fiir die Haufigkeitsverteilung der Zuschauerprafe-
renzen nimmt Schatz folgenden Kurvenverlauf an:
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Zuschauerpriferenz

Konvergenzdruck

+ + Programmagualitst
anspruchsvall Mischprogramm HEG-Programm
L Uberw. iibarw.

informativ unierhalisam

Abbildung 7. Zuschauerverterlung nach Programmart (Schatz, 1994, S. 69, gra-
fisch iiberarbeitet).

Zur Erklirung: HSG = Horror-, Sex-, Gewaltprogramm
P6 = Programm offentlich-rechtlicher Rundfunk
Pk = Programm kommerzieller Rundfunk

Aus Abbildung 7 wird erkenntlich, dass der aus der Zuschauergunst re-
sultierende Konvergenzdruck erst dann enden wiirde, wenn sich beide
Programmanbieter im Median aus Zuschauerpriferenz und Programm-
qualitit befinden wirden. Dies wire nur durch eine vollstindige Anglei-
chung der Programmprofile erreichbar, ein Abweichen vom Median der
Zuschauerpriferenz (= Mischprogramm) wiirde zu einer geringeren Ak-
zeptanz bei den Zuschauern fiihren und wiirde mehr Publikum ,kosten®
als neu generiert werden kann (Schatz, 1994, S. 70f).

Kriiger hilt Schatz eine Reihe von Argumenten entgegen, die die Aus-
gangsbedingungen beziehungsweise die Rahmenbedingungen des Modells
betreffen. Er kritisiert, dass Annahmen tber die Ausgangspositionen der
beiden Rundfunksysteme hinsichtlich der unterschiedlichen Genres in die-
ser Form nicht belegt sind. Kriger ist der Meinung, dass offentlich-rechtli-
che und private Rundfunkanbieter volle und gleichwertige Entscheidungs-
freiheit hatten, ihr Programm in Abhiangigkeit von der Konkurrenzsituati-
on zu verindern. Das kausal-deterministische Konvergenzmodell ist seiner
Ansicht nach ein geschlossenes System, das sich auf nationale Konkurrenz
beschrinke, allerdings seien die meisten Programminnovationen Importe
aus den USA (1998, S. 156f).
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Den theoretischen Uberlegungen von Schatz sind in der Praxis Grenzen
gesetzt. Der offentlich-rechtliche Rundfunk muss aufgrund der Rechtspre-
chung des Bundesverfassungsgerichts und der Rundfunkgesetze, seinen
Grundversorgungsauftrag erfiillen. Hinzu kommt, dass der gebtihrenfinan-
zierte Rundfunk, sich im Gegensatz zu kommerziellen Sendern, dem Kon-
vergenzdruck nicht komplett beugen muss, da die Gewinnerzielung und
Zuschauermaximierung nicht im Vordergrund des Programms stehen.
Auch Gundlach vermutet,

... dass die sehr unterschiedlichen Zielsysteme (6ffentlicher Auf-
trag versus Gewinnerzielung), Finanzierungsstrukturen (Werbung ver-
sus Zwangsgebiihren), Kontrollstrukturen (privater Kapitaleigentiimer
versus Binnenpluralitit) und Belohnungsstrukturen (Werbungsvertra-
ge versus gesellschaftspolitische Gebiihrenfestsetzung) in der Tendenz
unterscheidbare Marktverhaltensweisen der Rundfunkunternehmen
begiinstigen® (1998, S. 335).

Auf Basis des Grundversorgungsauftrags schligt Kriiger vor, das Modell
von Schatz um die normative Dimension zu erweitern, da sonst die Pro-
grammurealitit nicht hinreichend erklirt werden kdnne. Weiterhin zieht
Kriiger auch den Schluss, dass 6ffentlich-rechtliche Programme sich nur
im gesetzlichen Rahmen verandern konnen, soweit ihre normativen Funk-
tionsanforderungen erfillt bleiben (1998, S. 158f).

Dem halt Kibler entgegen,

»--. dass sich die duale Rundfunkordnung auf Dauer nur dann als
sinnvoll erweisen kann, wenn sie als ein Konvergenzmodell verstan-
den wird, dessen Segmente sich so nahe bleiben, dass sie sich gegen-
seitig beeinflussen, das heifft voneinander zu lernen vermdgen. Der
offentlich-rechtliche Rundfunk verfehlt seinen Auftrag der Grundver-
sorgung, wenn er wichtige Zielgruppen auf Dauer verliert; er muss in
der Lage sein und bleiben, auch mit massenattraktiven Unterhaltungs-
programmen um Empfinger und Einschaltquoten zu konkurrieren.
Der private Rundfunk soll sich an den Qualitdtsstandards orientieren,
die fiir den offentlich-rechtlichen Rundfunk verbindlich sind und sei-
ne Programmpraxis bestimmen; ...“ (1995, S.22 zitiert nach Radeck,
1997, S. 153).

Das beschriebene Modell (Abbildung 7) von Schatz ist nach Bruns und
Marcinkowski eine theoretische Begriindung fiir sogenannte ,echte Kon-
vergenz®, die dann vorliege, wenn sich die nutzungsstirksten Offentlich-
rechtlichen und privaten Fernsehprogramme aufgrund identischer Rah-
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menbedingungen auf lange Sicht anpassen wirden (1996, S.462f). Die
beiden Autoren modifizieren die von ihnen mitentwickelte Konvergenz-
theorie in der Weise, dass sie nicht auf das ganze Programm bezogen
sei, sondern auf einzelne homogene Programmsegmente (Marcinkowski &
Bruns, 1996b, S.257ff). Bei einer isolierten Betrachtung der Konvergenz
in einem Genre beziehungsweise einem Programmsegment sicht Kriger
zusatzliche methodische und normative Probleme, beispielsweise wegen
unterschiedlicher Wertigkeit von Inhalt und Prisentationsform (1998,
S. 161f). Zu bertcksichtigen ist jedoch, dass haufig Inhalt und Prasentation
nur schwer voneinander zu trennen sind. So gehen etwa im Hoérfunk
Nachrichten mit einer bestimmten sachlich-niichternen Prasentation ein-
her und auch eine Politsatire erfordert eine bestimmte sprachliche Form
und Ausdrucksweise.

4.6 Bisherige Ergebnisse der Konvergenzforschung und Zwischenfazit

Eine konvergente Entwicklung gab es in den Anfangsjahren des dualen
Horfunks vor allem im Bereich des Musikanteils der untersuchten Pro-
gramme. Klingler und Schroter stellen fur die Untersuchung von ,Begleit-
programmen* fest, dass diese Formate einen Musikanteil von tber 75 Pro-
zent aufweisen (1993, S. 488). Auch Malak schreibt sowohl iiber die bayeri-
schen Lokal- als auch landesweiten Musiksender, 20 Jahre spater: ,,Bei all
diesen Sendern steht die Musik im Mittelpunkt und macht teilweise mehr
als 80 Prozent des Programminhalts aus“ (2015, S. 19). Bucher und Schro-
ter beobachteten strukturelle Homogenitit bei den Programmen wichtiger
regionaler Anbieter, die fiir sie den Typ ,Begleitprogramm® verkorpern
(1990, S. 539). Drengberg sicht 1993 noch deutliche Unterschiede hinsicht-
lich Nachrichtendichte und —prasentation zwischen offentlich-rechtlichen
und privaten Radiosendern:

»Die offentlich-rechtlichen Programme bieten somit deutlich mehr In-
formationen als die Privaten. ... Die Privaten fahren ihre Programme
auch im Nachrichtenteil mit deutlich héherem Tempo und benutzen
hierzu vor allem knappe Moderation, Trailer und Jingles. Im Gesamt-
programm spielen sie eine deutlich hohere Anzahl von Musiktiteln.
Im Vergleich zu den ARD-Programmen haben die Privaten vor allem
in der Berichterstattung und den Nachrichten die deutlich geringeren
Zeitanteile“ (S. 186).

93

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

4. Horfunkforschung und Konvergenz

Zu einem ihnlichen Ergebnis kommt Kindel bei dem Vergleich eines
offentlich-rechtlichen und eines kommerziellen Senders im Saarland:

sInsgesamt lasst sich ... feststellen, dass das offentlich-rechtliche und
das privat-rechtliche Programm in der Erhebungswoche sehr wohl zu
unterscheiden waren. Zwar waren die Differenzen zwischen SR1 und
Saldi in Moderation, Unterhaltung und Service sehr gering. Dagegen
gaben die grofsen Unterschiede beim Wort-Umfang, bei den Wort-In-
halten und zum Teil auch bei den Prisentationsformen von Nachrich-
ten und sonstigen Wortbeitrigen den Programmen ein sich deutlich
voneinander absetzendes Profil“ (1995, S. 362).

Fir Merten ist Konvergenz im Horfunk bewiesen, und er begriindet da-
mit die Forderung einer Neudefinition der Grundversorgung. Ein hoher
Musikanteil ist fir ihn ein ... praziser Indikator fiir Massenattraktivitit
im Horfunk...“, und er leitet daraus folgende Gleichung ab: Hoher Musi-
kanteil = Massenattraktivitit = Reichweite = Anpassung an die Programm-
konzepte der Privaten = Konvergenz (1995a, S. 18). Allerdings sind gegen
Mertens methodisches Vorgehen als der daraus gezogenen Schlisse auch
Vorbehalte vorzubringen. So kann sicherlich alleine aus einem hohen
Musikanteil der verglichenen Programme noch nicht auf Konvergenz ge-
schlossen werden — mit etwas gutem Willen vielleicht auf Konvergenz
bei der Musiklaufzeit, aber das alleine ist nicht ausreichend. Als Folge
der nicht unumstrittenen Untersuchung deutscher Fernsehprogramme
durch Merten (1994, S.134ff) mithilfe von Programmstrukturanalysen
weisen Gehrke und Hohlfeld darauf hin, dass es feinerer Methoden als
der Programmstrukturanalyse bedarf, um Unterschiede der Entwicklung
im dualen System erkennen zu kénnen. Sie gehen den Weg der Mikroana-
lyse, indem sie nicht die Sendung als kleinste Einheit ansehen, sondern
die Teile aus denen sie besteht (1994, S.241). Gleiches gilt auch fir die-
se Untersuchung. Eine Programmstrukturanalyse alleine wire sicherlich
nicht zielfithrend, da alle untersuchten Horfunksender eine mehrstiindige
Morning Show, bestehend aus unterschiedlichen Elementen wie Musik,
Nachrichten, Moderation, Beitrigen, Werbung und Verpackungselemen-
ten, ausstrahlen.

Die bisherigen Ergebnisse von Konvergenzuntersuchungen werden sehr
unterschiedlich bewertet, was sich nattrlich auf die Diskussion tber die
moglichen Folgen auswirkt. So befirchtet der Munchner Arbeitskreis
offentlicher Rundfunk (MAR) in seiner Erklarung aufgrund der Entwick-
lung des kommerziellen Rundfunks, eine substanzielle Gefahrdung des
offentlich-rechtlichen Rundfunks (1997, Abschnitt 2). Diese ist zwar bis-
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her nicht eingetreten, aber eine bedeutende Veranderung der Medien-
landschaft — auch hinsichtlich des Horfunks. Angleichungen finden im
dualen Rundfunksystem in Teilen sicherlich statt und werden von For-
schern kaum geleugnet. Hohlfeld betont allerdings, dass Konvergenz
keinesfalls Gleichheit, Verwechselbarkeit und Austauschbarkeit bedeutet.
Konvergenz darf auch keinesfalls mit Qualititsverfall oder einseitiger Pro-
grammverflachung gleichgesetzt werden. Der Begriff kann auch mit einer
Anhebung der Standards innerhalb der Programme verbunden sein. Wei-
terhin ist nach Hohlfeld die Richtung der Konvergenz zu beachten (1999,
S. 58-S.61), das heifSt, nahern sich die offentlich-rechtlichen Sender den
Privaten, die Privaten an die Offentlich-Rechtlichen, oder nihern sich
beide gegenseitig an (gerichtete versus ungerichtete Konvergenz)?

Der Verfassungsrechtler Stock hat dazu bereits 1990 aufgrund des 1981
vom Bundesverfassungsgericht gefillten dritten Rundfunkurteils die Auf-
fassung vertreten, dass die 6ffentlich-rechtliche Tradition in ihren Grund-
ziigen als Konstante gesetzt und fiir das neue Privatrundfunkrecht verwen-
det werde, wonach es nur einen Verinderungsfaktor im Sinne einer einsei-
tigen Angleichung des privaten an das offentliche Leistungsniveau geben
dirfe (1990, S.748). Stock geht sogar mit seinen Aussagen noch einen
Schritt weiter: ,Eine Konvergenz nach unten im Sinne einer Annaherung
an die derzeitigen, im ganzen bescheidenen privaten Standards, darf da-
nach dberhaupt nicht Platz greifen® (1990, S.750). Allerdings beziehen
sich Stocks Ausfithrungen offensichtlich nur auf Fernsehprogramme, vom
Horfunk ist nicht die Rede. Es stellt sich also die Frage, inwieweit sich bei-
de Horfunksysteme gegenseitig aneinander annihern und inwiefern echte
Konvergenz vorliegen konnte. Auflerdem gilt es zu ermitteln, welches
System sich an das andere starker annahert oder ob es sogar eine Art des
inhaltlichen, strukturellen und musikalischen Auseinanderdriftens, also
der Divergenz, gibt.

Letzten Endes muss beim Thema Konvergenz aber hinterfragt werden,
ob es Ziel der Horfunkanbieter sein kann, dass sich Programme dhneln?
Um in einem wettbewerbsorientierten Markt bestehen zu konnen, muss
versucht werden, ein moglichst unverwechselbares Programm zu gestal-
ten, das fir den Horer attraktiv ist. Das Schaffen vollig identischer Pro-
grammstrukturen und einer nahezu gleichen Musikauswahl kann nicht
erstrebenswert sein. Ahnlich sieht es Meyer. Er fordert eine ,,Strategie der
Differenz® einzuschlagen und ,,... im Markt ein einzigartiges Angebot zu
unterbreiten, das sich von dem Konkurrenzprogramm so weit wie moglich
unterscheidet® (2007, S. 105).
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Forschungsdesign

In den vergangenen Jahrzehnten haben sich die Begriffe Dudelfunk und
Einheitsbrei bei Radiomachern in Kombination mit der Floskel ,,Alle spie-
len das Gleiche® eingebtrgert. Um zu priifen, ob es im deutschen Horfunk
seit der Einfithrung der Privatsender zu konvergenten Entwicklungen ge-
kommen ist oder nicht, sollen zunichst die forschungsleitenden Fragen
und Uberlegungen dargestellt und danach die Hypothesen aufgestellt wer-
den. Nach Herleitung der Hypothesen wird ein geeignetes Forschungsde-
sign fiir die Auswertung vorgestellt.

S.1. Forschungsfragen

In den vorausgehenden Kapiteln (2 bis 4) sind die Basis und die fach-
liche Problemstellung fir diese Arbeit gelegt worden. Zunichst wurde
die rechtliche Grundlage fiir das duale Horfunksystem in Deutschland
erortert. Von grofler Wichtigkeit ist hier das vierte Rundfunkurteil (Nie-
dersachsen-Urteil), da es den Begriff der Grundversorgung grob festlegt
(Bundeszentrale fir Politische Bildung, Der Begriff ,Grundversorgung
und seine Auslegung®, ohne Jahr). Aufferdem missen Privatsender nicht
dieselben Standards erfillen wie die gebihrenfinanzierten Sendeanstal-
ten (BVerfGE 73, S. 118). Eingerdumt wird auch, dass kommerzielle Sen-
der massenattraktive Unterhaltungsprogramme zur Maximierung der Zu-
schauer- und Horerzahlen bei geringem Kostenaufwand produzieren diir-
fen (BVerfGE 73, S. 118).

Um die untersuchten Sender und deren Eigenschaften richtig einordnen
zu konnen, mussten zudem die verschiedenen Radioformate definiert und
dem Lauf der Zeit angepasst werden. Die meistgehorten Musikformate
in Deutschland sind Contemporary Hit Radio, Adult Contemporary und
Oldies. Da die Zielgruppen in diesen Fillen nach Alter geordnet sind,
ergeben sich Unterschiede bei den Horgewohnheiten. Ein Hitsender der
sich an Jugendliche richtet, hat theoretisch andere inhaltliche und musika-
lische Ausrichtungen, als ein Sender der als Zielgruppe Best Ager hat.

Selbstverstandlich ist diese Arbeit auch in den wissenschaftlichen Dis-
kurs und die verschiedenen Arten von Konvergenz einzuordnen (Kapitel
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4). Daraus ergibt sich eine Liicke im Bereich der Konvergenzforschung fiir
Horfunksender im siiddeutschen Raum und folgende Forschungsfragen:

Existiert der Einheitsbrei im Horfunk wirklich? Klingen offent-
lich-rechtliche und Privatsender heute, nach etwa 30 Jahren seit
der Einfithrung des dualen Systems, gleich? Werden tatsachlich
iiberall dieselbe Musik und dieselben Inhalte gesendet? Wie ver-
halten sich Musikfluss und Geschwindigkeit? Und: War die Ein-
fiihrung der Privatsender ein Erfolg, der sich heute positiv auf die
Vielfalt auswirkt?

Um diese Fragen zu beantworten, werden in den nachfolgenden Unter-
punkten zunichst die Hypothesen aufgestellt und danach das Forschungs-
design erlautert.

5.2 Generalhypothesen

Die Hauptforschungsfrage der Ahnlichkeit und Konvergenz zwischen of-
fentlich-rechtlichen und privaten musikbasierten Formatradios ist dufSerst
komplex und an eine Reihe weiterer Uberlegungen gekntipft. Um diese
zu beantworten, steht zunéchst die Bildung von forschungsleitenden Ge-
neralhypothesen im Mittelpunkt, die im Laufe der Untersuchung unter
Zuhilfenahme von Subhypothesen und Hilfskonstrukten verworfen oder
angenommen werden sollen. Fir Frih sind Hypothesen intersubjektiv
prifbare Feststellungen. Er unterscheidet zwischen offenen und geschlos-
senen Hypothesen. ,Offene Hypothesen® werden als Frage formuliert,
»geschlossene Hypothesen® als Behauptung (2011, S. 80). Ein Unterschied
ergibt sich auch aus der Genese, wobei nach Frih zwei Arten zu unter-
scheiden sind. Erstens theoriegeleitete, die auf Vortiberlegungen beruhen,
und zweitens, empiriegeleitete, die aufgrund des vorliegenden Materials
nachtriglich erginzt werden (2011, S. 148). Fir Hohlfeld und Gehrke sind
die Arten nicht immer zu trennen: ,... oft erginzen sie einander oder
figen Beobachtungen und Annahmen von unterschiedlichen Seiten inein-
ander, sodass der Ursprung (Theorie oder Empirie) nicht immer eindeutig
zu klaren ist“ (1995b, S. 126).

Je nach Forschungszweck unterscheidet die empirische Sozialforschung
zwischen mehreren Arten von Hypothesen, wie Zusammenhangshypo-
thesen, Kausalhypothesen oder Unterschiedshypothesen. Fiir das Untersu-
chungsziel Konvergenz bei Horfunksendern miissen unter anderem Unter-
schiedshypothesen gebildet werden. Unger und Stier formulieren: ,,Bei
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Unterschiedshypothesen wird gepriift, ob sich die Auspragungen desselben
Merkmals bei Objekten verschiedener Gruppen voneinander unterschei-
den oder nicht® (1999, S.132f). Um die Hypothesen prifen zu kénnen,
werden verschiedene Variablen verwendet, die unterschiedliche Merkmals-
ausprigungen (Anhang 2, Tabelle 1, S.161) annehmen kénnen - man
spricht in diesem Zusammenhang auch von Operationalisierung (Schnell,
Hill & Esser, 2018, S. 113f). Unabhingig davon, ob die Generalhypothese
am Ende akzeptiert oder abgelehnt wird, stellt Kreyszig fest: ,Beim Testen
von Hypothesen schlieft man von Stichproben auf Grundgesamtheiten.
Wir wissen, dass es dabei keine vollkommen sicheren Schliisse gibt. Also
muss es auch beim Testen von Hypothesen Fehlerrisiken geben® (1998,
S.204).

Aufgrund der Forschungsfragen (Kapitel 5.1) ist es nicht ausreichend,
eine Generalhypothese zu formulieren, sondern zwei. Zum einen soll die
Langsschnittperspektive abgebildet werden, zum anderen ein Gesamtver-
gleich stattfinden. Daraus folgt, dass der ,Ist-Zustand der Ahnlichkeit im
Jahr 2014“ geklart werden muss, als auch die mogliche Konvergenz zwi-
schen den Jahren 2008 und 2014:

Generalhypothese 1. Die Programme musikbasierter offentlich-rechtli-
cher und privatrechtlicher Formatradios dhneln sich in Struktur, Prasenta-
tion, Wortinhalt und Musik.

Generalhypothese 2. Die Programme musikbasierter offentlich-rechtli-
cher und privatrechtlicher Formatradios konvergieren im Lauf der Zeit.

Diese Generalhypothesen beziehen sich auf die in Kapitel 3.4 genauer
definierten Formate und folglich auf die Sender der Untersuchung bigFM,
DASDING, antenne bayern, BAYERN 3, Radio Arabella sowie BAYERN
1 und deren Frihsendungen der Untersuchungszeitraume 2008 und 2014.
Um von Ahnlichkeit im Sinne der ersten Generalhypothese zu sprechen,
mussen sich die Sender zu 80 Prozent oder mehr gleichen. Die Generalhy-
pothesen sind dabei durch kleinere Untersuchungseinheiten wie Subhypo-
thesen und Hilfskonstrukte zu tberprifen. Wichtig ist in diesem Zusam-
menhang die zeitliche Entwicklung oder besser Verinderung der Kriteri-
en, um Konvergenz im chronologischen Ablauf belegen oder verwerfen
zu konnen. Diese liegt vor, wenn sich die Sender zwischen dem ersten
und zweiten Untersuchungszeitraum mehr als zehn Prozent angenihert
haben, beziehungsweise um fiinf Prozent, falls bereits 2008 eine Uberein-
stimmung von Gber 80 Prozent bestanden hat (detaillierte Informationen
zu den Annahmekriterien siehe Kapitel 5.8 und 5.9). Eine Uberpriifung ob
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gerichtete oder ungerichtete Konvergenz stattfindet, soll nach Moglichkeit
in das Untersuchungsergebnis mit einfliefen, ist aber nicht ausschlagge-
bend fiir die Annahme der Generalhypothesen.

3.3 Subbypothesen und Hilfskonstrukte

Die Unterhypothesen untersuchen die Struktur, die Prisentation, den
Wortinhalt und die Musik (Anhang 1, Tabelle 2, S. 2ff). Bei der Struktur-
analyse wird der Stunden-, Tages- und Wochenablauf der Sender vergli-
chen. Bei der Prisentation liegen die Schwerpunkte unter anderem auf der
Darstellungsform der Nachrichten, dem Einsatz der Verpackungselemen-
te oder der Anzahl der Moderatoren. Die Inhaltsanalyse beschiftigt sich
zunichst mit dem Wortprogramm. Hier liegen die Hauptmerkmale zum
Beispiel auf dem Einsatz der journalistischen Genres sowie deren zeitlicher
Umfinge. Die Prifung des Musikprogramms geht einen Schritt weiter als
zum Beispiel die Untersuchung von Gushurst ,Popmusik im Radio“ aus
dem Jahr 2000. Es werden hier nicht nur Titel, Interpreten und Musikgen-
res erhoben, sondern auch Charterfolge, das Jahr der Veréffentlichung
und die Geschwindigkeit nach Schligen pro Minute (BPM).

Fir die Prifung der Subhypothesen werden diese in weitere Teileinhei-
ten, die Hilfskonstrukte, untergliedert. Sie dienen dazu, die Subhypothe-
sen noch detaillierter betrachten und auswerten zu kénnen.

5.3.1 Programmstruktur

Programmstrukturen werden als ... unterschiedliche Formen der zeitli-
chen Strukturierung von Sendungsangeboten® (Schanze & Putz, 2002,
S.300) definiert. AuSerdem wird zwischen linearem und konzentrischem
Programmaufbau unterschieden. Das lineare Modell ist durch additive
Reihung einzelner Sendungen gekennzeichnet. Bei einem konzentrischen
Aufbau nimmt der Inhalt einer Sendung auf die nachste Bezug (Blocking),
die das gleiche Thema aufgreift (Schanze & Piitz, 2002, S. 301f). Allerdings
bezieht sich diese Definition eher auf Fernsehprogramme.

Beim Horfunk wird in der Regel weniger der Begriff Programmstruk-
tur, sondern vielmehr der Ausdruck ,,Programmierung” verwendet. Letzt-
endlich charakterisiert die zeitliche Programmierung des Wortinhalts und
der Musik ein Voll- oder Spartenprogramm beziehungsweise ein Format
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(Kapitel 3). Auch Goldhammer spricht in Zusammenhang mit Horfunk-
sendern von Formaten und strategischer Programmierung (1995, S. 138).

Je nach Art des Programms werden unterschiedliche Prinzipien der
Programmstrukturierung angewendet (Hickethier, 2011, S. 4f). Typisch fiir
Vollprogramme ist das Prinzip des Wechsels, was sowohl Wort- und Mu-
sikinhalte, als auch Prasentationsformen betrifft. Bei Formatsendern sind
beispielsweise gleichartige Inhalte, Musikgenres und ahnliche Sendeplatze
im Tages- und Wochenverlauf iblich (Kapitel 3.1). Der Programmablauf
ist also sowohl in horizontaler (Wochenverlauf) als auch vertikaler (Tages-
verlauf) Anordnung immer gleich oder dhnlich strukeuriert und folglich
erwartbar.

Die horizontale Platzierung bestimmter Sendungen immer zu den glei-
chen Uhrzeiten an mehreren Tagen nacheinander wird auch als Stripping
bezeichnet (Schanze & Pitz, 2002, S. 301). Die vertikale Anordnung, also
die Sendungsabfolge des Tages, wird auch Audience Flow (Zuhorerfluss)
genannt (Bundeszentrale fiir Politische Bildung, Programmplanung und
Programmschemata, Ohne Jahr, S. 1). Sowohl Stripping als auch Audience
Flow sollen dafiir sorgen, dass der Horer moglichst keinen anderen Sender
wahlt und Ausschaltimpulse unterbleiben — ein Zapping soll vermieden
werden. Des Weiteren sollen Spezialsendungen oder der Einsatz von Radio
Personalities Einschaltimpulse setzen.

Aus diesen Anordnungsmoglichkeiten ergibt sich auch die taktische
Vorgehensweise fiir die Festlegung der Programmstruktur beziehungswei-
se der Programmplanung: das Counter Programming. Bei der Gegenpro-
grammierung versuchen Sender durch ein entsprechendes eigenes zeitlich
versetztes Angebot die Quote der konkurrierenden Sender zu reduzieren
und auf den eigenen Sender zu vereinen (Bundeszentrale fiir Politische
Bildung, Programmplanung und Programmschemata, Ohne Jahr, S.2). Es
handelt sich hierbei um ein typisches Programmierelement von CHR-Sen-
dern (Kapitel 3.4.2).

Ein Prinzip, das im musikbasierten Formatradiobereich so gut wie
nicht eingesetzt wird, sondern cher im Fernsechen vorkommt, ist die
sogenannte Blockbildung oder Blocking. Dabei werden themengleiche
Sendungen hintereinandergeschaltet, also etwa eine Fufballibertragung
mit anschliefender Talkrunde (,,Waldis Club“) oder eine Wahlsondersen-
dung mit nachgeschalteter Polit-Talkshow (,Elefantenrunde® bei der Bun-
destagswahl).

Der erste von vier Teilen dieser Studie befasst sich mit eben diesen Pro-
grammstrukturen der Horfunksender und priift folgende Unterhypothese:
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Subhypothese 1. Die Programme offentlich-rechtlicher und privater Ver-
anstalter zeigen eine ahnliche Struktur (horizontal, vertikal, innerstind-
lich) hinsichtlich der Sendungen.

Bei der Analyse der Sendungsabliufe sind drei Betrachtungsebenen denk-
bar. Einmal der horizontale Ablauf nach Stunden von Montag bis Sonntag
(Stripping). Des Weiteren der vertikale Sendungsablaufplan eines Tages
(Audience Flow). Hinzu kommt die stiindliche Abfolge der Sendungsele-
mente wie Nachrichten, Wetter, Verkehr und so weiter (Hot Clock). Diese
Bereiche entsprechen der Meso- und Makroebene.

Der Makroebene werden in diesem Fall die horizontalen Ablaufe der
Wochentage, als auch die vertikalen Tagesablaufe zugeordnet. Diese sollen
mithilfe der von den Sendern veréffentlichten Programmablaufen oder
durch Abhoren der Sendemitschnitte erhoben, kontrolliert und grafisch
dargestellt werden. Hintergrund ist, dass die veroffentlichten Programm-
schemata auf den Homepages der Sender nicht zwingend mit der tatsich-
lich gesendeten Struktur ubereinstimmen mussen, da nicht jedes im In-
ternet dargestellte Programmschema zum Zeitpunkt der Erhebung auf
dem tatsichlich ausgestrahlten Programm beruhen musste. Eine Untersu-
chung der Nachtstunden zwischen 0 Uhr und 6 Uhr wire denkbar und
mit dem Datensatz auch umsetzbar, aber aufgrund von nichtlichen Pro-
grammiubernahmen, zum Beispiel des BLR-Mantelprogramms oder des
ARD-Verbunds, erscheint ein grofer gewahlter Zeitraum nicht sinnvoll,
da nicht alle Sender wihrend dieser Zeit ein eigenes Programm ausstrah-
len und auch der Zeitpunkt der Programmiibernahmen variiert. Die damit
verbundenen Ergebnisse wiirden zwar bei korrekter Auswertung einer
Diskussion standhalten, konnten aber die Resultate dennoch etwas verfal-
schen.

Ein weiterer Aspekt ist der mogliche zeitliche Wandel der Sendungs-
ablaufe und Sendungsnamen zwischen den Untersuchungsjahren 2008
und 2014. Um ein moglichst aufschlussreiches Bild der Sendestrukturen
zu erhalten, die sich letztlich auf die Annahme oder Ablehnung von
Subhypothese 1 auswirkt, wird diese in ein weiteres, drittes Hilfskonstrukt
unterteilt.

Die Mesoebene umfasst die Sendeuhr. Dabei geht es um die Erfassung
der Grundstrukturen der Sendestunden. Diese konnen aufgrund von zeitli-
chen Schwankungen (Anzahl der Nachrichten- und Verkehrsmeldungen,
Sprechgeschwindigkeit, Beitragslinge, Musikanteil und so weiter) jeweils
leicht variieren. Fir die Nachzeichnung der Sendeuhren ist eine gerunde-
te, 30-sekiindige Erfassung ausreichend. Des Weiteren wird auch hier ein
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Vergleich und ein eventueller Wandel der Sendeuhren zwischen 2008
und 2014 herausgearbeitet. Durch ein speziell fiir diese Arbeit entwickeltes
Verfahren, ist das zeitgleiche Gegeniiberstellen von Sendeinhalten mog-
lich.

Die Mikroebene wird fiir die Analyse der Struktur nicht herangezogen,
da sie sich mit der sekundengenauen Auswertung befasst, die erst bei den
Unterhypothesen zum Wortinhalt und der Musik zum Einsatz kommt.

Hilfskonstrukt 1.1. Die Programme Offentlich-rechtlicher und privater
Horfunksender sind horizontal ahnlich strukturiert, das heifdt die Anord-
nung der Sendungen ist im Wochenverlauf vergleichbar gegliedert.

Hilfskonstrukt 1.1 untersucht den horizontalen Programmablauf (Strip-
ping) der Makroebene. Die horizontale Programmstrukturierung beinhal-
tet, dass eine Sendung mit einem bestimmten Namen, Format oder auch
Moderator tiglich zur gleichen Zeit ausgestrahlt wird. Die Erhebung er-
folgt ohne die Zuhilfenahme von SPSS-Daten und basiert entweder auf
den im Internet verdffentlichten Programmschemata der Sender oder auf
Abhoren der Mitschnitte, insbesondere der Showopener. Die horizontale
Analyse soll Erkenntnisse dartber liefern, inwieweit an verschiedenen Wo-
chentagen zur selben Uhrzeit unterschiedliche Sendungen im Programm
geplant sind. Wegen des Grundversorgungsauftrags ist eine Programmdi-
versifizierung mit Spezialsendungen in den Abendstunden, vor allen Din-
gen bei den offentlich-rechtlichen Landesrundfunkanstalten, zu erwarten.

Die Analyse der horizontalen Sendungsstruktur unterliegt einer zeitli-
chen Einschrinkung: Aufgrund der bereits erwidhnten nichtlichen Pro-
grammiubernahmen erscheint es nur sinnvoll die Sendungen zwischen 6
Uhr morgens und 24 Uhr abends zu erheben. Es damit zu rechnen, dass
die Sendungen von Montag bis Freitag, sowohl bei den offentlich-rechtli-
chen, als auch bei den Privatsendern, gleichmifig gestrippt sind. Am Wo-
chenende sollten sich durch andere Verteilungen von Sendungen andere
Programmschemata ergeben.

Hilfskonstrukt 1.2. Der vertikale Aufbau offentlich-rechtlicher und priva-
ter Programme ist im Tagesverlauf dhnlich.

Die vertikale Anordnung der Sendungen eines Tages wird hier ebenfalls
der Makroebene zugerechnet. Ausschlaggebend ist dabei die Abfolge der

Sendungen im Tagesverlauf, durch die versucht wird, Horer moglichst
lange an den Sender zu binden (Audience Flow). Ahnlich wie bei Kon-
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strukt 1.1. wird an dieser Stelle lediglich der Zeitraum von 6 Uhr morgens
bis 24 Uhr abends zugrunde liegen. Mogliche Unterschiede zwischen den
Sendern kénnen sich aus der Lange der einzelnen Sendestrecken ergeben.
Eine héhere Anzahl von Sendungen im Tagesverlauf liee Rickschlisse
auf ein breiteres Klangbild zu, da in der Regel mit dem Sendungswechsel
auch ein Moderatorenwechsel verbunden ist. Bei Spezialsendungen kom-
men zudem auch musikalische und inhaltliche Wechsel sowie der Einsatz
von Personality-Moderatoren zum Tragen. Durch diese Malnahmen kén-
nen gezielt Impulse gesetzt werden, welche potenzielle Horer dazu bewe-
gen sollen, einen Sender einzuschalten. Die Auswertung soll an dieser Stel-
le Erkenntnisse tiber die Anzahl der Sendungen liefern und Unterschiede
herausarbeiten, zum Beispiel ob es Spezialsendungen auflerhalb der Drive-
times gibt. Gerade bei den offentlich-rechtlichen sind Sondersendungen
mit anderen Musikfarben zu erwarten, da die Landesrundfunkanstalten
auch den Grundversorgungsauftrag erfiillen massen.

Hilfskonstrukt 1.3. Der stindliche Ablauf der Hot Clocks (Wortanteil,
Musik und Werbung) offentlich-rechtlicher und privater Horfunksender
ist innerhalb desselben Formats ahnlich strukturiert.

Hilfskonstrukt 1.3 analysiert detailliert die Sendestunden. Bei der Analy-
se der Hot Clocks werden vor allem die typischen Sendezeiten der Mu-
sik, des Wortanteils und der Werbung, sowie deren Positionierung und
durchschnittliche Dauer untersucht. Untersuchungsgegenstand sind, aus
programmtechnischen Grinden, nur die Sendestunden von Montag bis
Freitag zwischen 6 Uhr und 8 Uhr. Die Stunde zwischen 8 Uhr und 9 Uhr
wird nicht berticksichtigt, da sich die Hot Clocks zu diesem Zeitpunkt
bereits dndern, um den Zuhorer sanft in den Vormittag mit geinderten
Ablaufen, wie beispielsweise laingeren Musikstrecken zu fithren. Das Wo-
chenende wird ebenfalls nicht betrachtet, da Musikstrecken ohne Modera-
tion oder Spezialsendungen womdglich das Ergebnis verfilschen wiirden.
Um die Sendeuhren miteinander vergleichen zu kdénnen, werden die
durchschnittlichen Laufzeiten der Programmelemente berechnet. Nach
der Abbildung der Sendeuhr wird noch eine weitere Hilfskonstruktion
verwendet. Als Visualisierungsgrundlage soll auch Abergs vereinfachte
zeitliche Horizontalanalyse der Sendestunden dienen, in der lediglich zwi-
schen Musik, Wort und Werbung unterschieden wird (2012, S. 90ff). Es
wird auf eine sekundengenaue Analyse des Mikrobereichs verzichtet. Bei
den Vergleichen der Sendeuhren sollen lediglich Durchschnittswerte (auf
30 Sekunden gerundet) verwendet werden, da dies als ausreichend erachtet
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wird. Es ist davon auszugehen, dass die Werbeblocke der Vergleichssender
zu ahnlichen Zeiten in der Sendeuhr vorkommen, ansonsten sollten Wort
und Musik gegenprogrammiert sein.

5.3.2 Prasentation

Die zweite grofle Einheit, die Erkenntnisse tber eine mogliche Konver-
genz der Sender liefern soll, setzt sich mit den Darstellungsformen ausein-
ander. Dabei wird unter anderem der Aufbau der Nachrichten sowie der
Wetter- und Serviceelemente untersucht. Auferdem wird die Anzahl der
Sendernennungen (IDs) seitens der Moderatoren analysiert. Gleiches gilt
fir den Einsatz von Verpackungselementen. Auch hier wird sowohl die
Anzahl als auch die damit verbundene Nennung der Sendernamen erho-
ben. Diese Faktoren werden am Ende zur Ablehnung oder zur Annahme
der ubergeordneten Prasentations-Subhypothese fihren:

Subhypothese 2. Die offentlich-rechtlichen und privaten Sender weisen
eine hohe Ubereinstimmung bei der Prasentation der Morning Shows auf.

Um Unterhypothese 2 annehmen oder verwerfen zu kdnnen, soll sich
diese auf die Analyse mehrerer Konstrukte stiitzen. Insgesamt werden vier
Annahmekriterien formuliert und ausgewertet. Im Gegensatz zu einigen
anderen Bereichen wird hier ausschlieflich der Zeitraum von 6 Uhr bis 9
Uhr betrachtet, jeweils fir das Jahr 2008 und 2014 und anschlieSend
gegeniibergestellt.

Hilfskonstrukt 2.1. Die Hauptausgaben der Nachrichten zur vollen Stunde
sind wochentags bei beiden Horfunkgruppen dhnlich normiert: Einsatz
von Musikbetten, Ubersichten, Headlines und akustischen Trennern zwi-
schen den Meldungen.

Dieses Konstrukt wird nicht mit SPSS ausgewertet, sondern direkt durch
Abhoren der Audiomitschnitte. Ebenso hat sie nicht einen Vergleich
der Sendezeitpunkte der Nachrichten zum Ziel, da diese bereits mit An-
nahmekriterium 1.3 erfasst worden sind. Untersucht wird lediglich der
Einsatz von Musikbetten, Ubersichten, Headlines, Lokalreportern oder
akustischen Trennen vor und zwischen den Meldungen. Eine Erhebung
des zeitlichen Nachrichtenanteils findet unter Konstruke 3.3 statt. Die Auf-
gliederung erfolgt durch stichprobenartiges Abhéren der News wahrend
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der Woche, da sich die Prasentation der Nachrichten normalerweise nicht
wihrend einer Sendung dndert, sondern diese im Regelfall immer gleich
ist. Eine Erfassung tber den Codeplan hitte einen deutlichen Mehrauf-
wand bedeutet, der keinen zusatzlichen Erkenntnisgewinn geliefert hatte.
Es ist davon auszugehen, dass bei den CHR-Sendern Musikbetten vorkom-
men. Ansonsten ist jede Normierung denkbar und nicht uniiblich.

Hilfskonstrukt 2.2. Die einzelnen Programmuteile sind bei beiden Anbie-
tergruppen wochentags dhnlich: News, Wetter, und Service werden zur
vollen Stunde durch eigene Prisentatoren vorgetragen.

Die Dynamik und der Unterhaltungswert einer Horfunksendung kénnen
durch den Einsatz mehrerer Sprecher fiir Nachrichten, Wetter und den
Serviceblock gesteigert werden. Daneben vermitteln zum Beispiel senderei-
gene Meteorologen und Verkehrsexperten hiufig mehr Kompetenz und
Glaubhaftigkeit beim Horer. Da die Morning Shows die Aushangeschilder
der Sender mit der grofften Reichweite sind, kommt hier wochentags im
Regelfall mehr Personal zum Einsatz. Allerdings ist das auch mit hohe-
ren Kosten verbunden. Aus finanziellen Grinden kdnnten sich hier den-
noch theoretisch Unterschiede zwischen den offentlich-rechtlichen und
den privaten Anbietern ergeben. Ahnlich wie bei Konstrukt 2.1, erfolgt
die Erfassung auch hier nicht mittels SPSS, sondern tber das Abhoren
des Programms, da der zugrunde liegende Codeplan zwar Aussagen tber
die Anzahl der Sprecher liefert, allerdings nicht dartber, ob es sich bei
News, Wetter, Verkehr um dieselben Personen handelt oder um unter-
schiedliche. Des Weiteren werden aus forschungsdkonomischen Griinden
lediglich die Nachrichten- und Serviceblocke zur vollen Stunde naher
analysiert. Erwartet werden zusitzliche Sprecher bei den 6ffentlich-rechtli-
chen Sendern, da diese tber ein groferes Finanzvolumen verfiigen.

Hilfskonstrukt 2.3. Die Anzahl der eingesetzten Struktur- und Verpa-
ckungselemente ist zwischen den Anbietergruppen ahnlich.

Ein wesentlicher Faktor fiir die Wiedererkennung eines Horfunksenders
ist sein ,On-Air-Design®. Dieses setzt sich, neben den Stimmfarben der
Moderatoren und der Musik, vor allem aus den Verpackungselementen
wie Jingles, Drop Ins oder Station Voice zusammen. Je nach Vorgabe der
Programmdirektion und des zugrunde liegenden Systems wire es moglich,
dass Verpackungselemente unterschiedlich hdufig zum Einsatz kommen.
Annahmekriterium 2.3. widmet sich also der Haufigkeit des Einsatzes von
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Struktur- und Verpackungselementen. Die zuvor erwihnten anderen Be-
standteile des On-Air-Designs, wie Stimmfarben und Musikbetten, flieen
nicht in diesen Teil der Untersuchung ein. Es wird davon ausgegangen,
dass die Privatsender mehr Verpackungselemente einsetzen.

Hilfskonstrukt 2.4. Die Anzahl der Sendernennungen (selbstreferenzielle
ID-Setzung) durch Jingles, Promos, Moderatoren oder Nachrichtenspre-
cher unterscheiden sich nur gering zwischen den Formaten der Anbieter-

gruppen.

Radiosender miissen, um in der Funk- oder Mediaanalyse erfolgreich zu
sein, bewusst vom Hoérer wahrgenommen werden. Im Gegensatz zum
Fernsehen sind Radiosender deswegen deutlich 6fter gezwungen, dem Re-
zipienten mitzuteilen, welche Station er gerade hort. Ziel seitens der Sen-
der ist es, die 15-Minuten-Reichweite, die Zahl der Stammhorer und die
der Gelegenheitshorer zu erhohen. Die offentlich-rechtlichen Musiksender
bendtigen, abgesehen von den reichweitenschwicheren Kultur- und Infor-
mationswellen der Grundversorgung, hohe Quoten, um den Finanzbedarf
zu rechtfertigen, und die Privaten benoétigen grofSe Horerzahlen, um da-
raus Werbeeinnahmen zu generieren. Das Setzen einer Senderidentifikati-
on (ID) kann zum Beispiel durch vorproduzierte Verpackungselemente
oder Promos geschehen. Selbstverstindlich kommen dafiir auch die Mo-
deratoren beziehungsweise andere Mitarbeiter des Senders infrage, die
On-Air zu horen sind. An dieser Stelle soll untersucht werden, ob es bei
der Anzahl der IDs innerhalb der Morning Shows Unterschiede zwischen
den Systemen und Formaten gibt. Gerechnet wird mit einem stirkeren
Aufkommen der IDs bei den Privatsendern.

5.3.3 Wortinhalt

Die Bereiche Programmstruktur und Prasentation sind nur bedingt geeig-
net, die Gesamtfragestellung zu beantworten. Aus diesem Grund befassen
sich die beiden letzten groffen Einheiten mit den Inhalten der zu untersu-
chenden Radiosender. Diese werden dabei in Wort und Musik aufgliedert
und getrennt ausgewertet. Fir die detaillierte Analyse des Wortprogramms
wird bei allen Sendern fir die Annahmekonstrukte jeweils der Zeitraum
von 6 Uhr bis 9 Uhr betrachtet. Des Weiteren findet im Rahmen der
Konvergenzuntersuchung auch hier ein Vergleich der Jahre 2008 und 2014
statt.
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Subhypothese 3. Die Inhalte der 6ffentlich-rechtlichen und privaten Hor-
funksender sind im Wortprogramm ahnlich.

Wie bei den vorausgehenden Unterhypothesen ist auch Subhypothese 3
in weitere Teilkonstrukte unterteilt, um am Ende entscheiden zu konnen,
ob sie angenommen oder verworfen wird. Die Analyse erfolgt unterhalb
der Sendungsebene. Die Daten werden auf die Sekunde genau ausgewer-
tet — es handelt sich um eine Mikroanalyse des Programms. Diese soll
Antworten auf die Fragen liefern, wie hiufig und wie lange die verschiede-
nen Programmbestandteile (Nachrichten, Moderation und journalistische
Beitrage) eingesetzt werden. Der Untersuchungszeitraum umfasst fir alle
Konstrukte der dritten Subhypothese jeweils die Zeitraiume von 6 Uhr
bis 9 Uhr morgens.

Hilfskonstrukt 3.1. Journalistische Genres, wie Beitrag, Reportage oder
Kollegengespriche werden in den Morning Shows desselben Horfunkfor-
mats, unabhéngig von der Anbieterform, vergleichbar hiufig eingesetzt.

Der Radiojournalismus hat, wie der Zeitungs- und Fernsehjournalismus,
spezifische Formen hervorgebracht, die fur ihn typisch sind. Die Einsatz-
moglichkeiten und Haufigkeiten von Interviews, Beitrigen oder O-Ténen
unterliegen lediglich der Kreativitit und der Vorgabe der Programmdirek-
tion. Offentlich-rechtliche Sender gelten in der Regel als etwas konservati-
ver als ihre privaten Konkurrenten in Bezug auf Innovationen und neue
Konzepte. ,,Gebaute Beitrage“ (Kapitel 5.6) werden hingegen bei Privatsen-
dern oft als Abschaltfaktoren gesehen. Konstruke 3.1 soll kliren, ob jour-
nalistische Genres gleichermafen in den Systemen vorkommen oder ob
beispielsweise Moderationen mit O-Ténen, Kollegengespriche und Exper-
teninterviews unterschiedlich verteilt sind. Da die Offentlich-Rechtlichen
fur sich mehr Seriositit beanspruchen, ist von mehr Beitragen, Interviews
oder Korrespondentenberichten auszugehen.

Hilfskonstrukt 3.2. Die Gesamtlaufzeiten der journalistischen Inhalte sind
bei beiden Anbietergruppen dhnlich lang.

Wie bereits die Urteile des Bundesverfassungsgerichts bestitigt haben (ver-
gleiche Kapitel 2.1.5), darf ein Unterschied zwischen 6ffentlich-rechtlichen
und privaten Sendern hinsichtlich der journalistischen, kulturellen und
unterhaltenden Elemente bestehen. Ausschlaggebend soll an dieser Stelle
die Gesamtlaufzeit der journalistischen Inhalte sein, die allerdings nicht
nach Genres unterschieden werden. Untersuchungskriterium ist lediglich
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die Laufzeit in Sekunden. Hier sollten deutliche Unterschiede zwischen
den Systemen erkennbar sein, wobei mit lingeren Laufzeiten bei den
offentlich-rechtlichen Sendern gerechnet wird.

Hilfskonstrukt 3.3. Journalistische Themen wie zum Beispiel Wirtschaft,
Politik oder Sport kommen bei privaten als auch offentlich-rechtlichen
Hoérfunksendern mit ahnlicher Haufigkeit vor.

Neben den journalistischen Genres ist der gesendete Inhalt mafigeblich
fir den Erfolg eines Radiosenders. Die grundlegende Annahme, die zu
dieser Untersuchungseinheit gefithrt hat, ist, dass musikorientierte Privat-
sender ,gefithlt“ mehr boulevardistischen und unterhaltenden Content
senden, wohingegen sich die offentlich-rechtlichen Pendants, nicht zuletzt
wegen des Grundversorgungsauftrags, 6fter mit Themen wie Politik, Wirt-
schaft und Soziales auseinandersetzen mussen. Allerdings besteht bei den
Landesrundfunkanstalten natiirlich die Moglichkeit, die ,hard facts“ zu
ihren Nachrichten- und Kulturwellen auszulagern. Aus diesem Grund soll
Hilfskonstrukt 3.3 Erkenntnisse zum gesendeten Inhalt der untersuchten
Musiksender liefern, insbesondere dahin gehend, ob Unterschiede oder
Ahnlichkeiten bei der Themenauswahl innerhalb der Morning Shows des-
selben Formats zwischen den verschiedenen Veranstaltern vorliegen.

Hilfskonstrukt 3.4. Der zeitliche Anteil der Nachrichten ist, im jeweiligen
Format, in beiden Systemen vergleichbar.

Mit Konstrukt 3.4 wird der zeitliche Umfang der Nachrichten innerhalb
der Frithsendungen erfasst. Da die Offentlich-Rechtlichen haufig von sich
behaupten, einen héheren Informationsgehalt gegentber der privaten
Konkurrenz zu haben, sind Unterschiede in der Laufzeit der Nachrich-
ten zugunsten der Landesrundfunkanstalten zu erwarten. Ahnlich wie in
den vorausgehenden Untersuchungseinheiten kann hier keine Aussage zur
Qualitt der Nachrichten getroffen werden.

Hilfskonstrukt 3.5. Der Wortanteil der Moderation ist aufferhalb der Ser-
viceblocke zeitlich dhnlich umfangreich.

Wie bei der Erfassung der Nachrichten, wird auch die Linge des Wortan-
teils der Moderation erhoben. Durch die Feststellung der Moderationsdau-
er sollen Unterschiede zwischen den Sendern, als auch mogliche Verande-
rungen bei den Stationen zwischen 2008 und 2014 eruiert werden. Um
Verzerrungen durch Servicemeldungen zu minimieren, sind die Sendezei-
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ten zur vollen Stunde zwischen 00:55 und 00:05 und zur halben Stunde
zwischen 00:25 und 00:35 aus der Berechnung zu streichen. Auch hier
wird angenommen, dass die Offentlich-Rechtlichen einen groferen Mode-
rationsanteil haben.

Hilfskonstrukt 3.6. Moderative Inhalte, wie zum Beispiel Buntes, Sport
oder Politik, kommen bei beiden Anbietergruppen mit vergleichbarer
Hiufigkeit vor.

Um eine stringente Untersuchung zu gewihrleisten, werden in Anlehnung
an die Erhebung und den Vergleich der journalistischen Inhalte (siche
Hilfskonstrukt 3.3) auch die Contents der Moderation erfasst und gegen-
ubergestellt. Es liegt ebenfalls die theoretische Annahme zugrunde, dass
zwischen den Formaten unterschiedliche Gewichtungen der einzelnen
Themenschwerpunkte bestehen. Ahnlich wie bei den Beitragsinhalten,
wird mit mehr Boulevardthemen bei den Privatsendern gerechnet, bei
den Offentlich-Rechtlichen sollten theoretisch informativere ,hard facts“
ausgestrahlt werden. Um die Zielgruppen adaquat zu erreichen, kommt
hinzu, dass die Musiksender mehr tber aktuell ,angesagte“ Kinstler und
Prominente berichten. Bei AC-Sendern ware mit Familienthemen zu rech-
nen, wohingegen die Oldie-Wellen einen erhéhten Wortanteil im Nach-
richtenbereich im Programm haben sollten.

5.3.4 Musik

Hiufig werden bei Horfunkuntersuchungen nur die Wortinhalte niher
analysiert. Beim Musikprogramm beschranken sich Vergleiche haufig auf
die gespielten Genres und die Gesamtspielzeit der Songs. Dies ist aller-
dings nicht ausreichend, um ein detailliertes Bild Gber die Musikauswahl
der Sender zu bekommen, da weitere Faktoren wie Intensitit oder Ge-
schwindigkeit das musikalische Klangbild eines Senders bestimmen. Nach
Eichmann entscheidet die Musikauswahl tiber Gewinner und Verlierer im
Wettstreit der Radioprogramme (2012, S. 253).

Meyer schlagt in seiner Radio-Strategie eine ,Strategie der Differenz®
vor, wobei ein einzigartiges Angebot zu unterbreiten sei, und das Mu-
sikformat im Mittelpunkt der Strategieentwicklung stehe (2007, S.105).
Subhypothese 4 geht davon aus, dass fir die Musikprogramme der unter-
suchten offentlich-rechtlichen und Privatsender der Begriff Einheitsbrei
berechtigt ist.
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Subhypothese 4. Der musikalische Inhalt der offentlich-rechtlichen und
privaten Horfunksender unterscheidet sich innerhalb desselben Formates
kaum.

Neben den bereits erwiahnten Musikfarben und dem Musikanteil konnen
Sender auch aufgrund der Durchschnittsgeschwindigkeit der Songs (Beats
per Minute) eine unterschiedliche Wahrnehmung bei den Horern auslo-
sen. Auf die Erfassung der Intensitit der Sender musste allerdings verzich-
tet werden, da Intensitit sehr subjektiv empfunden wird und sich diese
im Laufe der Jahrzehnte, auch wegen technischer Neuerungen, geindert
hat. So waren die Songs der Beatles in den 1960er-Jahren sicherlich eine
intensive Musik. Verglichen mit Nirvana aus den 1990er-Jahren wirken die
Beatles aber aus heutiger Sicht als deutlich sanftere Rockband. Da Musik
einen groffen Teil der Sendezeit der untersuchten Stationen einnimmt,
wird versucht, Gber die Vergleiche zwischen 2008 und 2014 Rickschliisse
auf musikalische Konvergenz zu ziehen. Teilweise werden hierfiir nicht die
Zeitspannen von 6 Uhr bis 9 Uhr gewihlt, sondern auch von 6 Uhr bis 24
Uhr.

Hilfskonstrukt 4.1. Die Gesamtzahl der gespielten Titel ist, unabhingig
von der Rechtsform, innerhalb desselben Formats vergleichbar.

Aus der Definition der Formate (Kapitel 3.4) geht hervor, dass es unter-
schiedlich grofle Rotationen gibt, die in einem Format gesendet werden.
In der Regel ist die Rotation bei einem CHR-Sender deutlich geringer als
in einem Oldie-Format. Konstrukt 4.1 soll fiir die Jahre 2008 und 2014
jeweils tber eine Woche hinweg die gespielten Interpreten und Titel
ermitteln. Im Gegensatz zu den Mesoanalysen wird hier der Zeitraum
zwischen 6 Uhr und 24 Uhr, also die Makroebene, betrachtet. Die Nacht-
stunden werden, dhnlich wie bei der Strukturanalyse, aufgrund von Pro-
grammubernahmen nicht ausgewertet. Von Interesse ist bei Hilfskonstrukt
4.1 lediglich die Gesamtanzahl der Titel. Einen Hinweis darauf, ob ein
Sender tatsichlich zeitlich mehr Musik spielt als ein anderer, liefert das Er-
gebnis nicht, da dies Gegenstand von Hilfskonstrukt 4.4 ist. Eine grofere
Anzahl an gespielten Titeln ist kein Indikator fir zeitlich mehr Musik im
Programm, da Sender zuweilen Songs kiirzen — entweder durch Ausfaden
oder durch Senden gekirzter ,,Cuts“, die von der Produktionsabteilung be-
ziehungsweise Musikredaktion erstellt werden. Es wird von einer erhohten
Zahl von Titeln bei den Privatsendern ausgegangen, da diese vermutlich
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einen geringeren Wortanteil im Tagesverlauf besitzen, als offentlich-recht-
liche Sender.

Hilfskonstrukt 4.2. Die gespielten Songs (Interpret und Titel) weisen zwi-
schen den privaten und 6ffentlich-rechtlichen Horfunksendern bei glei-
cher Formatierung eine grofe Schnittmenge auf.

Die Analyse der gespielten Titel von 6 Uhr bis 24 Uhr erforscht, wie grof§
die musikalische Schnittmenge zwischen offentlich-rechtlichen und priva-
ten Sendern ist und ob sich die Rotationen der entsprechenden Formate
in Lauf des Untersuchungszeitraumes aneinander angenihert haben. Da
Wiederholungen von Songs im Wochenverlauf durchaus aiblich sind, und
an dieser Stellte die Gesamtrotationen miteinander verglichen werden,
wird jeder Titel folglich nur einmal registriert. Mehrfachnennungen sind
allerdings bei Coverversionen anderer Interpreten denkbar. Da in diesem
Zusammenhang oft vom Einheitsbrei gesprochen wird, ist von einer ho-
hen Ubereinstimmung bei der Titelauswahl zwischen den Formaten aus-
zugehen.

Hilfskonstrukt 4.3. Der prozentuale Anteil der verschiedenen Musikgenres
ist, unabhingig von der Rechtsform, innerhalb eines Formats dhnlich ver-
teilt.

Ein wichtiger Faktor fiir den Klang eines Senders sind die Verteilungen
der Musikrichtungen. Hier werden allerdings nur die tbergeordneten
Genres, also wie zum Beispiel Rock, Pop oder Country bestimmt. Auf
Subgenres, wie zum Beispiel Punkrock oder Bluegrass, wird verzichtet,
da hier die Uberginge haufig flieRend sind, und auch ab einem gewissen
Punkt von der subjektiven Wahrnehmung abhingen. Es wire denkbar,
dass offentlich-rechtliche Sender wegen des Grundversorgungsauftrags ein
breiteres Spektrum an Genres bieten, als Privatsender.

Hilfskonstrukt 4.4. Der zeitliche Musikanteil ist innerhalb derselben For-
mate sowohl bei den offentlich-rechtlichen als auch bei den Privatsendern
dhnlich grof.

Hilfskonstrukt 4.4 ist einer der aussagekriftigsten Indikatoren, bezogen auf
die Musikprogramme der Sender. Im Gegensatz zur Ermittlung der Ge-
samtzahl der gespielten Titel (Hilfskonstruke 4.1), dient dieses Konstrukt
der genauen Ermittlung des zeitlichen Musikanteils. Hintergrund dieser
Forschungsfrage ist der von Horfunksendern durchaus ofter verwendete
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Slogan ,die meiste Musik®. Dieser Claim ist allerdings relativ, da sich
die ,meiste Musik® sowohl auf Titel, als auch auf Gesamtlaufzeiten bezie-
hen kann. Folglich soll bei der Untersuchung der Frihsendungen gezeigt
werden, welcher Sender wirklich ,die meiste Musik® im Programm hat.
Wegen des vermuteten unterhaltenderen Charakters von Privatsendern
liegt es im Bereich des Moglichen, dass diese einen hoheren zeitlichen
Musikanteil aufweisen als Sender der Landesrundfunkanstalten.

Hilfskonstrukt 4.5. Der Musikauswahl orientiert sich anbieterunabhingig
am Top10-Charterfolg der jeweiligen Titel.

Grundlage fir diese Erhebung ist der Erfolg des jeweiligen Titels in den
deutschen Media Control Charts als auch die Schweizer Internetseite hit-
parade.ch, da diese auch die deutschen Peak Positionen liefert. Ausschlag-
gebend fiir die Einordnung ist nicht die Dauer, die ein Titel in der Hitlis-
te (Jahrescharts) verbrachte, sondern die hochste Position, die der Titel
erreicht hat. Da offentlich-rechtliche Sender keinen finanziellen Druck
haben und den Grundauftrag erfiillen sollten, liegt es im Bereich des
Moglichen, dass die Musikwellen der Landesrundfunkanstalten hiufiger
alternativere Musik senden als die private Konkurrenz und dass deswegen
weniger Top10-Titel im Programm zu finden sind. Des Weiteren gehen
Musikredakteure bei Privatsendern vermutlich ungern Experimente ein
und orientieren sich deswegen verstirkt an den Verkaufszahlen. Im Gegen-
satz zu den vorausgegangenen Untersuchungskriterien wird hier lediglich
der Zeitraum fiir die Morning Shows von 6 Uhr bis 9 Uhr ausgewertet.

Hilfskonstrukt 4.6. Der Musikfluss ist abwechslungsreich, das bedeutet,
der nachfolgende Titel passt nicht zum vorherigen. Ein Unterschied zwi-
schen den Anbietern besteht hierbei nicht.

Radiosender werben hiufig damit, dass sie den ,besten Musikmix“ oder
die ,,groffte Abwechslung® bieten. Allerdings haben Mix und Abwechslung
auch einen Nachteil, denn die Musik ware fir diesen Fall vermutlich nicht
homogen zusammengestellt. Das wiirde bedeuten, dass der nachfolgende
Titel mit dem vorherigen in keiner Form zusammenpasst. Damit dem
Horer diese Stilbriche nicht auffallen, werden die Songs in der Regel
durch Jingles, Transitions, Promos, Moderation und so weiter voneinander
getrennt. Konstrukt 4.6 analysiert die Musikrotationen nach Genre, Verof-
fentlichungsjahr und Geschwindigkeit und ignoriert die zwischengeschal-
teten Sendungselemente. Bei dieser rein theoretischen Uberlegung sollten
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fur einen guten Musikfluss die Lieder aus demselben Genre stammen,
der Altersunterschied darf nicht grofer als zehn Jahre sein und auch die
Geschwindigkeit darf um nicht mehr als zehn Prozent variieren. Zwei
Titel wiirden der Uberlegung folgend sehr gut zusammenpassen, wenn sie
in allen drei Punkten die Vorgaben erfiillen, und iberhaupt nicht, wenn
sie in keinem dieser Kriterien tibereinstimmen. Eine Ubereinstimmung in
allen drei Punkten als auch eine zu grofle Differenz ist nicht wiinschens-
wert, da das Programm dann sehr monoton oder zu sprunghaft wire.

Da offentlich-rechtliche Sender vermutlich grofere Musikredaktionen
mit mehreren Redakteuren betreiben, sollte deren Programm ,harmoni-
scher® fliefen, da die Musikredaktionen mehr Zeit in die Uberplanung
der computerberechneten Playlists investieren konnen, als die private Kon-
kurrenz. Mit Harmonie sind bei dieser Untersuchung nicht Ton- oder
Akkordfolgen zu verstehen, sondern lediglich die genannten Kriterien des
Musikflusses.

Hilfskonstrukt 4.7. Die Durchschnittsgeschwindigkeiten (BPM) der For-
mate zeigen dhnliche Werte, unabhiangig vom Veranstalter auf.

Ein bislang eher selten untersuchter Parameter ist die Geschwindigkeit der
Musik von Horfunksendern. Da bei der Programmierung eines Senders
die unterschwellige Wahrnehmung eine Rolle spielt, ist es moglich, dass
unterschiedliche Durchschnittsgeschwindigkeiten ,gefahren werden. Ob
Sender ihre Songs ,pitchen®, um ,flotter* zu klingen, ist an dieser Stelle
nicht Teil der Untersuchung, da kein Vergleich mit Originalliedern, die
im Handel als CD oder mp3 erworben werden kénnen, stattfindet. Aus-
schlaggebend ist lediglich der gesendete Durchschnittswert, der tber die
Beats per Minute zwischen 6 Uhr und 9 Uhr ermittelt wird. Im Gegen-
satz zur Intensitit eines Liedes, die nur subjektiv wahrgenommen werden
kann, ist die Geschwindigkeit nach Schligen pro Minute eine iberprif-
bare Grofe. Da Privatsender ein unterhaltenderes Image haben als die
Offentlich-Rechtlichen, koénnte hier von unterschiedlicher Schnelligkeit
ausgegangen werden, da bei kommerziellen Sendern eventuell mehr flotte
Hits als Balladen im Einsatz sind. Allerdings darf bei der Programmierung
auch nicht aufler Acht gelassen werden, dass ein zu schnelles Programm
auch Ausschaltimpulse setzen kann, da das Radio dann womoglich seinen
Charakter als Nebenbeimedium verliert. Weiterhin ist davon auszugehen,
dass Jugendsender das schnellere Programm haben, wohingegen Oldie-Sta-
tionen vermutlich geringere Geschwindigkeiten aufweisen.
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5.4 Forschungsdesign und Methodenwah!

Nachdem nun die zu untersuchenden Generalhypothesen, Subhypothesen
und Hilfskonstrukte definiert sind, gilt es eine geeignete Forschungsme-
thode zu bestimmen. Hierfiir wird die Studie in einen quantitativen
Strang mit Hypothesen und einen qualitativen Strang mit einer For-
schungsfrage und der Auswertung von Experteninterviews, die die quan-
titativen Ergebnisse weiter einordnen und priifen sollen, aufgeteilt. Die
quantitative Auswertung orientiert sich hierbei an den Vorgaben von Frith
(2011), die qualitative Inhaltsanalyse an den von Kuckartz (2018). Bei
der Kombination der beiden Methoden handelt es sich nicht um eine
Triangulation, sondern um ein Mixed-Methods-Design. Grund hierfiir ist,
dass die Idee zur qualitativen Untersuchung erst im Nachgang an die
Datenerhebung 2008 und 2014 entstanden ist und die qualitative Analyse
einen wesentlich kleineren Umfang hat, als die quantitative. Insofern ver-
folgt diese Arbeit einem ,QUANT -> qual® Ansatz nach Kuckartz: ,Die
zuerst durchgefiihrte quantitative Studie besitzt Prioritit, die folgende qua-
litative Studie hat eher erginzenden Charakter” (2014, S.78). Da beide
Untersuchungsmethoden ihre Vorteile haben, werden sie kombiniert, um
ein optimiertes Gesamtresultat zu erhalten. Meier schreibt:

»Quantitative Verfahren belegen ausgesuchte Merkmale mit Zahlen-
werten... Qualitative Verfahren versuchen dagegen, ein komplexes
Phinomen in seiner jeweiligen Situation, individuelle Motive oder
Hintergriinde detailliert zu erfassen... Vorteil des quantitativen Vorge-
hens ist, dass aufgrund der Standardisierung die untersuchten Falle
vergleichbar sind. Zudem kann eine relativ groffe Menge untersucht
werden, was oft sogar reprisentative Riickschlisse auf eine Grundge-
samtheit ermoglicht.... Vorteil des qualitativen Vorgehens ist dagegen,
dass man soziale Realitit detaillierter und tiefer erfassen kann — ohne
allerdings verbindliche Schliisse auf andere Fille oder gar auf eine
Grundgesamtheit zichen kénnen® (2013, S. 49).

Meier betont auflerdem die Wichtigkeit der Kombination beider Metho-
den. Quantitative Methoden konnen seiner Meinung nach ein Forschungs-
thema in ein zu enges Korsett pressen, sodass bei unzulidnglicher Vorberei-
tung die Gefahr besteht, dem Thema nicht gerecht zu werden. Er weist
zudem darauf hin, dass fir die Auswertung der Daten im Regelfall SPSS
und MAXQDA zum Einsatz kommen (2013, S. 50) — was auch in dieser
Untersuchung der Fall ist.
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3.5 Untersuchungszeitriume und Senderauswahl

Im ersten Schritt der quantitativen Inhaltsanalyse werden sechs Horfunk-
sender aus Studdeutschland untersucht. Als Untersuchungszeitraum liegen
jeweils eine Woche im Mirz 2008 und eine Woche im Marz 2014 zu-
grunde. Alle Programme wurden dabei komplett als mp3-Stream aufge-
zeichnet. Die fiir die Aufzeichnungen verwendete Software ,Biglog“ von
Biaumler Studiotechnik aus Eichstitt erwies sich als dufSerst stabil, sodass
es zu keinen Ausfallen bei der Aufnahme der Morning Shows kam. Bei
beiden Untersuchungszeitriumen handelte es sich um natirliche Wochen.
Ein Aspekt, der fir die Analyse der natirlichen Wochen spricht, ist, dass
nur so ein sinnvoller Vergleich der Musikrotationen moéglich ist.

Wegen des umfangreichen Datensatzes werden allerdings nur die Frih-
sendungen von 6 Uhr bis 9 Uhr im Detail analysiert, die Auswertung
der Musikrotationen nach Interpret und Titel erfolgt jedoch von 6 Uhr
bis 24 Uhr. Insgesamt wurden zwolf Wochen Morning Show, also 907.200
Sekunden, mit SPSS erfasst. Aus der sekundengenauen Frequenzanalyse
(Schnell, Hill & Esser, 2018, S.371f) der Sender ergaben sich knappe
17.000 SPSS-Codezeilen, die jeweils mit mindestens finf Feldern und Va-
riablen erhoben wurden — insgesamt etwas tiber 209.000 Eintrage. Dies ist
auch ein Grund, warum der Datensatz zeitlich etwas veraltet ist, da es einer
Einzelperson berufsbegleitend nur schwer moglich ist, die Fille an Daten
zeitnah zu verarbeiten.

Ein wichtiger Punkt war die Auswahl der entsprechenden Radiosender.
Um eine mogliche Konvergenz nachzuweisen, missen offentlich-rechtli-
che und private Horfunkstationen des gleichen Formats untersucht wer-
den. Hierbei wurde sich an den meistgehorten Formaten CHR, AC und
Oldies orientiert. Bei der Auswahl sind die in Stiddeutschland reichweiten-
starken und bekannten Sender (siche Tabelle 3) bigFM, antenne bayern
und Radio Arabella Miinchen bei den Privaten, DASDING, BAYERN 3
und BAYERN 1 als offentlich-rechtliche Vergleichssender herangezogen
worden.

Tabelle 3 Gegeniiberstellung der zu vergleichenden Formatsender.

CHR AC Oldies
privat bigFM antenne bayern Radio Arabella
offentlich-rechtlich DASDING BAYERN 3 BAYERN 1

Ein Grund warum kein bayerischer Jugendsender untersucht wurde ist,
dass zwar Radio Galaxy seit 2001 in vielen bayerischen Grofstadten terres-
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trisch empfangbar ist, das Offentlich-rechtliche Pendant des Bayerischen
Rundfunks, ,on3-radio®, aber lediglich iiber DAB und Internetstream zu
empfangen war. Hinzu kommt, dass 2008 erst nach der ersten Aufzeich-
nungswelle im Mérz das Jugendprogramm ,,on3-radio“ auf Sendung ging.
Im Mai 2013 folgte die Einstellung des Senders. Dieser ist durch ,puls®
ersetzt worden (ARD, Chronik der ARD, PULS lost on3 ab: BR startet
trimediales Angebot, 2013 & Wikipedia, On3-radio, Ohne Jahr). Es war
also eine naheliegende Konsequenz, von vornherein auf das benachbarte
Bundesland Baden-Wiirttemberg auszuweichen, da hier im Jahr 2008 be-
reits die Jugendsender bigFM und DASDING terrestrisch etabliert waren.

Ein weiteres Problem war und ist, dass Radio Arabella, im Gegensatz zu
BAYERN 1, nicht landesweit auf UKW sendet. Um die Sendegebiete in
etwa vergleichbar zu machen, wurde fir die Untersuchung ,BAYERN 1
Oberbayern® ausgewihlt. Radio Arabella ist ebenfalls in Miinchen und
groffen Teilen des Umlands terrestrisch zu empfangen, woraus sich ein
dhnliches Sendegebiet (BLM, UKW-Verbreitung Radio Arabella, 2014),
auch bezogen auf den méglichen Inhalt, ableiten lasst. Insofern wird der
Vergleich zwischen BAYERN 1 Oberbayern und Radio Arabella Minchen
als zulassige Option erachtet.

5.6 Codebuch und Codierbeschreibung

Zielsetzung dieser Arbeit ist die Prifung moglicher Konvergenz zwischen
offentlich-rechtlichen und privaten Musikformatsendern. Hierfiir werden
die Strukturen und Inhalte der jeweiligen Programme verglichen. Der
Codeplan (Anhang 2, Tabelle 1, S.161) ist das ,Herzstick® der quanti-
tativen Inhaltsanalyse und dient der Kategorisierung sowie der Analyse
von Audioeinheiten. Dabei werden die einzelnen Elemente der Horfunk-
sendung in ihrem zeitlichen Verlauf Zahlenwerten zugeordnet, die dann
mithilfe von SPSS statistisch ausgewertet werden (Katholische Universi-
tat Eichstatt-Ingolstadt, Ohne Jahr). Allerdings gibt es auch Ausnahmen
wie bei der Erfassung von Interpreten oder Titeln. Der zugrundeliegende
Codeplan erfasst die Meso- und Mikroebene der Sendungen. Fiir eine
Untersuchung der Struktur einer 18-, oder 24-stindigen Makroebene ist er,
aufgrund der Reduktion des Datensatzes auf drei Stunden pro Tag, nicht
geeignet. Hierfiir wird die Relative Entropie (Kapitel 5.9) herangezogen.
Eine haufig zitierte Definition der Inhaltsanalyse stammt von Friih, der
sie ,... als eine empirische Methode zur systematischen, intersubjektiv
nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und formaler Merkmale von
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Mitteilungen...“ beschreibt (2011, S.27). Diese Begriffserklirung dient
auch hier als Ansatz fir die Inhaltsanalyse, die in Anlehnung an Hohlfeld
und Gehrke hinsichtlich der Vorgehensweise Anwendung findet:

»50 wird zum zentralen Bezugspunkt der Inhaltsanalyse die Offenle-
gung des eigenen angewandten Verfahrens, die Veroffentlichung von
Arbeitsschritten nicht nur hin zum Ergebnis der Analyse, sondern
auch bereits zu ihren Fragestellungen, zur Ausarbeitung des Code-
plans oder zur vollstindigen Vorlage eines bereinigten Datensatzes“
(1995, S. 28).

Zum Verfahren gehoéren die Aufzeichnungen der Horfunkprogramme
zu verschiedenen Zeitpunkten, die Veroffentlichung der Fragestellungen
und Hypothesen, die Vorgehensweise bei der Erstellung des Codeplans
und der Codierbogen, deren Auswertung als auch die Kontrolle der Ver-
inderung des eigenen Codierverhaltens durch Intracoder-Reliabilititstests
(Frah, 2011, S. 102).

Die Analyse einer Horfunksendung bietet den Vorteil, dass die Zahl der
zu codierenden Basiselemente relativ Giberschaubar ist — im Gegensatz zu
inhaltlich detaillierten Auspragungen, die, wie in jedem anderen Medium
auch, sehr vielfaltig sein kdnnen. Fiir die Auswertung wurden die Sender
als mp3-Stream aufgezeichnet. Als Vergleichszeitraum liegen dieser Unter-
suchung die Woche vom 10. bis 16. Marz 2008 und die Woche vom 10.
bis 16. Mirz 2014 zugrunde. Um den Datensatz zu reduzieren, werden aus
beiden Zeitraumen in der Regel drei Stunden der Morning Shows von
Montag bis Sonntag zwischen 6 Uhr und 9 Uhr, sekundengenau einer
detaillierten Betrachtung unterzogen. So ergeben sich fir jeden der sechs
Sender 21 Stunden Auswertung pro Woche.

Die Auswahl eines anderen Mafstabs, zum Beispiel der sekundengenau-
en Analyse der kompletten Woche, also von 168 Stunden, wire zwar
moglich, hitte aber den zu bewiltigenden Arbeitsaufwand einer Einzelper-
son Uberstiegen. Eine Analyse der Makro- und Mesoebene lediglich nach
einzelnen Sendungen im Wochen- oder Tagesverlauf wire zu ungenau
und die Aussagekraft limitiert. Vielmehr muss jede Sendestunde in ihre
strukturellen, inhaltlichen und zeitlichen Bestandteile der Mikroebene
aufgegliedert werden. Bei der Feststellung des zeitlichen Umfangs sind
verschiedene Ansatzweisen denkbar, aber unter Umstianden ist nicht jede
sinnvoll. Eine Vereinfachung der Erfassung der Variablen, beispielsweise
im 15-Sekunden-Takt, wire sicherlich moglich, allerdings sind viele Pro-
grammbestandteile oft kiirzer als 15 Sekunden und folglich wiirde das
Ergebnis ungenauer werden. Auch eine detailliertere Analyse in Halbe-
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oder Zehntelsekunden scheint an dieser Stelle nicht geeignet, da Horfunk-
sendungen einem gewissen Fluss der Elemente unterliegen und folglich
akustisch anhand von Ubergingen (Fades und Soundeffekte) meist inein-
ander tbergreifen. Der Beginn oder das Ende eines Elements lasst sich
darum haufig nicht niher als auf eine Sekunde genau bestimmen. Deshalb
wird in der vorliegenden Inhaltsanalyse als feinster Untersuchungsmafstab
eine Mikroebene mit 3600 Messpunkten pro Stunde als annehmbar und
praktikabel erachtet.

Bei der Auswertung des Codeplans kommen zwei Ebenen mit unter-
schiedlichen Kategorien zum Tragen. Zum einen die sieben Basisanaly-
seeinheiten aus Bestimmungsvariable (zum Beispiel Datum, Uhrzeit, File-
nummer, Laufzeit des Sendungselements), Nachrichten, Moderation, Mu-
sik, redaktionellen Beitrigen, Werbung sowie den vorproduzierten Verpa-
ckungs- und Strukturelementen. Vereinfacht ausgedriickt handelt es sich
um eine Unterteilung nach Wort, Musik und Verpackungselementen. Be-
zugnehmend auf die bereits mehrfach angesprochenen Hot Clocks ergibt
diese Auswertung die Programmstruktur der Sendestunden: Zu welchem
Zeitpunkt werden beispielsweise Nachrichten, Wetter, Verkehr oder Mo-
deration ausgestrahlt? Zudem wird fiir jede Variable die Dauer erfasst.

Die zweite Ebene analysiert die zuvor genannten tibergeordneten Ana-
lyseeinheiten im Detail nach festgelegten Kriterien. Hier werden zum
Beispiel Moderationen und Beitrage nach den Inhalten wie Politik oder
Sport erfasst. Hinzu kommen Darstellungsformen wie Reportage, O-Ton
oder beispielsweise Aufsager. Neben den Musikgenres, Interpreten und
Titeln wird in der vorliegenden Untersuchung auch die Geschwindigkeit
der Titel gemessen.

Der aus beiden Ebenen entstehende Programmablauf wird durch den
Wechsel von einem Sendungsbestandteil zum nachsten abgegrenzt. Der
Vorteil dieser Analyse auf der Mikroebene ist, dass es am Ende moglich
ist, den Maf$stab jederzeit zu verdndern und so die Auswertung der Daten
auch auf der Meso- und Teilen der Makroebene stattfinden kann. So kénn-
ten beispielsweise die gesamten Moderationszeiten der Morning Shows
pro Stunde, pro taglich ausgewerteter Morning Show oder pro Woche
ermittelt werden.

Eine strikte Trennung zwischen Struktur- und Inhaltsanalyse ist im
Regelfall nicht moglich, da beide Faktoren auf das Klangbild eines Hor-
funksenders Einfluss nehmen und sie bei der Programm- bezichungsweise
Inhaltsanalyse zu berticksichtigen sind. Allerdings ist es normalerweise
nicht oder nur bedingt moglich (Kapitel 4.5), von den Strukturen oder
Sendungsnamen (mit wenigen Ausnahmen wie zum Beispiel ,Heute im
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Stadion®) auf die konkreten Inhalte zu schliefen. Die Erhebung und Be-
stimmung der genannten Variablen in ihrem zeitlichen und inhaltlichen
Ablauf ist die wesentliche Grundlage des Vergleichs der verschiedenen
Sender. Sie ist fiir die Losung der Fragestellung unerlisslich.

Um die von Frih geforderte intersubjektive Nachvollziehbarkeit der
Untersuchung zu gewihrleisten (2011, S. 80), ist es unerlésslich das Code-
buch mit seinen Ausprigungen offenzulegen (Anhang 2, Tabelle 1, S. 161).
Im Anhang 2 (S.133 bis S.160) befindet sich auch eine ausfiihrliche
Codierbeschreibung mit den einzelnen Variablen und deren moglichen
Ausprigungen. Dennoch sollen die wichtigsten Untersuchungskriterien
hier kurz zusammengefasst werden.

Die Basiscodierung, die die Horfunksendungen vorstrukturiert, ist in
sieben Teile untergliedert: Nachrichten, Moderation, Musik, redaktionel-
le Beitrige, Werbung, Verpackungselemente und Identifikationsvariable.
Letztere bestimmt zum Beispiel den Sender, Sendetag oder die Uhr- und
Laufzeit. Die Elemente der Basiscodierung sind fiir Mitarbeiter einer Hor-
funkstation oder fir Wissenschaftler mit Horfunk-Basiswissen relativ ein-
fach nachzuvollziehen oder selbst anzufertigen, die Detailanalyse ist aber
aufgrund der hohen Fallzahlen sehr aufwindig und zeitintensiv. Der Er-
fahrungswert hat gezeigt, dass eine Stunde Sendung etwa zwei Stunden
Zeitaufwand in der Codierung bendtigt.

Bei der Vertiefungsanalyse werden die Elemente der Basiscodierung
im Detail untersucht. Der Schwerpunkt dieser Untersuchung liegt hier
auf den Bereichen Moderation, redaktionelle Beitrige und Musik. Die
Bereiche Nachrichten, Werbung und vorproduzierte Verpackungs- und
Strukturelemente fliefen zwar ebenfalls mit ein, spielen aber hier nur eine
untergeordnete Rolle.

Die Nachrichten werden nach Art (Welt- und Regionalnachrichten)
als auch nach Bestandteilen der Priasentation wie Musikbetten, Headlines
und der Anzahl der IDs analysiert. Die Moderation wird in dieser Unter-
suchung in 13 mogliche Inhalte aufgegliedert, wie zum Beispiel ,,Politik
und Recht®, ,Wirtschaft und Soziales“ oder ,,Sport“. Hinzu kommen Kri-
terien wie Personality-Moderationen oder auch Self-Promotion. Ahnliche
inhaltliche Kriterien gelten fiir journalistische Beitrige. Allerdings werden
bei diesen noch zusitzliche Darstellungsformen wie Interview, gebauter
Beitrag, Kollegengesprich (und weitere) erhoben.

Fir die Untersuchung der Musikrotationen werden selbstverstaindlich
die Interpreten und Titel erfasst. Hinzu kommen Erscheinungsjahr, Gen-
re und Geschwindigkeit. Diese drei Faktoren sind unerlasslich, um den
Musikfluss der Sender bestimmen und danach vergleichen zu konnen.
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Insgesamt gibt es zehn verschiedene Genres in die die Musik eingeteilt
wird, zum Beispiel afroamerikanische und elektronische Musik, Latin, Pop
oder Rock. Auflerdem wird untersucht, ob ein Titel in den Top10 war,
oder nicht.

Die Werbelaufzeit ist ebenfalls Teil dieser Untersuchung, auch wenn Sie
nur am Rande Erwihnung finden soll. Interessanter ist der Einsatz der
Verpackungselemente wie Jingles oder Promos. Diese werden sowohl in
ihrer Anzahl erfasst, als auch dahin gehend untersucht, wie oft der eigene
Sendername vorkommt. Aus der Gesamtzahl der verwendeten IDs in den
Nachrichten, wahrend der Moderation und in den Verpackungselementen
soll ermittelt werden, ob die Sender ein dhnliches Verhaltnis bei der eige-
nen Positionierung haben, oder ob es Unterschiede gibt.

3.7 Vorgehensweise bei der Programmanalyse

Um die verschiedenen Horfunksender analysieren zu kdénnen, mussten
diese in einem ersten Schritt aufgezeichnet werden. Hierfiir wurden sechs
Computer an FM- oder, wie im Fall von DASDING, Satellitenreceiver
angeschlossen. Aufgrund der besseren Klangqualitit und der stabileren
Frequenzen wurden keine UKW-Radios fir den Abgriff der Sendesignale
verwendet. Mithilfe der Software ,Biglog® von Biumler Studio Technik
aus Eichstitt, die speziell fiir den Mitschnitt von Horfunksendungen kon-
zipiert wurde, konnte jeweils ein mp3-Stream mit 128kb/s aufgezeichnet
werden. Die Sender wurden komplett vom 10. Mérz 2008 beginnend um
0 Uhr bis 16. Marz 2008 um 24 Uhr aufgenommen. Analog erfolgte der
Mitschnitt einer zweiten Sendewoche vom 10. bis 16. Mérz 2014. Zu jeder
vollen Stunde wurde automatisch ein neues File angelegt und mit einer
eindeutigen ID-Nummer, sowie Datum und Uhrzeit versehen. Bis auf ein
Programm wurden alle in Ingolstadt aufgezeichnet. Der Sender bigFM
musste in Ulm mitgeschnitten werden, da er weder im bayerischen Kabel-
netz noch tber Satellit empfangbar war. Der Versuch den Webstream
aufzunehmen, erwies sich bei Tests als zu unsicher.

Nach der Umsetzung des Codeplans in die SPSS Matrix wurde jeweils
eine Sendestunde eines Senders probecodiert, um mogliche Fehler noch
korrigieren zu konnen. Dieser Pretest war erfolgreich, da bis auf eines,
jedes vorkommende Element einer Horfunksendung im Codeplan bertick-
sichtigt wurde. Es musste folglich eine zusitzliche Detailanalyseeinheit
im Musikbereich hinzugefiigt werden. Dabei handelte es sich um ,V313
Studioaufnahme oder Liveversion“ — eine empiriegeleitete Variable. Des-
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weiteren erwies sich wihrend des Pretests der ,,Windows Media Player®
als ungeeignet fir das Abspielen langer Soundfiles. Dies hat sich inso-
fern bemerkbar gemacht, da bei erneuten stichprobenartigen Kontrollen
der Mitschnitte die Elemente zu unterschiedlichen Start- und Stoppzei-
ten (Zeitverschiebung) angezeigt wurden. Diese Timecode-Schwankungen
konnten bis zu zehn Sekunden betragen — folglich schied der Windows
Media Player als Abspielsoftware aus. Stattdessen ist fiir das Abspielen der
Files eine Audiospur des Videoschnittprogramms Adobe Premiere verwen-
det worden. Das Programm zeigte die Laufzeiten korrekt an und auch
die Handhabung der Software erwies sich, aufgrund des groferen Funk-
tionsumfangs, als komfortabler und zeitsparender bei der Auswertung.
Zudem stellte es sich als zeitlich 6konomischer heraus, zwei Computer
fir die Auswertung zu verwenden. Auf dem ersten (Laptop) wurden die
Mitschnitte abgespielt und bei Bedarf gestoppt, auf dem zweiten PC be-
fand sich die Eingabemaske von SPSS. Die Verwendung von lediglich
einem Computer unter Verwendung von Multitasking zum Wechsel der
Anwendungen erwies sich als zu langwierig.

Codiert werden, entsprechend der Fragestellung, lediglich die Morning
Shows von 6 Uhr bis 9 Uhr, sowie die Musikrotationen von 6 Uhr bis 24
Uhr. Dabei sind die Sendungselemente auf die Sekunde genau zu erfassen
und in die jeweiligen Felder fiir Start- und die Stoppsekunden einzutragen.
Hinzu kommen File-IDs und das Datum. Nach der Basiscodierung erfolgt
die Detailcodierung unter Berticksichtigung des Codeplans. Da nur eine
Person mit dem Codiervorgang befasst ist, ist eine Intercoderreliabilitits-
prifung nicht moglich. Stattdessen erfolgt die Prifung der Reliabilitat als
Intracoder-Test (Kapitel 9.5.1).

3.8 Annabmebedingungen fiir Hypothesen und Unterhypothesen

Die Generalhypothesen gehen davon aus, dass sich die Programme der un-
tersuchten Sender beziechungsweise Veranstalter zu mindestens 80 Prozent
dhneln und sich im Lauf der Zeit gegenseitig anndhern — nur so ware
»echte® Konvergenz gegeben. Aufgrund der Struktur der Untersuchung ist
es teilweise moglich festzustellen, ob sich beide Systeme aufeinander zube-
wegen, oder ob lediglich eine Seite der anderen ,nacheifert oder diese
sogar versucht, zu kopieren. Dort wo es moglich ist, soll die Richtung der
Konvergenz angegeben werden, also welcher Sender das Leit- und welches
das Folgemedium war. Nichtsdestotrotz soll fiir die Annahme der Untersu-
chung gelten, dass eine einseitige Anniaherung ausreichend ist, da es aus

121

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

S. Forschungsleitende Fragen, Hypothesenbildung und Forschungsdesign

Sicht des Horers wohl nur entscheidend ist, wie ahnlich die Programme
klingen.

Die Faktoren Struktur, Prasentation, Wortinhalt und Musik, die die Ge-
neralhypothesen stiitzen sollen, konnten je nach Gewichtung ein anderes
Ergebnis liefern. Auch wenn die Struktur vermutlich von allen Untersu-
chungskriterien die geringste Auswirkung auf die Horerzahlen und die
Wahrnehmung eines Senders hat, sollen dennoch alle gerade erwihnten
Bereiche (Subhypothesen) gleich gewichtet werden. Daraus folgt, dass jede
Subhypothese mit 25 Prozent in die Gewichtung einflieft. Zur Annahme
der Generalhypothesen miissen mindestens 75 Prozent der Subhypothesen
ein positives Ergebnis liefern.

Die Subhypothesen werden durch die bereits beschriebenen Hilfskon-
strukte (Kapitel 5.3) detaillierter untersucht. Fiir die Annahme der Subhy-
pothesen soll ebenfalls ein Wert von mindestens 75 Prozent aus akzeptier-
ten Hilfskonstrukten gelten. Eine Ausnahme gilt hier fiir Subhypothese 1.
Da diese lediglich aus drei Hilfskonstrukten besteht, konnen rechnerisch
75 Prozent nicht erreicht werden. Es soll an dieser Stelle eine Zweidrittel-
mehrheit geniigen.

3.9 Annabmebedingungen fiir Hilfskonstrukte

Um eine Aussage lber die Subhypothesen treffen zu kdnnen, miissen
die bereits erwihnten Hilfskonstrukte jeweils fiir sich selbst angenommen
oder verworfen werden. Fir jedes gilt es drei Vergleiche durchzufiihren,
namlich fir die Formate CHR, AC und Oldies. Man konnte diese Drittel-,
Format- oder Teilkonstrukte nennen. Da es sich bei der Untersuchung um
sechs Sender handelt, kann fir die Annahme natirlich keine 75-Prozent-
Hiirde gelten, sondern lediglich eine Zweidrittelmehrheit. Eine andere
Festlegung scheint nicht sinnvoll, weil aufgrund der Untersuchungsbasis
in Drittelschritten gerechnet wird.

Um die Teilkonstrukte bewerten zu kénnen, erfolgt eine Gegeniiberstel-
lung der Ergebnisse von 2008 und 2014. Es gilt, dass sich diese dhneln,
wenn sie zu mindestens 80 Prozent identisch sind. Konvergenz liegt vor,
wenn sich die Programme zwischen den Untersuchungszeitriumen um
zehn Prozent annahern. Sollte bereits 2008 ein hohes Ausgangsniveau mit
einer Ahnlichkeit von grofer gleich 80 Prozent bestanden haben, so ist
eine prozentuale Steigerung von finf Prozent (zum Beispiel Erh6hung von
83 auf 88 Prozent) ausreichend.

122

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

5.9 Annabmebedingungen fiir Hilfskonstrukte

Selbstverstaindlich scheinen im ersten Moment die ,Messlatten® fir
Konvergenz bei den einzelnen Hilfskonstrukten mit 80 Prozent Ahnlich-
keit relativ hoch zu liegen. Deswegen sei hier ein Vergleich aus der Praxis
erlaubt: Ein Journalist bei einem privaten, lokalen Horfunksender verdient
im Jahr 2021 etwa 3000 Euro brutto, sein Kollege des offentlich-rechtli-
chen Rundfunks etwa 6000 Euro brutto. Keiner wiirde bei diesem Ver-
gleich auf die Idee kommen zu sagen, dass beide Journalisten dhnlich viel
verdienen. Genauso verhalt es sich mit der Konvergenzforschung — man
kann bei 50 Prozent nicht wirklich von Ahnlichkeit sprechen.

Allgemeiner Hinweis: Die Berechnung der Prozentwerte erfolgt unter
Zuhilfenahme einer Dreisatzrechnung, wobei immer der kleinere durch
den grofleren Wert (Bezugswert) dividiert, und anschliefend mit 100 mul-
tipliziert, wird. Dies gilt fiir alle Prozentrechnungen und wird nicht jedes
Mal erneut erwéhnt.

Je nach Untersuchungskriterium kénnen aber andere Werte und Mafle
gelten. So ist zum Beispiel beim Chi-Quadrat-Test fiir die Interpretation
oder Annahme der Hilfskonstrukte der korrigierte Kontingenzkoeffizient
ausschlaggebend.

Hilfskonstrukt 1.1. Um die horizontale Struktur vergleichen und das
Hilfskonstrukt annehmen zu kénnen, sollte die Anzahl der Sendungen
der konkurrierenden Radiostationen zwischen 6 Uhr und 24 Uhr ein
dhnliches Niveau erreichen und der Zeitpunkt der Ausstrahlung, als auch
die Dauer einer Sendung wie beispielsweise der Morning Show oder der
Nachmittagssendungen, dhnlich verteilt sein. Als Indikator fiir die Analyse
des Strippings soll die Kullback-Leibler-Divergenz, die auch als Relative
Entropie bezeichnet wird, dienen. Bruns und Marcinkowski schreiben,
dass dieses Mals der Unordnung, die Abweichung einer Verteilung von
Gleichgewicht beziehungsweise der perfekten Gleichverteilung misst, wes-
halb der Begriff ,Ausgewogenheit“ noch treffender als ,,Vielfalt“ sei (1997,
S.138). Bei der Relativen Entropie geht es also um die Verteilung und die
Gewichtung von Sendungen im Wochenverlauf.

Zur Berechnung soll folgende Formel der Entropie nach Shannon, Weaver

und Ashby zugrunde gelegt werden, welche Basis fiir Wakshlags (1979,
S. 348) Berechnungen war:

H= > - nplog,p
H = entropy, p; = the probability of transition i
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Diese Formel der Informationsdichte wurde von Shannon und Weaver
aus der Thermodynamik in die Kommunikationswissenschaften entlehnt
(1964, S. 87 bis 93). Wakshlag verwendete sie anschlieSend 1979 indem er
die Formel zur Relativen Entropie entwickelte: ,A relative entropy may
be obtained by dividing the observed entropy by the maximal entropy“
(S.349).

H= 2. — pilog, p;
log, N

Das Grund- oder Bezugsmaf$ dieser Untersuchung soll ein fiktiver idealty-
pischer Sender sein, der zu jeder Tages- und Nachtzeit, unabhangig vom
Wochentag, stiindlich (126 Stunden — Montag bis Sonntag von 6 Uhr
bis 24 Uhr) eine neue Sendung beginnt. Die Nachtstunden von 0 bis 6
Uhr sind aus der Berechnung ausgenommen. Das daraus errechnete Ver-
gleichsergebnis ist kein Maf§ der Unterschiedlichkeit bezogen auf einen
direkten Vergleich der realen Sender, sondern ein Vergleichsmaf in Be-
zug auf den idealtypischen Sender. Die logarithmisch errechneten Werte
konnen zwischen null und eins liegen. Eine maximale Ausgewogenheit
der Programme (Wert H = 1) ist dann erreicht, wenn alle Sendeschienen
gleichmifig tber die Woche verteilt sind. Ein Wert von H = 0 wirde
bedeuten, dass es keine gleichmafig verteilten Sendungen gibt.

Aufgrund der logarithmischen Berechnungsweise muss allerdings der
BezugsmafSstab fiir das Resultat verdndert werden. Im Gegensatz zu pro-
zentualen Berechnungen, kommt es bei der logarithmischen Ergebniser-
mittlung zu Verzerrungen. Das betrifft allerdings nicht das Ergebnis an
sich, dieses wird wie ein prozentualer Wert am Ende verglichen, es betrifft
vielmehr die Tatsache, dass die Anderungen im Programm grofer sind, als
das tatsichliche Ergebnis aussagt. Deshalb soll fiir Ahnlichkeit zwischen
den Sendern nicht ein Wert von 20 Prozent gelten, sondern lediglich ein
berechneter Wert der Entropie H = .10. Fir Konvergenz zwischen den
Jahren ist folglich nur ein Wert von H = .05 nétig.

Das errechnete Ergebnis ist allerdings mit Vorsicht zu interpretieren.
Ein gegen H = 1 gehendes Vielfaltsmaf§, zum Beispiel H = .80 sagt im
Gegensatz zu einer Prozentrechnung nichts tber die Ahnlichkeit der Sen-
dungsverteilung aus. Die Stationen wiaren auch bei einem Resultat von
H = .20 dhnlich. Insofern gilt fir die Annahme oder Ablehnung des Hilfs-
konstrukts 1.1 beziehungsweise von Generalhypothese 1, dass hochstens
ein Unterschied von .10 besteht, unabhingig vom Ergebnisniveau.
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Als Beispiel kann folgende theoretische Uberlegung herangezogen wer-
den: Zwei Sender konnten im Jahr 2008 Werte von H = .52 aufweisen
und 2014 von H = .89. Dieses fiktive Ergebnis wiirde nichts dartber
aussagen, ob sich die Sender angeglichen haben. Beide hitten ihre Sen-
dungsstruktur gleichermaffen verdndert. Es hitte folglich ein deutlicher
Strukturwandel stattgefunden, aber augenscheinlich keine Konvergenz,
da sich die Sender bereits im ersten Erhebungszeitraum genauso ahnlich
waren.

Hilfskonstrukt 1.2. Die vertikale Programmstrukturierung ordnet die Ab-
folge der Sendungen an einem Tag, also von 6 Uhr bis 24 Uhr. Als
Analysemethode kommt ebenfalls die Relative Entropie zum Einsatz. Die
Annahmekriterien und der beschriebene idealtypische Sender folgen den
gleichen Uberlegungen, Vorgaben und Ergebnisriumen wie unter Hilfs-
konstrukt 1.1 beschrieben, nimlich H = .10 fiir Ahnlichkeit und H = .05
fir Konvergenz.

Hilfskonstrukt 1.3. Um eine zeitgleiche Gegeniiberstellung der Sendeuh-
ren zu ermoglichen, soll der Ansatz einem eigenstindig erweiterten Mo-
dell nach Aberg (2012, S.90ff) folgen. Bei Aberg werden die realen Sen-
deuhren allerdings nur nach Wort- und Musikanteil gegliedert und danach
verglichen. Zudem werden die Stundenuhren von einem Kreisdiagramm
zu einer Geraden mit horizontaler Darstellung (Balkendiagramm) umge-
wandelt, auf der die Sendeelemente in schwarz und weif§ eingetragen sind,
woraus sich ein anschaulicher optischer Vergleich ergibt. Grundlage dieser
Untersuchung sollen allerdings keine Schatzungen oder optischen Bewer-
tungen sein, sondern die durchschnittlichen Laufzeiten der Sendungsele-
mente von Montag bis Freitag zwischen 6 Uhr und 8 Uhr. Einheiten die
kiirzer als 30 Sekunden sind, werden in Anlehnung an Aberg dem nach-
folgenden Sendungselement zugeordnet. Jingles und Sponsorings werden
so im Regelfall nicht erfasst, Promos tiber 30 Sekunden Laufzeit sind als
Werbung (Eigenwerbung) zu codieren. Allerdings wird die Grundidee von
Aberg in dieser Arbeit, nicht nur um die Komponente Werbung erweitert,
sondern auch um eine zeitlich berechenbare — da ein rein optischer Ver-
gleich unter Umstinden nur schwer einer wissenschaftlichen Diskussion
standhalten wirde.

Folgende Methode wird in dieser Arbeit als zielfihrend erachtet: Die
grafisch ,gestreckten® 60 Minuten der Sendeuhr werden in 30-Sekunden
Einheiten (1/120tel) eingeteilt und gerundet, um ein moglichst genaues,
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aber dennoch anschauliches, zu bewiltigendes Sendeschema zu erhalten.
Daraus lassen sich Zeitpunkte ermitteln, wann entsprechende Inhalte in-
nerhalb in einer Programmstunde zum Einsatz kommen.

Tabelle 4 Vereinfachte, fiktive Darstellung des Sendeubrenvergleichs in Minu-

ten.
Min 1 Min 2 Min 3 Min 4 Min § Ubereinstimmung
Sender 1 Wort Wort Wort Musik Musik 80 Prozent
Sender 2 Wort Wort Wort Wort Musik
Ubereinstim- Ja Ja Ja Nein Ja 4x Ja, 1x Nein

mung

Nachdem die 120 Messpunkte erhoben wurden, werden sie tabellarisch
unter- und ubereinandergestellt und koénnen somit verglichen werden.
Aus dem Verhiltnis der Ja- und Nein-Ubereinstimmungen lasst sich die
zeitliche Ahnlichkeit des Stattfindens von Wort, Werbung und Musik
ableiten. Dieser prozentual ermittelte Wert ist einem optischen Vergleich
tiberzuordnen und folgt den allgemeinen Annahmekriterien.

Hilfskonstrukt 2.1. Die Ahnlichkeit der Prisentation der Hauptnachrich-
ten zur vollen Stunde wird mit Konstrukt 2.1 erfasst. Bei CHR-Sendern
konnen diese aber etwas zeitversetzt im Programm platziert sein, weshalb
die Hauptnachrichten nicht unbedingt piinktlich zur vollen Stunde zu er-
warten sind. Aufgrund der Gegenprogrammierung ist es moglich, dass sie
ein paar Minuten vor oder nach der vollen Stunde gesendet werden. Un-
tersuchungsgegenstand ist an dieser Stelle nicht die Dauer der Nachrichten
(siehe Hilfskonstrukt 3.4), sondern der Einsatz von Musikbetten, Head-
lines und akustischen Trennern. Die Erfassung erfolgt nicht mit SPSS, da
diese Vorgehensweise keinen zusitzlichen Erkenntnisgewinn geliefert hét-
te. In diesem Fall werden die Nachrichtensendungen durch stichprobenar-
tiges Abhoren in den Morning Shows analysiert und in eine Tabelle einge-
tragen. Das Ziehen von zwei Stichproben an einem Wochentag und am
Wochenende wird als ausreichend betrachtet, da sich im Normalfall die
Prasentation der Nachrichten innerhalb der Morning Show nicht andert.
Anders gestaltet sich die Situation wihrend der Nachmittags-Drivetime
und den Abend- und Nachtstunden. Hier konnen Prasentationswechsel
innerhalb des Senders vorkommen, sie liegen aber auferhalb des Untersu-
chungszeitraums zwischen 6 Uhr und 9 Uhr und sind folglich an dieser
Stelle nicht relevant.
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Tabelle S Beispiel fiir Auswertungskriterien und Vergleich Nachrichtenprdsenta-

tion.
2008 2014
Sender Mu- Uber Head- Tren- Lokal- Musik- Uber- Head- Tren- Lokalre-
sik- sicht  line ner repor-  bett sicht  line ner porter
bett ter

Sender 1 Ja Ja Nein Ja Nein
Sender2  Nein Ja  Nein Ja Nein

Die Nachrichten sollen als dhnlich normiert gelten, wenn eine Uberein-
stimmung von 80 Prozent vorliegt — 60 Prozent reichen aufgrund der
Annahmebedingungen aus Kapitel 5.3 nicht aus. Bei den funf Auswahlkri-
terien Musikbett, Ubersicht, Headline, Trenner und Lokalreporter kann
aufgrund der Untersuchungsanlage folglich nur in 20-Prozent-Schritten
gerechnet werden. Der Bereich Lokalreporter bezieht sich auf Redakteure
vor Ort, die regelmifig in den Nachrichten zu héren sind und eine eigene
Verpackung oder moderativen Hinweis besitzen.

Die zugrunde liegende Tabelle ist an entsprechender Stelle mit ,ja“,
»nein® oder ,wechselnd® auszufiillen, weshalb sich die Analyse der Nach-
richtenprasentation einfacher gestaltet, als die Auswertungen der Hilfskon-
strukte unter Subhypothese 1.

Hilfskonstrukt 2.2. Ahnlich wie bei Hilfskonstrukt 2.1, wird auch bei 2.2
eine Tabelle zur Auswertung zum Einsatz kommen. Untersucht werden
die Nachrichten und Serviceblocke zur vollen Stunde. Bei AC- und Oldie-
Sendern ist eine klassische Abfolge von Nachrichten, Wetter und danach
Verkehr zu erwarten. Bei CHR-Sendern ist es moglich, dass der Wetter-
oder Serviceblock den Nachrichten vorgezogen wird. Es gilt dann fir die
Auswertung, die in der Tabelle zugrunde gelegte Abfolgeanalyse, da nicht
der Sendezeitpunkt, sondern die Prisentatoren ermittelt werden sollen.
Dabei ist es fir die Nachrichten unerheblich, ob spezielle Regional- und
Lokalreporter zum Einsatz kommen oder nicht - sie sind als ,,Anchor® zu
codieren. Der Wetterbericht bietet drei Optionen, da er vom Nachrichten-
sprecher gelesen werden kann, von einem Redakteur oder vom Moderator
der Sendung. Gleiches gilt auch fiir den Verkehrsservice, der im Regelfall
von einem Redakteur oder einem Moderator gelesen wird. Bei festen Mo-
deratorenteams besteht die Moglichkeit zwischen Moderator 1, Moderator
2 und so weiter zu unterscheiden. Auf eine weitere Untersuchungseinheit
der Blitzermeldungen wird verzichtet, da diese nicht bei jedem Sender
Bestandteil des Serviceblocks sein missen.
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Tabelle 6 Analysebeispiel der News- und Serviceprisentatoren.

2008 2014
Sender News Wetter Service News Wetter Service
Sender 1 Anchor Redakteur Moderator
Sender 2 Anchor Anchor Redakteur

Zur Annahme der Hilfskonstruktion muss eine Ubereinstimmung der
Sender von zwei Dritteln vorliegen. Um Konvergenz anzunehmen, muss
der Wert im zweiten Untersuchungszeitraum um ein Drittel steigen. Blei-
ben die Verhaltnisse gleich, so ist Konvergenz, im Sinne von Generalhypo-
these 2, abzulehnen. Ausschlaggebend ist auch hier das Jahr 2014.

Hilfskonstrukt 2.3. Zu den Struktur- und Verpackungselementen zahlen
beispielsweise Jingles, Drop Ins, Bumper, Donuts, Hook- oder Sendungs-
promos. Diese werden unter Zuhilfenahme von SPSS erfasst. Zur Bestiti-
gung oder Ablehnung des Konstrukts 2.3 wird lediglich die numerische
Anzahl verglichen, die die bereits beschriebenen allgemeinen Annahme-
kriterien entsprechend Kapitel 5.3 und 5.4 erfillen muss.

Hilfskonstrukt 2.4. In Anlehnung an das vorausgehende Hilfskonstrukt
wird unter 2.4 die Anzahl der selbstreferenziellen ID-Setzungen durch Jin-
gles, Promos, Moderatoren oder beispielsweise Nachrichtensprecher unter-
sucht. Hier wird ebenfalls die numerische Anzahl der Nennungen erhoben
und verglichen. Es gelten die allgemeinen Annahmebedingungen, die in
Kapitel 5.4 beschrieben sind.

Hilfskonstrukt 3.1: Bei der Untersuchung des Wortinhalts wird die Hau-
figkeit des Einsatzes der journalistischen Genres gemessen. Hierfir werden
elf verschiedene Darstellungsformen wie zum Beispiel O-Ton, Beitrag oder
Kollegengesprach, definiert und, mithilfe des Chi-Quadrat-Tests fir nomi-
nalskalierte Daten, ausgewertet. Im Jahr 2014 muss fiir den Nachweis der
Konvergenz der korrigierte Kontingenzkoeffizient, der Werte zwischen
null und eins annehmen kann (Brosius, 1998, S.411), in Anlehnung an
die allgemeinen Annahmekriterien, eine Anniherung der Sender um .05
beziehungsweise .10 ausweisen. Um von Ahnlichkeit sprechen zu konnen,
muss er einen Wert von .20 und darunter haben. Es gilt bei dieser und
allen anderen Chi-Quadrat-Berechnungen ein Signifikanzniveau von fiinf
Prozent. Das bedeutet, ein p-Wert kleiner als 0,05 (p < .05) gilt als signifi-
kant.
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Hinweis: Um einen mit Prozent vergleichbaren Wert im Sinne der For-
schungsfrage zu erhalten, muss das Ergebnis des korrigierten Kontingenz-
koeffizienten von eins abgezogen werden — es wird invertiert. Der berech-
nete Koeffizient ist deshalb zu invertieren (Cyqy), da der Chi-Quadrat-Test
keinen Zusammenhang misst, und damit der Forschungsfrage der Kon-
vergenzuntersuchung entgegensteht. Dies soll fir alle Chi-Quadrat-Berech-
nungen dieser Arbeit gelten.

Hilfskonstrukt 3.2. Dieses Hilfskonstrukt bestimmt die Gesamtlaufzeiten
der journalistischen Inhalte. Hierfiir liefert SPSS eine sekundengenaue
Auswertung, die als Basis des prozentualen Vergleichs dienen soll. Es gel-
ten an dieser Stelle die grundsatzlichen Annahmebedingungen von 20 Pro-
zent Ahnlichkeit fir die Beibehaltung des Hilfskonstrukts (und damit der
Generalhypothese 1) sowie eine Konvergenz in Hohe von fiinf beziehungs-
weise zehn Prozent fiir die Akzeptanz der zweiten Generalhypothese.

Hilfskonstrukt 3.3. Neben den journalistischen Genres (siche Hilfskon-
strukte 3.1 und 3.2) werden auch Themen wie Wirtschaft, Politik und so
weiter untersucht. Insgesamt werden 13 Merkmalsausprigungen definiert
und entsprechend in den SPSS Dateneditor eingetragen. Parallel zum vor-
ausgehenden Konstrukt werden auch hier die einzelnen Auspragungen der
konkurrierenden Sender gegenubergestellt. Die Annahmebedingungen
missen ebenfalls 80 Prozent erreichen. Als statistische Kontrollmethode
wird auf den Chi-Quadrat-Test (Signifikanzniveau fiinf Prozent) und auf
den korrigierten Kontingenzkoeftizienten zurtckgegriffen, der fir die An-
nahme im Jahr 2014 einen Wert von .20 und darunter aufweisen muss.
Um Konvergenz zu belegen, liegen die Richtmafle bei .05 beziehungsweise
.10. Eine Aussage tber die Ahnlichkeit trifft der invertierte korrigierte
Kontingenzkoeffizient (Cyqyy;)-

Hilfskonstrukt 3.4. Wird bei den beiden vorausgehenden Hilfskonstrukten
jeweils die Haufigkeit untersucht, so analysiert Hilfskonstrukt 3.4 den
zeitlichen Anteil der Nachrichten in Sekunden. Eine Unterscheidung zwi-
schen Welt- oder Regionalnachrichten entfillt. Es gelten die allgemeinen
Annahmebedingungen in Prozent.
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Hilfskonstrukt 3.5. Hier wird die Laufzeit der Moderationen aufSerhalb
der Serviceblocke zur vollen und halben Stunde ermittelt, also jeweils
zwischen xx:05 und xx:25 sowie zwischen xx:35 und xx:55. Da Service-
meldungen je nach Grofe des Sendegebiets (landesweit oder regional)
unterschiedlich ausgeprigt sein konnen, wiren an dieser Stelle Messungen
mdoglich, die das Resultat verfilschen. Aus der sekundengenauen Erfassung
errechnet sich ein prozentualer Wert, fir den die allgemeinen Annahme-
kriterien gelten.

Hilfskonstrukt 3.6. Bei den moderativen Inhalten wird, wie auch bei den
journalistischen, zwischen 13 Merkmalsauspragungen unterschieden, wie
zum Beispiel Wissenschaft, Kultur oder Recht (Anhang 2, Tabelle 2, S. 162
bis S. 165). Um eine Analyse zu ermdglichen, ist an dieser Stelle nicht ein
prozentualer Vergleich durchzufiithren, sondern der Chi-Quadrat-Test. Fiir
die Annahmebedingungen gilt ein Signifikanzniveau von finf Prozent,
sowie der korrigierte Kontingenzkoeffizient mit Ahnlichkeitswerten von
.20 und darunter bezichungsweise Konvergenzresultaten von .10 und .05.

Hilfskonstrukt 4.1. Subhypothese 4 beschiftigt sich ausschlieflich mit der
Musik der Sender und ist von allen Bereichen in die meisten Annahmekri-
terien unterteilt. Hilfskonstrukt 4.1 untersucht dabei die Gesamtzahl der
gespielten Titel. Diese werden numerisch von 6 Uhr bis 24 Uhr bei allen
Sendern erfasst und anschliefend verglichen. Der errechnete prozentuale
Vergleichswert muss den allgemeinen Annahmekriterien gentigen, um die
Behauptung des Hilfskonstrukts anzunehmen oder verwerfen zu konnen.

Hilfskonstrukt 4.2. Ein wichtiger Faktor fiir die Konvergenzuntersuchung
ist die Verwendung derselben Musiktitel in den gleichen Formaten. Hilfs-
konstrukt 4.2 stellt diese gegentiber. Der berechnete prozentuale Wert ist
ein direkter Vergleichswert, wie dhnlich die Titelauswahl der Sender zwi-
schen Montag und Sonntag von 6 Uhr bis 24 Uhr, ist. Da die untersuchten
Sender hochstwahrscheinlich nicht die exakt selbe Anzahl an Titeln auf
Sendung haben, wird als Kompromisslosung der Durchschnittswert der
gesendeten Titel herangezogen. Zur Verdeutlichung ein Beispiel: Sender
1 hat 500 Titel in der Rotation, Sender 2 hingegen 700. Folglich soll
das Bezugsmafl der gleichen Titel auf den Mittelwert von 600 berechnet
werden. Ein Bezug auf die kleinere Rotation wiirde das Ergebnis positiv
in Richtung Konvergenz beeinflussen, nihme man die grofere Rotation
als Bezugsfaktor, ergibe sich ein Ergebnis eher gegen eine mogliche Kon-
vergenz.
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Hilfskonstrukt 4.3. Bei diesem Konstrukt werden die Songs der Frihsen-
dungen in zehn verschiedene Genres wie Country, Rock oder beispielswei-
se Schlager eingeteilt. Ahnlich wie bei der Hilfskonstruktion 3.1 erfolgen
eine Zuordnung und ein Vergleich zwischen Privatsendern und ihren
offentlich-rechtlichen Pendants. Wie bei den anderen Chi-Quadrat-Tests
muss auch hier im Jahr 2014 eine Ubereinstimmung von 80 Prozent, also
.20 des korrigierten Kontingenzkoeffizienten erreicht werden. Es gilt ein
Signifikanzniveau von finf Prozent. Fir Konvergenz gelten, wie bei den
anderen Hilfskonstrukten auch, Resultate von mindestens .05 oder .10.

Hilfskonstrukt 4.4. Ahnlich wie bei der Moderation und den journalisti-
schen Inhalten wird auch bei der Musik die Gesamtlaufzeit ermittelt und
zwischen den Sendern verglichen. Es gelten die allgemeinen Annahmebe-
dingungen in Prozent.

Hilfskonstrukt 4.5. Fur Privatsender ist wirtschaftlicher Erfolg mafSgeblich,
und theoretisch senden sie deswegen einen hoheren Anteil an Top10-Hits
als ihre offentlich-rechtlichen Konkurrenten, da diese mehr auf Vielfalt
und Alternativen setzen sollten. Die gespielten Titel der Morning Shows
missen in den deutschen Charts mindestens eine Woche auf Platz 10
oder hoher gelistet gewesen sein. Es kann sein, dass Titel in den USA
und anderswo Top10-Hits waren, in Deutschland hingegen nicht. Diese
Titel werden dann fiir die Berechnung ausgeschlossen. Es gibt lediglich
drei Ausprigungen: Top10-Hit — ja oder nein sowie nicht ermittelbar. Der
aus dem Chi-Quadrat-Test (Signifikanzniveau finf Prozent) berechnete
korrigierte Kontingenzkoeffizient muss zur Ablehnung oder Annahme der
Hilfskonstruktion Werte unter .20 aufweisen (Cy,; = .80), fiir Konvergenz
gelten Ergebnisse von .05 beziehungsweise .10.

Hilfskonstrukt 4.6. Aus der theoretischen Uberlegung des Musikflusswerts
aus Genre, Altersunterschied und Geschwindigkeit, errechnet sich der
musikalische ,,Flow* eines Senders. Wenn sich die Kategorien beim nach-
folgenden Song nicht unterscheiden, wird der Wert null vergeben, unter-
scheiden sich die Merkmalsausprigungen wird eins codiert. Der Durch-
schnittswert der drei Faktoren kann nur Werte zwischen null (sehr mono-
tones Programm) und drei (sehr abwechslungsreiches Programm) liefern.
Je nach Sender ergeben sich pro Stunde neun bis 14 Berechnungen, pro
Woche im Schnitt rund 250.
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Fir die Ergebnisfindung wird der tTest verwendet. Die Normalvertei-
lung wird nicht gepriift, da der t-Test bei grofSen Stichproben auf Abwei-
chungen relativ stabil reagiert. Die Varianzhomogenitit wird mit dem Le-
vene-Test gepruft, falls diese nicht vorliegt, wird auf die Welch-Anpassung
zuriickgegriffen. Beide dienen aber nur als Indikatoren. Fiir die Annahme
oder Zuriickweisung des Hilfskonstrukts und der Generalhypothesen wird
ein prozentualer Vergleich der Mittelwerte verwendet.

Hinweis: Der jeweils erste Song eines Tages wird als ,,Startpunkt® codiert
und flieft nicht in die Berechnung mit ein. Die so ermittelten Durch-
schnittswerte missen 2014 mindestens eine Ahnlichkeit von 80 Prozent
aufweisen und sich um zehn beziehungsweise fiinf Prozent seit 2008 ange-
néhert haben.

Hilfskonstrukt 4.7. Mit dem letzten Hilfskonstrukt wird die durchschnitt-
liche Geschwindigkeit der Sender ermittelt. Jeder Song hat ein Tempo, das
in der Regel mit ,Schligen pro Minute® beziechungsweise BPM gemessen
wird. Aus den gemessenen Geschwindigkeiten der Songs berechnet sich
der Durchschnittswert der Morning Shows. Diese Geschwindigkeiten wer-
den dann direkt miteinander verglichen. Wie bei den anderen Hilfskon-
strukten gelten auch hier die allgemeinen Annahmebedingungen aus Ka-
pitel 5.8. und 5.9. Zur Ermittlung der Geschwindigkeiten und moglicher
Ahnlichkeiten, werden unter Zuhilfenahme des t-Tests die Mittelwerte ver-
glichen. Auch hier wird auf die unter Hilfskonstrukt 4.6 beschriebene Va-
rianzhomogenitat, den Levene- oder Welch-Test als statistische Indikatoren
zurtickgegriffen. Die Entscheidung tber die geforderte Ubereinstimmung
ergibt eine Prozentrechnung, die die durchschnittlichen Geschwindigkei-
ten der Sender direkt miteinander vergleicht.

Zusammenfassung. Wegen der Vielzahl an unterschiedlichen Gewichtun-
gen der Annahmebedingungen des vorausgehenden und dieses Kapitels

(5.8 und 5.9), soll Abbildung 8 einen Uberblick geben, wie die Einzelkom-
ponenten in die Auswertung einfliefen.

132

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

5.9 Annabmebedingungen fiir Hilfskonstrukte

Generalhypothesen
(Angenommen bei 3 von 4 Subhypothesen)

| | |

Subhypothese 1 Subhypothese 2 Subhypothese 3 Subhypothese 4
(Angenommen bei 2 von 3 (Angenommen bei 3 von 4 (Angenommen bei 4von 6  (Angenommen bei 6 von 7
Hilfskonstrukten = 66 %) Hilfskonstrukten = 75 %) Hilfskonstrukten = 75 %) Hilfskonstrukten > 75 %)
Hilfskonstrukt Hilfskonstrukt Hilfskonstrukt Hilfskonstrukt
(Angenommen bei 2 von 3 (Angenommen bei 2 von 3 (Angenommen bei 2 von 3 (Angenommen bei 2 von 3
Teilkonstrukten = 66 %) Teilkonstrukten = 66 %) Teilkonstukten = 66 %) Teilkonstrukten = 66 %)
Teilkonstrukt Teilkonstrukt Teilkonstrukt Teilkonstrukt
(Angenommen bei 80 %) (Angenommen bei 80 %) (Angenommen bei 80 %) (Angenommen bei 80 %)

Abbildung 8. Uberblick iiber die Annahmebedingungen sowie Gewichtung der
Einzelkomponenten

Aus Abbildung 8 geht hervor, dass die kleinste Untersuchungseinheit die
Teilkonstrukte sind. Hier werden immer die einzelnen Senderpirchen
(CHR, AC und Oldies) miteinander verglichen. Ein Ergebnis gilt im Re-
gelfall, mit Ausnahme der Relativen Entropie, als angenommen, wenn 80
Prozent Ahnlichkeit erreicht werden. Fir die Annahme der Konvergenz
eines Hilfskonstrukts missen mindestens zwei von drei Teilkonstukten
dhnlich sein. Fir die Bestitigung einer Subhypothese sollen, mit Ausnah-
me der ersten, mindestens 75 Prozent der Hilfskonstrukte Ahnlichkeit
aufweisen. Die Generalhypothesen gelten als angenommen, wenn drei der
vier Subhypothesen konvergieren.

An dieser Stelle ergeht nochmal der Hinweis, dass zwar dort wo es mog-
lich ist, zwischen ungerichteter und gerichteter Konvergenz unterschieden
wird, allerdings soll fiir die Beurteilung des Gesamtergebnisses die Rich-
tung der Konvergenz keine Rolle spielen.
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Um Konvergenz zwischen den Sendern anzunehmen oder zu verwerfen,
werden 252 Stunden Hoérfunk auf die Sekunde genau ausgewertet. Die
Zahl der einzelnen Elemente schwankt je nach Tag und Sender zwischen
45 und 115 pro Stunde, insgesamt wurden rund 16700 Variablen erfasst.
Da bei einzelnen Variablen bis zu 13 Kriterien erhoben werden muss-
ten, ergab die Gesamtzahl der Codierungseintrage der SPSS Matrix tber
209.000 Eintrage.

6.1 Allgemeine Angaben und Auffilligkeiten

In den folgenden Unterkapiteln erfolgt die Beschreibung der Sender nach
verschiedenen Kriterien, die zwar nicht in die Auswertung direkt mit
einflieen, aber es dennoch wert sind, Erwahnung zu finden, um sich
ein Bild der Arbeitsweise der jeweiligen Radiosender zu machen. Dies
betrifft die Anzahl der Horer, die Sendegebiete, aber zum Beispiel auch die
Namen der Morning Show Moderatoren und ob diese im Zuge von mogli-
chen Programmreformen und Neuausrichtungen zwischen 2008 und 2014
gewechselt haben. Gleiches gilt zum Beispiel auch fiir neue Jinglepakte,
Claims, Gewinnspiele, Werbung oder Horerbeteiligung. Zuerst werden
an dieser Stelle die zu untersuchenden Jugendmusiksender vorgestellt,
danach die AC und Oldiewellen.

6.1.1 bigFM

Der Jugendsender bigFM ist im Jahr 2000 gegriindet worden und war
in der Vergangenheit immer wieder einer der beliebtesten Privatsender
Deutschlands in der Zielgruppe der tber 14-Jahrigen (Radioszene, Media-
Analyse 2018: Mehr Menschen horen bigFM, 2018). Das Sendegebiet er-
streckt sich uber finf Bundeslinder im Studwesten Deutschlands, wobei
das Saarland, Rheinland-Pfalz und Baden-Wiirttemberg terrestrisch fast
komplett abgedeckt werden (RPR Unternehmensgruppe, bigFM Sendege-
biet & Konzept, ohne Jahr). Auf der Homepage der Kommission zur
Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (KEK) werden drei Ei-
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gentiimer angegeben: die bigFM Baden-Wirttemberg GmbH & Co. KG,
die Rheinland-Pfilzische Rundfunk GmbH & Co. KG und die Skyline Me-
dien Saarland GmbH (KEK Mediendatenbank, bigFM, Ohne Jahr). Eine
weitere Recherche ergibt, dass das ,,bigFM Network® aus tiber 20 verschie-
denen, teilweise wieder in sich selbst verstrickten, Gesellschaftern besteht,
wie zum Beispiel Burda Broadcast Media Baden-Wirttemberg GmbH &
Co. KG oder Radio Regenbogen Hérfunk in Baden GmbH & Co. KG
(KEK Mediendatenbank, bigFM Baden-Wirttemberg, Ohne Jahr). Fir
Rheinland-Pfalz kommen beispielsweise die VRM GmbH & Co KG sowie
der Mittelrhein-Verlag hinzu. An diesen sind fast 40 Tageszeitungen und
Onlineportale beteiligt (KEK Mediendatenbank, bigFM Rheinland-Pfalz,
Ohne Jahr). Alle Anteilseigner des bigFM Netzwerks zu nennen, wiirde
hier den Rahmen sprengen.

Zielgruppe des CHR-Senders sind junge Erwachsene bis 29 Jahre. Die
Media-Analyse Radio I ergab fiir das Jahr 2008 eine Tagesreichweite von
99.000 Horern in Baden-Wirttemberg, in Rheinland-Pfalz von 123.000
(die medienanstalten: ALM Jahrbuch 2007, 2008, S.191ff). Sechs Jahre
spater hat bigFM in Rheinland-Pfalz seine Bruttokontakte auf 222.000
Horer ausgebaut. In Baden-Wiirttemberg sind die Horerzahlen auf 178.000
gesteigert worden. Der Gesamthorerzuwachs belief sich auf rund 80 Pro-
zent (die medienanstalten: Jahrbuch 2013/2014, 2014, S. 152). Der Sender
hat damit zwischen den beiden Untersuchungszeitriumen seine Horerzah-
len fast verdoppelt. 2019 erreicht bigFM 600.000 Personen (Mediendaten
Studwest. Tagesreichweite verschiedener Horfunkprogramme 2019, Ohne
Jahr).

Die Frihsendung von bigFM wird im Jahr 2008 von drei Personen
moderiert. Aushangeschild des Senders ist Hans Blomberg, der unter dem
Namen ,Morgenhans“ den Horern bekannt ist. Seine beiden Sidekicks
sind Kemal und ,Wetterfee“ Jule, die aber nicht nur fiir den Wetterbericht
im Programm auftauchen. Die Sendung trigt den Namen und Claim:
»Kemal, Jule und der Morgenhans — der beste Morgen Deines Lebens®. Die
Major Promotion Aktion ist die tigliche Verlosung von relativ geringen
Summen Bargelds, das dann auf ein fiir den Horer neu angelegtes ,,steu-
erfreies Liechtensteinkonto“ einbezahlt wird. Hintergrund war die Liech-
tensteiner Steueraffire im Frihjahr 2008, bei der die Bundesregierung
mithilfe einer Daten-CD gegen Steuerhinterziehung vorging.

Auffallig ist zudem, dass der Sender sich seine Inhalte und Moderatoren
oft selbst zum Thema macht. Eigener, senderspezifischer Content bezie-
hungsweise Teaser werden in der Frihsendung haufig gesetzt und ziehen
sich tGber lingere Sendezeitriume. Im Programm von bigFM wird oft
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mit Voicetracking und vorproduzierten Inhalten gearbeitet, da ,verspielte®
Sendungselemente wie Soundeffekte oder Jingles extrem passgenau und
fehlerlos gesendet werden. Nach menschlichen Ermessen ist dieser Grad
der Perfektion im Livebetrieb tiber Stunden hinweg nicht zu erreichen.
Der Begriff ,Morning Show“ mag bei bigFM sicherlich mehr umfassen
als nur verbale und musikalische Horfunkunterhaltung am Morgen: Er
bezieht sich auf die gesamte technische Abwicklung der Sendung. Anhand
der Produktionsweise mit aufgezeichneten Voicetrackings, wiederholen
sich Inhalte nicht selten eine oder zwei Stunden spater wortgleich im
Programm.

Sechs Jahre spiter, 2014, gibt es in der Frihsendung eine Umstrukturie-
rung. Sie erhalt den neuen Titel ,Deutschlands biggste Morning Show*
und wird nicht mehr von Hans Blomberg, Kemal und Jule moderiert.
Stattdessen kommen ,,Susanka & René Kramer“ zum Einsatz, die sich im
wochentlichen Rhythmus mit ,,Julia Porath & der Storb“ abwechseln. Die
»Wetterfee“ ist gestrichen, und der Wetterbericht in die News integriert
worden. Das Morning-Show-Team besteht 2014 also nur noch aus zwei
Moderatoren — dem Host und dem Sidekick. Im Zuge dieser Programmre-
form kommt auch ein neues Jinglepaket zum Einsatz. Das Gewinnspiel
heifft im Untersuchungszeitraum ,,Cash Car® — es gibt eine Traumreise zu
einem Pitbull Konzert nach Barbados zu gewinnen.

Nach wie vor werden 2014 vonseiten des Senders hiufig eigene Themen
und Inhalte angesprochen und auch stark geteast, wie zum Beispiel die
bigFM Partynight. Zudem werden auch viele Inhalte per Voicetracking
aufgezeichnet und kommen, ein oder zwei Stunden zeitversetzt, als wortli-
che Wiederholung zum Einsatz. Am Sonntag gibt es, wie auch im Jahr
2008, religiose Inhalte in Form der Sendung ,,big Spirit“.

6.1.2 DASDING

Der offentlich-rechtliche Konkurrent in Baden-Wirttemberg und Rhein-
land-Pfalz zum privaten CHR-Sender bigFM ist DASDING. Beide Sender
haben im Lauf der Untersuchung ihre Reichweite durch neue Frequenz-
vergaben erweitert und verdndert, weisen aber heute ein dhnliches UKW-
Verbreitungsgebiet in Siidwestdeutschland (DASDING, Frequenzen, oh-
ne Jahr) auf. Im Saarland betreibt der Saarlaindische Rundfunk einen
Partnersender unter dem ahnlichen Namen ,,UNSERDING®. DASDING
wurde 1997 als DAB-Pilotprojekt gegriindet, ist aber seit 2000 auch tber
UKW und seit 2004 iber Kabel in Ballungsriumen der beiden Bundeslan-
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der zu empfangen - hinzu kommen ein Webradio und Satellitenkanal.
DASDING war 2008 und 2014 ein werbe- und sponsorenfreier Sender.
Uber den Fernsehsender EinsPlus wurde wahrend des Untersuchungszeit-
raums auch die Fernsehsendung ,DASDING.tv“ ausgestrahlt. Die ARD
bezeichnet den Sender als das junge multimediale Programm des SWR.
Zielgruppe sind, ahnlich wie bei bigFM, Jugendliche und junge Erwachse-
ne zwischen 14 und 29 Jahren (ARD, DASDING, ohne Jahr).

2008 kam DASDING auf eine Tagesreichweite in Baden-Wiirttemberg
von 140.000 (Basisdaten Medien Baden-Wiirttemberg 2009, 2008, S. 15), in
Rheinland-Pfalz lag sie bei 20.000. Im Jahr 2012 bzw. 2013 konnte der Sen-
der seine Horerzahl in Baden-Wiirttemberg auf 250.000 (Basisdaten Medi-
en Baden-Wirttemberg 2013/2014, 2014, S.22) und in Rheinland-Pfalz
auf 50.000 steigern (Basisdaten Medien Rheinland-Pfalz 2013, Ohne Jahr,
S.15). Die Horerzahlen haben sich wihrend dieser Jahre also so gut wie
verdoppelt. Fur das Jahr 2014 konnten leider keine Daten eruiert werden.
2019 lag die Tagesreichweite in Baden-Wiirttemberg und Rheinland-Pfalz
bei etwa 400.000 Personen (Mediendaten Siidwest, Tagesreichweite ver-
schiedener Horfunkprogramme 2019, Ohne Jahr). Grund fiir die hohen
Steigerungszahlen ist vermutlich der Ausbau zum Vollprogramm und
die damit verbundene technische Erweiterung des UKW-Sendegebiets (Ex-
perteninterview mit Programmdirektorin Alina Schréder von DASDING,
2020, DASDING 18).

Das Team der Morgensendung besteht 2008 aus den beiden Moderato-
ren ,Fred und Daniela®, die Sendung heif§t ,Aufsteh’n mit DASDING*.
Der Claim des Senders ist zum Zeitpunkt der Erhebung: ,live, laut, lassig
— DASDING. Im Gegensatz zu allen anderen Sendern der Untersuchung
werden im Jahr 2008 keine Verkehrsnachrichten gesendet. Des Weiteren
werden auch keine Blitzermeldungen vorgelesen — es gibt lediglich einen
Wetterbericht. Die Major Promotion hat keinen Namen, und es gibt keine
Geldgewinne. DASDING verlost lediglich Festivaltickets fiir das Southside
Festival 2008, das vom Sender prasentiert wird. DASDING geht damit
der Diskussion aus dem Weg, ob bei Anstalten des Offentlichen Rechts
hohe Geldsummen aus Gebihreneinnahmen ausgeschiittet werden sollen
oder nicht. Hinzu kommt, dass die Jugendwelle des SWR keine Werbung
sendet. Auch DASDING bedient sich technischer Hilfsmittel wie dem Voi-
cetracking: Moderationen werden ebenfalls aufgezeichnet und wortgleich
zwei Stunden spéter wiederholt.

Im Zeitraum zwischen 2008 und 2014 gibt es bei der Jugendwelle das
SWR einen grolen Programmneustart. Der Sender dndert sein Musikfor-
mat, das Jinglepaket und auch die Morning Show Moderatoren. Die neuen
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Hosts sind ,Merih und der Kotta“, wobei der Sendungsname ,,Aufstechen
mit DASDING® und der Claim ,live, laut, lissig® gleichgeblieben sind.
Daneben werden im Jahr 2014 auch Verkehrsmeldungen eingefiihrt, die
im Anschluss an die Nachrichten gelesen werden — erst danach folgt der
Wetterbericht. Blitzermeldungen gibt es auch im zweiten Untersuchungs-
zeitraum nicht.

Um die neue DASDING-App zu promoten, und um Hoérer dazu zu
animieren, diese zu installieren, sollen die ,Follower® witzige Festivalfo-
tos mithilfe der App einschicken. Als Preis gibt es erneut kein Bargeld,
sondern Festivaltickets fiir Rock am Ring, das Southside Festival, Nature
One oder das Openair Frauenfeld. Im Grunde eine Wiederholung der Pro-
motionaktion 2008 — allerdings werden die Tickets an das geanderte For-
mat und Zielpublikum angepasst. Ahnlich wie schon im ersten Untersu-
chungszeitraum und wie bei bigFM, werden Moderationen bei DASDING
auch 2014 zwei Stunden spater wortgleich wiederholt.

Neben den Jugendformaten werden auch die reichweitenstarken, lan-
desweiten bayerischen AC-Formate untersucht, nimlich BAYERN 3 und
antenne bayern. Der bayerische Privatsender ist selbst im bundesweiten
Landervergleich immer wieder eine der meistgehorten Stationen in ganz
Deutschland.

6.1.3 antenne bayern

Nach Einfithrung des dualen Horfunksystems ging antenne bayern 1988
auf Sendung. Heute verbreitet der AC-Sender neben seinem terrestrischen
und DAB+ Programm auch im Internet verschiedene Livestreams mit
unterschiedlichen Musikangeboten. Terrestrisch ist auch der Tochtersen-
der ROCK ANTENNE in Miinchen und weiteren deutschen Grofstidten
empfangbar (Die Unternehmensgruppe antenne bayern, Alles was ins Ohr
geht, Ohne Jahr). Ahnlich wie bigFM, hat antenne bayern mehrere nam-
hafte Anteilseigner, zum Beispiel mit knapp 25 Prozent die Mediengesell-
schaft der Bayerischen Tageszeitungen fir Kabelkommunikation mbH &
Co. Bayernprogramm KG. Hinzu kommen unter anderem die Ufa Radio-
Programmgesellschaft in Bayern mbH, die Axel Springer Societas Euro-
paea, die Burda GmbH und Helmut Markworts Medienpool GmbH (KEK
Mediendatenbank, antenne bayern, Ohne Jahr). Diese Verbindungen von
Journalismus, Politik und Medienunternehmern haben bei der Besetzung
des Rundfunkrates des Bayerischen Rundfunks nach der Landtagswahl
2018 zu groflen Diskussionen gefiithrt (Watzke, 2019).
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Die Funkanalyse 2008 hat ergeben, dass antenne bayern der reichweiten-
stiarkste Sender in ganz Deutschland gewesen ist. Die Tagesreichweite lag
2008 bei 3,3 Millionen Horern, was knappen 33 Prozent der bayerischen
Bevolkerung ab 14 Jahren entspricht (BLM, Ergebnisse der Funkanalyse
2008: Privatfunk weiterhin vor Bayerischem Rundfunk, 2008). Sechs Jah-
re spiater hat antenne bayern seine Reichweite erneut steigern kdnnen.
Damals wurden 4,03 Millionen Hoérer pro Tag erreicht, das entspricht fast
36 Prozent (BLM, Ergebnisse der Funkanalyse 2014: antenne bayern erzielt
hochste Reichweite, 2014).

Allerdings hatte sich in Bayern das Messverfahren gedndert. Im Jahr
2014 wurden nicht erst Personen ab 14 Jahren befragt, sondern bereits
Personen ab zehn Jahren. Daraus konnen sich bei der Reichweite andere
Ergebnisse ergeben, wenn der Datensatz nicht entsprechend interpretiert
und angepasst wird. Hierzu liegen allerdings keine Informationen vor.
Eine weitere Recherche wurde unterlassen, da die Untersuchung Konver-
genz als Thema hat, und die Reichweite nur am Rande tangiert wird.
2019 ist der prozentuale Anteil auf knappe 29 Prozent gesunken (BLM,
Funkanalyse Bayern 2019(b), Ohne Jahr).

Der bayernweite Privatsender hat im Untersuchungszeitraum 2008 als
Morning Show Moderator Stefan Leikermoser von Montag bis Freitag im
Einsatz. Hinzu kommt Arlette Drexler fur die Prasentation des Wetters
und als Sidekick. Verkehr und Blitzermeldungen werden von Christian
Franz gelesen. Der Sendungsname und der Claim sind ,,Guten Morgen
Bayern“ und ,Bayerns bester Musikmix“, wobei weder Arlette Drexler
noch Christian Franz im Opener-Jingle genannt werden, sondern lediglich
Wolfgang Leikermoser.

Die Moderationen sind haufig aufgezeichnet und wiederholen sich im
selben Wortlaut zwei Stunden spater, gleiches gilt fir die Telefonstreiche
des ,Kleinen Nils“ — auch diese werden mit derselben Anmoderation wie-
derholt. Daneben kommt fiir humoristische Einlagen ,Studiotechniker
Nullinger” zum Einsatz.

Inhaltlich gibt es ein groes Wochenthema: ,Mopsing am Arbeitsplatz®,
das die Frage stellt, ob man kleinere Gegenstinde aus dem Betrieb mit
nach Hause nehmen darf. Das zweite grofle Thema ist die Eigenpromotion
des Gewinnspiels ,Cash Call“, das hiufig im Programm durch Teasings
und Promos (Front- und Backseller) erwahnt wird. Die Gewinnsummen
erreichen teils hohe Bargeldbetrige von tber 22.000 Euro. Ein grofes
Thema sind auch die Hintergriinde eines Schulbusungliicks, bei dem aber
kein Mensch ums Leben kam. Musikalisch ist auffillig, dass der landeswei-
te Privatsender 2008 pro Stunde einen Livesong fest im Programm hat.
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Im Jahr 2014 hat sich die Prisentation von antenne bayern etwas re-
strukturiert. Neben Leikermoser ist neuer Sidekick fir Wetter und Mode-
ration Indra Gerdes. Fur Verkehr und Blitzer ist nach wie vor Christian
Franz zustindig. Auflerdem erhilt der Sender ein neues Sounddesign,
und auch der Claim wird verdndert: ,Wir lieben Bayern, wir lieben die
Hits. antenne bayern — Bayerns Hitradio.“ Im Zuge der Anderung des
Horbilds des Senders werden keine Musikbetten aufferhalb der Serviceblo-
cke mehr verwendet, man spricht in diesem Fall von ,trockener Modera-
tion. Dadurch wird in der Regel die Aufmerksamkeit der Zuhorer erhoht
allerdings zu Lasten der Durchhérbarkeit. Das grofSe Gewinnspiel im Jahr
2014 ist ,antenne bayern zahlt Deine Rechnung®. Aufferdem gibt es ein
kleineres, regelmafSiges Gewinnspiel, bei dem man das ,antenne bayern
Brotzeitbrettl“ gewinnen kann.

Im Bereich Comedy erhalt ,Studiotechniker Nullinger® eine eigene Se-
rie, die sein Familienleben darstellen soll: ,Die Nullingers — eine schreck-
lich fette Familie“. Auch wird die ehemalige Kultserie ,Metzgerei Boggn-
sagg“ wieder ins Programm aufgenommen. ,Der kleine Nils“ wird zwi-
schen 6 Uhr und 9 Uhr nur noch einmal gesendet. Hauptthema wihrend
der Sendewoche 2014 ist der Prozess gegen Uli Hoenef§ wegen Steuerhin-
terzichung.

6.1.4 BAYERN 3

Am 1. April 1971 ist die erste Servicewelle im deutschen Horfunk auf
Sendung gegangen. Walter von Cube fordert fiir diese Art von Sender ein
breites Zielpublikum: ,Ein richtig konzipiertes Dienstleistungsprogramm
darf sich nie ausschlieflich an die primar gemeinten Adressaten (etwa Au-
tofahrer) richten, sondern muf$ immer auch fir ein pluriformes Zielpubli-
kum gemacht sein“ (1972, S. 64). Der Schwerpunkt lag bei der Griindung
auf aktuellen Verkehrs- und anderen Servicemeldungen. Hinzu kamen
Nachrichten und populire, massentaugliche Musik. Neu war auch, dass
das Programmschema zugunsten von Servicedurchsagen unterbrochen
wurde (von Cube, 1972, S. 65). Des Weiteren wurde die Ansprechhaltung
der Zuhorer, auf knappere, einfachere Sitze umgestellt: ,,Nicht der Schrei-
ber, sondern der Sprecher prigt die Wortfolge dieses Serviceprogramms.®,
so Walter von Cube (1972, S.65). In den 1980er-Jahren profilierte sich
BAYERN 3 durch Musiksendungen und mit heute deutschlandweit be-
kannten Moderatoren wie Thomas Gottschalk und Gunther Jauch. Diese
zweite Phase beschreibt der Sender wie folgt:
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»Ab den 80er Jahren (gab es) eine Kombination aus moderierten Mu-
sikformaten (z. B. Pop nach acht/Fritz und Hits/Bei Anruf Pop) und
journalistischer Information, die mit drei tiglichen Infomagazinen
(Morgentelegramm/B3-Kurier/Radioreport) breiten Raum einnahm*
(B3 History Page, Ohne Jahr).

Anfang der 1980er-Jahre hatte BAYERN 3 seinen grofiten Marktanteil
mit knappen 53 Prozent (B3 History Page, Ohne Jahr). Eine erneute
Reform hin zum Formatradio erlebte das Programm 1992. Der Konkur-
renzdruck der Privatsender, die zu diesem Zeitpunkt bereits Formatsender
waren, ging nicht spurlos an BAYERN 3 vortber. Walter Schmich, der
Programmdirektor von BAYERN 3 erwahnt, dass die Kollegen zu seiner
Anfangszeit beim Bayerischen Rundfunk zugaben, dass man die private
Konkurrenz unterschatzt hatte. ,,Und ruckzuck waren die vorne, weil sie
nach diesen Formatradioregeln gearbeitet haben, weil es eben schon was
ist, wenn ich verlassliche Dinge habe, wenn ich verlassliche Musik habe“
(Experteninterview mit Walter Schmich, 2019, BAYERN 3: 16).

Im Gegensatz zu den frihen 1980er-Jahren hat BAYERN 3 inzwischen
einen deutlich geringeren Marktanteil. 2008 lag die Quote des AC-Senders
an durchschnittlichen Werktagen bei etwas tber 21 Prozent — es wurden
also rund 2,2 Millionen Horer erreicht (BLM, Ergebnisse der Funkanalyse
2008: Privatfunk weiterhin vor Bayerischem Rundfunk, 2008). Im zwei-
ten Untersuchungszeitraum, im Jahr 2014, konnte BAYERN 3 knappe
24 Prozent Marktanteil erringen, was etwa 2,7 Millionen Hoérern pro
Tag entspricht (BLM, Ergebnisse der Funkanalyse 2014: antenne bayern
erzielt hochste Reichweite, 2014). Auch hier gilt, dass sich zwischen 2008
und 2014 das statistische Verfahren gedndert hat. Im zweiten Zeitraum
wurden bereits Personen ab zehn Jahren in die Untersuchung aufgenom-
men, davor wurden erst Jugendliche ab 14 befragt. Im Jahr 2019 sinkt
der prozentuale Anteil an der Tagesreichweite auf etwa 22 Prozent (BLM,
Funkanalyse Bayern 2019(b), Ohne Jahr).

Im Jahr 2008 wechseln sich Roman Roell und Markus Othmer als Mor-
genmoderatoren bei BAYERN 3 im wochentlichen Rhythmus ab. In der
Untersuchungswoche ist Roman Roell zusammen mit seiner Co-Modera-
torin Claudia Konrad im Studio. Die Sendung ist bekannt unter dem
Namen ,BAYERN 3 Morning Show®, der Hauptclaim ist ,BAYERN 3
klingt dreimal gut.“ Der Wetterbericht wird von Gerhard Amberger pra-
sentiert, und nicht von Co-Moderatorin Claudia Konrad. Hinweise auf
Radarkontrollen gibt es im Programm nicht.

»Kaulis Kanada Reise® ist das grofSe Gewinnspiel im Jahr 2008. Dabei
muss ein Horer live auf Sendung eine Frage zu Kanada beantworten. Im
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Falle einer korrekten Beantwortung darf der Kandidat auf Senderkosten
auf eine Traumreise gehen. Das Gewinnspiel wird von einem groffen Rei-
seunternehmen und einem Flugunternehmen gesponsert. Daneben gibt es
noch eine weitere Programmaktion. Der Sender ist auf der Suche nach
Nachwuchscomedians fiir den ,,SpaSwahlkampf 2008“. Wichtige redaktio-
nelle Themen sind ein Schulbusungliick und ein kirchlicher Missbrauchs-
skandal.

Eine deutliche Programmreform der Morning Show gibt es dann im
Untersuchungsjahr 2014. Statt Markus Othmer und Roman Roell sind
,Die BAYERN 3 Frihaufdreher® Claudia Konrad, Bernhard Fleischmann
und Axel Robert Miiller seit Mai 2008 auf Sendung. Hinzu kommt in
der Untersuchungswoche 2014 als Wetterprisentator Thomas Anzenhofer.
Insgesamt besteht die Morning Show also aus vier festen Moderatoren,
wobei Thomas Anzenhofer so gut wie nie auflerhalb des Serviceblocks in
Erscheinung tritt. Damit verbunden sind ein neues Jinglepaket und auch
ein neuer Claim, namlich ,BAYERN 3 — Mein Lieblingsmix im Radio“.
Im zweiten Untersuchungszeitraum gibt es keine Major Promotion mit
groflen Gewinnen. Es werden lediglich Karten fiir FuSballspiele des FC
Bayern Miinchen oder fiir Konzerte verlost.

Ein groferes inhaltliches Thema ist wie bei antenne bayern der Pro-
zess wegen Steuerhinterziehung von Uli Hoenef. Im Vergleich zu ande-
ren Sendern sind manche Inhalte, zum Beispiel Kollegengespriche, auf-
gezeichnet und werden mit Voicetracking ,quasi live“ zeitlich versetzt
wiederholt.

Neben den Jugend- und Familiensendern gibt es selbstverstindlich auch
spezielle Horfunkformate fir die dltere Generation. Diese zeichnen sich in
der Regel dadurch aus, dass sie neben den AC-Formaten sehr reichweiten-
stark sind und auch in Zukunft vermutlich bleiben werden. Hintergrinde
hierfir sind der demografische Wandel und das damit verbundene Alter-
werden der Gesellschaft.

6.1.5 Radio Arabella

Der privatrechtliche Regionalsender Radio Arabella wird seit Mai 1989 ter-
restrisch in grofe Teile Oberbayerns rund um Miunchen tbertragen (BLM,
UKW-Verbreitung Radio Arabella, 2014). Das Programm ist ein Oldie-For-
mat (Kapitel 3.4.4) mit einer weitgefassten Kernzielgruppe ab 30 Jahren,
weshalb laut Eigenauskunft auch beliebte, aktuelle Hits im Programm
gespielt werden. Nach obenhin macht Radio Arabella keine Altersangaben
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— der Sender bezeichnet sich lediglich selbst als ,Die Nummer 1 in der
Zielgruppe 30+“ (Radio Arabella 105,2, ohne Jahr). Neben seinem Haupt-
programm betreibt Radio Arabella im Netz verschiedene Webstreams, die
zum Teil nach Jahrzehnten gegliedert sind, zum Beispiel ,Radio Arabella
90er“ oder ,Radio Arabella 70er“ (Radio Arabella, Startseite, Ohne Jahr).
Hauptanteilseigner ist die Radio M1 Rundfunkbetriebsgesellschaft mbH,
die, iiber weitere Untergesellschaften, iberwiegend Constanze Oschmann
gehort. Hinzu kommen die Minchner Zeitungs-Verlag GmbH & Co. KG
und erneut, wie bei bigFM und antenne bayern auch die Burda GmbH
- in diesem Fall mit knappen 21 Prozent (KEK Mediendatenbank, Radio
Arabella, Ohne Jahr).

Im Untersuchungszeitraum 2008 hatte Radio Arabella werktags eine
Tagesreichweite von 13,9 Prozent und lag damit im Groffraum Minchen
an zweiter Stelle unter den Ballungsraumsendern (TNS Infratest Media
Research, Funkanalyse Bayern 2008, S.163). Der Sender erreichte damit
im Schnitt 60.000 Horer pro Stunde (BLM, Media Analyse 2008 Radio
I — Horergewinne fir bayerische Lokalradios, 2008). Sechs Jahre spater,
im zweiten Untersuchungszeitraum 2014, horten von Montag bis Freitag
durchschnittlich 49.000 Menschen der deutschsprachigen Bevolkerung
den Sender (BLM, Media Analyse 2014 Radio I — Privatradios in Bayern
behaupten sich auf hohem Niveau, 2014). Im Jahr 2019 erreicht Radio
Arabella in Miinchen und Region tGber 80.000 Hoérer (BLM, Funkanalyse
Bayern 2019(c & d), Ohne Jahr). Wie auch fir die anderen bayerischen
Sender gilt, dass die Untersuchungsgrundlage der Horerschaft im Teen-
ageralter von 14 auf zehn Jahre gesenkt worden ist.

Die Frithsendung des Jahres 2008 heiflt ,Der Radio Arabella Morgen®
und wird von Moni Littel und Martin Kraus moderiert. Aus gesundheitli-
chen Griinden ist wahrend der Erhebungswoche Martin Kraus verhindert,
weswegen die Sendung von Moni Littel alleine moderiert werden muss.
Der Claim ist ,Die beste Musik aller Zeiten®. Im Serviceblock gibt es
neben Wetter und Verkehr auch Blitzermeldungen von Hérern.

Charakteristisch sind Wortstrecken, die auflerhalb des Serviceblocks oft
Htrocken“ moderiert werden, das heifSt, es wird eher selten ein Musikbett
verwendet. Das grofe Wochenthema sind ,,Paranormale Phinomene®, wie
zum Beispiel die ,Weife Frau vom Ebersberger Forst“. Allerdings gibt es
keine grofle Major Promotion, es werden aber Karten fir Fufballspiele
des TSV 1860 Miinchen verlost, was aber eher einer normalen Regional-
senderaktivitit entspricht und mit einer grof§ angelegten Gesprachswert
generierenden Gewinnspielreihe nicht zu vergleichen ist.
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Im Jahr 2014 gibt es ein neues Moderatorenteam, namlich ,Carolina
und der Wetterhuber®, nach denen die Sendung auch benannt ist. Als
Claim verwendet der Sender: ,,Der beste Mix aus Oldies und Hits“. Nach
wie vor besteht der Serviceblock aus Wetter, Verkehr und Radarkontrollen
und die Moderationen werden aulerhalb der Serviceblocke immer noch
trocken gelesen. Gegentiber 2008 kommt allerdings ein neues Soundde-
sign zum Einsatz. Im Mirz 2014 gibt es keine Promotionaktionen des
Senders in Form von groflen Gewinnspielen. Erneut konnen aber Fuf-
balltickets gewonnen werden — dieses Mal fiir Spiele des FC Bayern Miin-
chen. Das journalistische Hauptthema ist der Prozess wegen Steuerhinter-
ziechung mit der Urteilsverkiindung fiir den FC Bayern Prisidenten Uli
Hoenef.

6.1.6 BAYERN 1

Der genaue Sendestart von BAYERN 1 kann heute in der Chronik des
BR nicht mehr wirklich zuriickverfolgt werden. Vermutlich hat der Sen-
der als erste UKW-Horfunkwelle im Februar 1949 seinen Sendebetrieb
aufgenommen. Da es der einzige Horfunksender zu diesem Zeitpunkt
in Bayern war, konnte man diesen vermutlich als ,BAYERN 1“ bezeich-
nen. Es folgte 1950 die Einfithrung einer zweiten Horfunkwelle (aus der
Bayern 2 hervorging), 1971 kam BAYERN 3 hinzu. Drei Jahre spater
erfolgten erste ,Formatierungen® dieser Sender fir mehr Trennschirfe.
Dadurch wurden die Wellen des Bayerischen Rundfunks weiter profiliert
und voneinander abgegrenzt. BAYERN 1 sendete zu dieser Zeit aktuelle
Themen, Lebenshilfe, populire Musik, Unterhaltung und Bayerisches (BR,
Uberblick: Chronik des Bayerischen Rundfunks, standig aktualisiert). 1996
folgte die Programmreform des Senders hin zum Schlager-Oldie-Sender.
Dieses ,neue Bayern 1“ begleitete die Zuhoérer durch den Tag ... mit
Musik, die sie lieben, und Informationen, die sie wirklich brauchen. Un-
ser Motto lautet: die schonsten Schlager und Melodien, prasentiert von
Moderatorinnen und Moderatoren, die nicht auf- sondern anregen® (BR,
Halbjahresprogramm 1/1997, S. 29).

Spatestens seit 2011 hat sich BAYERN 1 in einem langer dauernden Pro-
zess weg vom Schlager-Oldie-Format (auch Melodie- oder DOM-Format)
hin zum oldiebasierten Musikformat mit dem Claim ,BAYERN 1 — Wir
lieben Oldies“ gewandelt. Der Programmleiter von BAYERN 1, Maximili-
an Berg, erklart damals die Situation wie folgt:
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,Der Claim zielt auf Wechsel- und Gelegenheitshorer. Wir haben in
Bayern nach wie vor ein Imageproblem, weil viele Menschen Bayern
1 immer noch als langweiligen und verstaubten Sender mit Schlagern
und volkstiimlicher Musik sehen, obwohl das schon lange nicht mehr
der Realitit entspricht. Hierbei miissen wir ganz gezielt entgegensteu-
ern und eine Imagekorrektur herbeifithren® (Leuker, 2011).

Im Jahr 2008 hatte BAYERN 1 eine durchschnittliche Stundenreichweite
von 748.000 Horern, was einem Marktanteil von rund 21 Prozent ent-
sprach (BLM, Media Analyse 2008 Radio I — Horergewinne fiir bayerische
Lokalradios, 2008). Sechs Jahre spater konnte BAYERN 1 seine Horerzahl
auf 982.000 bezichungsweise rund 23 Prozent steigern (BLM, MA 2014
Radio I — Ergebnisse der bayerischen Horfunkanbieter, Ohne Jahr). Sieben
Jahre spater kann Bayern 1 weiter zulegen, 2019 liegt der Anteil bei gerun-
det 29 Prozent (BLM, Funkanalyse Bayern 2019(b), Ohne Jahr.).

Die Oldie-Welle des Bayerischen Rundfunks sendet 2008 wochentags
die Morning Show mit Moderator ,Tilmann Schéberl®. Die Sendung
wird, wie bei den anderen Wellen auch, nach dem Moderator benannt
und heifft , Tilmann Schdberl am Morgen®. Den Sendeplatz teilt er sich
im wochentlichen Wechsel mit Uwe Erdelt. Zu dieser Zeit verwendet der
Sender den Claim ,,BAYERN 1 — Wir lieben Oldies“. Im Serviceblock
wird Tilmann Schoberl von Astrid Hofmann unterstatzt, die fir den Wet-
terbericht zustindig ist, ansonsten im Programm aber so gut wie nicht
vorkommt. Auf eine Doppelmoderation wird verzichtet. Es erfolgt auch
keine Ausstrahlung von Blitzermeldungen.

Im Gegensatz zu Radio Arabella gibt es auch auflerhalb des Service-
blocks keine trockenen Moderationen, es werden grundsitzlich alle Mo-
derationen mit einem Musikbett unterlegt. Auffallend ist dennoch eine
ruhige, dem Format und dem Zielpublikum gerecht werdende, langsame
und unaufdringliche Sprechweise.

Grofiere Tagesthemen sind ein Bahnstreik, das Rauchverbot in Bayern
und der Flugmeilenskandal des damaligen Umweltministers Sigmar Gabri-
el. Nicht thematisiert in der Morgensendung hingegen werden ein Schul-
busunfall in der Oberpfalz und ein kirchlicher Missbrauchsskandal in der
Nihe von Regensburg. Allerdings kann es sein, dass diese in den Regional-
nachrichten ,Niederbayern/Oberpfalz“ vorkommen und folgedessen nicht
Thema fiir die regionalisierten ,,Oberbayernnachrichten am Aufnahme-
standort Ingolstadt sind. Es gibt im Jahr 2008 eine grofle Promotionkam-
pagne mit dem Titel ,,Helfer-Helfer Aktion®, bei der die teilnehmenden
Vereine ein professionelles Fuballtrainingslager im Wert von 20.000 Euro
gewinnen konnen.
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Im zweiten Untersuchungszeitraum im Jahr 2014 sind noch die gleichen
Moderatoren im Einsatz. Allerdings ist dieses Mal nicht Tilmann Schéberl,
sondern sein langjahriger Partner Uwe Erdelt auf Sendung. Zustindig fiir
den Wetterbericht ist Hana Hofman, fir den Verkehrsservice Dominik
Einzel. Beide sind aber ansonsten kein grofer Programmbestandteil. Uwe
Erdelt hat keinen offiziellen Sidekick oder Co-Moderator. Radarfallen
werden ebenso wie 2008 nicht im Programm gemeldet. Das Jinglepaket
erfihrt eine Erneuerung und der damit verbundene Claim ist ,Die beste
Musik fiir Bayern®. Die Frithsendung heifft ,BAYERN 1 am Morgen®.

Nach wie vor gibt es grundsitzlich keine trockenen Moderationsstre-
cken ohne Musikbett auflerhalb der Serviceblocke. Neu im Programm
sind allerdings Hookpromos, wahrend es im Jahr 2008 lediglich Jingles
und Drop Ins gab.

Grofie Promotionaktionen kénnen innerhalb des zweiten Erhebungs-
zeitraumes nicht ausgemacht werden. Es gibt weder Konzertaktionen, die
von BAYERN 1 unterstiitzt werden, noch Gewinnspiele in Form von Rei-
sen oder Geldgewinnen.

6.2 Programmstruktur und Inbalte

Im diesem Kapitel werden, mit Ausnahme der Musik, die drei Subhypo-
thesen fir die Bereiche Struktur, Prasentation und Wortinhalt untersucht
und am Ende entschieden, ob die Aussagen haltbar sind. Nach den in den
Kapitel 5.3 und 5.4 festgelegten Kriterien werden die Subhypothesen und
deren Hilfskonstrukte angenommen oder verworfen.

6.2.1 Auswertung der Struktur

Bei der Untersuchung der Programm- und Sendungsstruktur wird tber-
prift, ob die Subhypothese 1 ,Die Programme Offentlich-rechtlicher und
privater Veranstalter zeigen grundsitzlich eine dhnliche Struktur (horizon-
tal, vertikal, stindlich) hinsichtlich der Sendungen.” akzeptiert oder zu-
rickgewiesen werden muss. Dies geschieht durch Gegeniiberstellung der
Ergebnisse der zusammengehorigen offentlich-rechtlichen und privaten
CHR-, AC- und Oldie-Formate.

Auswertung Hilfskonstrukt 1.1. Zuerst wird die horizontale Struktur
der Sender anhand der ermittelten, wochentlichen Sendeschemata vergli-
chen. Grundsiatzlich lassen die Sendungsnamen wenig Riickschlisse auf
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die gesendeten Inhalte zu. Hingegen werden ofter die Namen der Mo-
deratoren zur Steigerung der Personality und des Bekanntheitsgrades ge-
nannt, zum Beispiel bei bigFM ,Kemal, Jule und der Morgenhans“ oder
die Uhrzeiten ,,18/21° auf antenne bayern. Durch ein moéglichst erwartba-
res Programm, das im Normalfall (ohne den Ergebnissen dieser Untersu-
chung etwas vorwegnehmen zu wollen) an den Wochentagen zwischen
6 Uhr und 18 Uhr immer gleich formatiert ist, sollen Ausschaltimpulse
vermieden werden und der Audience Flow moglichst konstant bleiben.
Kuchenbach und Auer stellen dazu fir das Fernsehen fest, .,... dass der
Audience Flow besser funktioniert, wenn Sendungspaarungen das Genre
und/oder die gleiche Programmfarbe besitzen® (2006, S. 169). Daraus folgt
fir Formatradios, dass eine relativ hohe Erwartbarkeit zu den Hauptsende-
zeiten gewiahrleistet sein muss, aus der sich in der Regel eine gewollt hohe
Bindung sowie Verweildauer der Stammbhorer ergibt.

Um eine Entscheidung iiber die Annahme oder das Verwerfen der Be-
hauptung von Hilfskonstrukt 1.1 treffen zu kénnen, sollen die vordefinier-
ten Werte der Relativen Entropie (Kapitel 5.9 Annahmebedingungen fir
Hilfskonstrukte) fir die nachfolgenden Analysen gelten.

bigFM versus DASDING. Bei den Programmschemata von bigFM und
DASDING (Anhang 1, Tabellen 13 bis 16, S. 12 bis S. 15) fallen optische
Unterschiede auf. Tabelle 7 und 8 zeigen die absoluten Zahlen und wel-
chen prozentualen Anteil Stripping am Gesamtprogramm einer Woche
hat. Die Aufschlisselung erfolgt aufgrund moglicher Programmiibernah-
men von Senderverbiinden nur von 6 Uhr morgens bis 24 Uhr. Gestrippte
Sendungen missen an mindestens vier Tagen hintereinander ausgestrahlt
werden. Die Sendungsdauer betragt dabei mindestens eine Stunde.

Tabelle 7 Anzabl gestrippter und singuldrer Sendungen zwischen CHR-Sender
(6 Ubr und 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl gestrippter Anzahl singularer, nicht gestrippter
Sendungen pro Woche Sendungen pro Woche
Sender 2008 2014 2008 2014
bigFM 5 5 12 17
DASDING 4 5 19 10

bigFM und DASDING (Tabelle 7) strippen ihr Wochenprogramm tber
mehrere Stunden und Gber verschiedene Tage hinweg. Wochentags gibt
es grofse Sendeschienen, die von Montag bis Freitag ahnlich strukturiert
sind. Singulire, nicht gestrippte Einzelsendungen sind vor allem am Wo-
chenende und in den Abendstunden platziert. Teilweise werden die Sende-
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schienen, zum Beispiel bei DASDING 2014, auch am Wochenende fortge-
setzt. Gegeniiber dem ersten Erhebungszeitraum 2008, hat der Sender eine
gestrippte Sendeschiene hinzubekommen. Der Offentlich-Rechtliche hat
aber weniger Einzelsendungen. Anders sicht es bei bigFM aus, hier hat
die Vielfalt an singuliren Sendungen und damit auch das musikalische
Angebot zu Sendezeiten aulerhalb der Primetimes zugenommen. Die Ein-
zelsendungen haben sich also annihernd gegenldufig verdndert.

Tabelle 8 Horizontale Programmstrukturen: Stripping versus singuldre Sen-
destunden pro Woche CHR-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anteil gestrippter Sendestunden in Anteil singularer Sendestunden in
Prozent pro Woche (gerundet) Prozent pro Woche (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
bigFM 70 % 63 % 309% 37 %
DASDING 619% 83 % 39 % 17 %

Die prozentualen Werte von Tabelle 8 errechnen sich aus der Addition der
Sendestunden der gestrippten Sendungen im Verhaltnis zu 126 Stunden
(Berechnungen siche Anhang 1, Tabellen 17 bis 20, S. 16 bis S. 19). Hier-
aus ist erkennbar, dass DASDING 2014 tagsiiber noch erwartbarer struktu-
riert worden ist. Lediglich 17 Prozent der Sendungen sind nicht gestrippt,
bei bigFM tber ein Drittel. Allerdings ist dieser Wert nur bedingt aussage-
kraftig, da er lediglich das Verhiltnis zu den Gesamtstunden widergibt,
und folglich nur als Indikator dienen kann. Theoretisch konnte ein Sender
stindlich gestrippte Sendeschienen von Montag bis Freitag im Einsatz ha-
ben, begleitet von einer Vielzahl von singularen Spezialsendungen in den
Abend- und Wochenendstunden. Das wiirde allerdings die Prozentwerte,
trotz hoher moglicher Sendungs- und Inhaltsdiversitit, nicht verandern.

Tabelle 9 Relative Entropien gestrippter und singuldrer Sendungen CHR-Sen-
der (6 Ubr bis 24 Ubr).

Relative Entropie (gerundet)

Sender 2008 2014
bigFM 0,84 0,85
DASDING 0,84 0,77

Aus Tabelle 9 geht hervor (Berechnungen siehe digitaler Anhang), dass
der Wert der Relativen Entropie bei DASDING gefallen ist. Bruns und
Marcinkowski haben die Relative Entropie auch als Begriff der Ausgewo-
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genheit bezeichnet (1997, S. 138). Folglich ist der gesunkene H-Wert von
.84 auf .77 nicht verwunderlich, da, obwohl die Sendeschienen tagsiiber
gleichmafiger verteilt und gestrippter sind, der Abend mit seinen Spe-
zialsendungen eine gewisse ,Unordnung® oder ,Verwirbelung® fiir die
Gleichverteilung darstellt. Insgesamt betrachtet haben sich die Sender von-
einander entfernt, auch wenn der Wert der Relativen Entropien noch
innerhalb der geforderten .10 liegt (Kapitel 5.9 Annahmebedingungen fiir
Hilfskonstrukte). Eine Ahnlichkeit ist nach wie vor in Teilen erkennbar.
Deshalb ist Generalhypothese 1 an dieser Stelle anzunehmen. Da sich
die berechneten Entropien allerdings voneinander entfernen, ist eine Kon-
vergenz abzulehnen (Generalhypothese 2) — die Sender sind divergiert.
Leitmedium diesbeziiglich ist DASDING. Dieses Ergebnis wird zudem
durch die Anzahl der gestrippten Sendungen pro Woche sowie anhand der
Anzahl der singuldren Einzelsendungen gestiitzt.

antenne bayern versus BAYERN 3. Bei der Analyse der Sendeschemata
von BAYERN 3 und antenne bayern (Anhang 1, Tabelle 21 bis Tabelle 24,
S.20 bis S.23) fallt beim Privatsender im Jahr 2008 eine lange, gestrippte
Abendsendung im Programm auf, wohingegen der 6ffentlich-rechtliche
Konkurrent, ab 19 Uhr, verschiedene musikalische Sondersendungen im
Programm hat. Ein dhnliches Bild zeigt sich ebenfalls im zweiten Untersu-
chungszeitraum (Tabelle 10).

Tabelle 10 Anzahl gestrippter und singuldrer Sendungen AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl gestrippter Anzahl singularer, nicht gestrippter
Sendungen pro Woche Sendungen pro Woche
Sender 2008 2014 2008 2014
antenne 4 N 8 13
BAYERN 3 N 6 15 22

BAYERN 3 erweitert seine gestrippten Sendungen 2014 um eine — es
kommt am Abend die Talksendung ,Mensch Otto!“ hinzu. Auch antenne
bayern hat sein Programm um eine gestrippte Sendung erweitert, die Vor-
mittagssendung wird verkirzt, und es kommt der Strip ,Mehr-Musik-Mix
bei der Arbeit“ hinzu. Insgesamt haben auch die Einzelsendungen bei
beiden Sendern zugenommen, von acht auf 13 und von 15 auf 22 (Anhang
1, Tabellen 25 bis 28, S. 24 bis S. 27), was bedeutet, dass die Sendeschemata
differenzierter geworden sind.
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Tabelle 11 Horizontale Programmstrukturen: Stripping versus singuldre Sen-
destunden pro Woche AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anteil gestrippter Sendestunden in Anteil singuldrer Sendestunden in
Prozent pro Woche (gerundet) Prozent pro Woche (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
antenne 68 % 64% 32% 36%
BAYERN 3 65 % 56% 35% 44 %

Die prozentualen Verhaltnisse der Sendungen (Tabelle 11) ergeben, dass
sich die Abstinde zwischen den Sendern vergrofert haben. Trotz eines
weiteren zusitzlichen Strips bei BAYERN 3, ist der prozentuale Gesamt-
wert gesunken: 2008 werden noch 82 Sendestunden wochentlich gestrippt,
danach sind es 2014 lediglich 70 Stunden. Bei antenne bayern fallen die
Anderungen, trotz einer zusitzlichen Sendeschiene, eher gering aus.

Tabelle 12 Relative Entropien gestrippter und singuldrer Sendungen AC-Sender
(von 6 Ubr bis 24 Ubr).

Relative Entropie (gerundet)

Sender 2008 2014
antenne 0,87 0,88
BAYERN 3 0,87 0,89

Die Relative Entropie weist fir das Jahr 2008 bei beiden Sendern (Ta-
belle 12) den gleichen gerundeten Wert auf. Im zweiten Untersuchungs-
zeitraum sind die H-Werte mit .88 und .89 immer noch sehr ahnlich,
da sich erst die zweite Nachkommastelle um einen Zihler unterscheidet.
Auch hier wird Hilfskonstrukt 1.1 angenommen, allerdings ist aufgrund
der deutlich unterschiedlichen Anzahl der Sendungen, der prozentualen
Strippingverteilungen und des leichten Auseinanderdriftens der Relativen
Entropie im Jahr 2014, eine konvergente Entwicklung (Generalhypothese
2) nicht nachweisbar.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Der Vergleich der Sendeschemata
von BAYERN 1 aus den Jahren 2008 und 2014 zeigt (Anhang 1, Tabellen
29 bis 32, S. 28 bis S. 31), dass die Zahl der Einzelsendungen abgenommen
hat. Bei Radio Arabella ist auffallend, dass sich die groffen Strips nun
gleichmaRiger Giber den Tag verteilen.
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Tabelle 13 Anzabl gestrippter und singulirer Sendungen AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl gestrippter Anzahl singularer, nicht gestrippter
Sendungen pro Woche Sendungen pro Woche
Sender 2008 2014 2008 2014
Arabella 5 6 9 8
BAYERN 1 8 7 18 10

Bei der Anzahl der gestrippten und Einzelsendungen (Tabelle 13) ist
BAYERN 1 in Richtung des privaten Konkurrenten Radio Arabella kon-
vergiert. 2008 hat der offentlich-rechtliche Sender noch doppelt so viele
Einzelsendungen im Programm wie der Miinchner Regionalsender, 2014
gibt es bei Radio Arabella acht Einzelsendungen, bei BAYERN 1 noch
zehn.

Tabelle 14 Horizontale Programmstrukturen: Stripping versus singuldre Sen-
destunden pro Woche Oldie-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 pro Sender).

Anteil gestrippter Sendestunden in Anteil singularer Sendestunden in
Prozent pro Woche (gerundet) Prozent pro Woche (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
Arabella 67 % 73 % 33% 27 %
BAYERN 1 73 % 79 % 27 % 21%

Die Anniherung hat sich allerdings nicht in den Prozentwerten bei der
Auswertung niedergeschlagen (Tabelle 14). Beim Anteil der gestrippten
Sendungen liegen die beiden Konkurrenten auch im zweiten Untersu-
chungszeitraum sechs Prozent auseinander. Zudem sind die Werte der
Strips um sechs Prozent in beiden Fallen angestiegen. Umgekehrt hat sich
der prozentuale Anteil der Einzelsendungen entsprechend verringert — der
Abstand zwischen den Sendern ist aber in beiden Fillen gleichgeblieben.
Hier lasst sich nur die Aussage treffen, dass beide Sender mehr Wert auf
Strippings legen und die Einzelsendungen reduziert haben.

Tabelle 15 Relative Entropien gestrippter und singuldrer Sendungen Oldie-Sen-
der (6 Ubr bis 24 Ubr).

Relative Entropie (gerundet)

Sender 2008 2014
Arabella 0,87 0,92
BAYERN 1 0,85 0,85
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Der Wert der Relativen Entropie von Radio Arabella im Jahr 2014 ist
der hochste von allen untersuchten Sendern (Tabelle 15), was sich mit
der optischen Darstellung des Sendeschemas deckt (Anhang 1, Tabellen
29 und 31, S.28 und S.30). Angelehnt an Bruns und Marcinkowski
(1997, S.138) darf aus diesem hohen Wert nicht geschlossen werden,
dass Arabella eine hohe Sendungsvielfalt besitzt, sondern eher ein hohes
Maf an Ausgewogenheit beziehungsweise Monotonie. Das bedeutet, dass
die Sendungen in der Regel alle zeitlich dhnlich strukturiert, tber die
Woche gleichmifig, grofiflachig verteilt sind und dass es relativ wenige
Einzelsendungen gibt. Bei BAYERN 1 ist hingegen, trotz der Reduzierung
der Einzelsendungen, keine Verinderung ersichtlich. Da im Kapitel 5.9
der Wert der Relativen Entropie als ausschlaggebend fiir die Annahme
oder Verwerfung bestimmt wurde, ist Hilfskonstrukt 1.1 anzunehmen.
Fir Generalhypothese 1 gilt, dass sich diese trotz der Verinderung von
Radio Arabella noch im nétigen Rahmen von H = .10 bewegt, und sie
folglich anzunehmen ist. Generalhypothese 2 ist zu verwerfen, da keine
Konvergenz stattfindet, sondern es divergente Bewegungen seitens Radio
Arabella gibt.

Zusammenfassung. Aufgrund der Ergebnisse der Auswertung kann
festgehalten werden, dass Hilfskonstrukt 1.1 angenommen werden muss
(Anhang 1, Tabelle 209, S.122ff), da alle Sender die Kriterien erfillen.
Gleiches gilt damit auch fir Generalhypothese 1. Allerdings ist, wegen der
sich verandernden Programmstrukturen, Generalhypothese 2 abzulehnen,
da die Annahmekriterien von keinem der Sender erfiillt werden. Es ware
hierfir eine Zweidrittelmehrheit notwendig.

Auswertung Hilfskonstrukt 1.2. Im Gegensatz zum vorausgehenden
Konstrukt wird an dieser Stelle nicht die horizontale, sondern die verti-
kale Programmstruktur untersucht, also der Audience Flow, von 6 Uhr
bis 24 Uhr. Die Ermittlung der verschiedenen Sendungen im Tagesverlauf
kann man, wie bei Bleicher, bei manchen Sendern nur anhand des Mode-
ratorenwechsels nachvollziehen, da die Sendungen teilweise nicht mehr
genannt werden oder nur durch den Moderatorennamen gepragt sind
(2001, S. 80). Die Ermittlung der numerischen und der prozentualen Wer-
te spielte nur eine untergeordnete, priifende Rolle. Das ausschlaggebende
Kriterium fiir die Annahme oder die Verwerfung des Hilfskonstruktes 1.2
ist die Relative Entropie.

bigFM wversus DASDING. Um von Konvergenz ausgehen zu konnen,
miissen sich die Sender bigFM und DASDING auch in ihrer Tagesstruktur
angleichen, sie sollen also pro Tag und Woche eine dhnliche Anzahl von
Sendungen aufweisen.
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Tabelle 16 Vertikale Sendungsanzahl pro Woche CHR-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl der Sendungen

Sender 2008 2014
bigFM 35 43
DASDING 41 42

Bei der Addition der Sendungen ist festzustellen (Tabelle 16), dass big-
FM deren Anzahl erhoht hat und 2014 ungefihr auf dem Niveau von
DASDING ist (Anhang 1, Tabellen 38 und 39, S. 36f). Dies bestatigt auch
der Vergleich des Sendeschemas mit bigFM. Der Privatsender hat wochen-
tags am Abend mehr Spezialsendungen ins Programm genommen und
sich hier deutlich in Richtung DASDING entwickelt. Diese numerische
Annaherung lasst sich auch prozentual erkennen.

Tabelle 17 Prozentuale vertikale Ubereinstimmung CHR-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Prozentwert (gerundet)
Sender 2008 2014
bigFM versus DASDING 85% 98%

Im ersten Untersuchungszeitraum stimmen bigFM und DASDING im tég-
lichen vertikalen Ablauf der Sendungen zu 85 Prozent tberein. Durch die
Anderung der Programmschemata betragt die Ahnlichkeit sechs Jahre spa-
ter rund 98 Prozent (Tabelle 17). Allerdings liegt hier keine gegenseitige
Konvergenz vor, sondern bigFM hat sich in Richtung der offentlich-recht-
lichen Konkurrenz bewegt.

Tabelle 18 Relative Entropien des Audience Flows CHR-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr).

Relative Entropie (gerundet)

Sender 2008 2014
bigFM 0,46 0,53
DASDING 0,51 0,52

Auch der Vergleich der Relativen Entropien weist Konvergenz aus (Ta-
belle 18). Zu Beginn liegen die Sender noch .05 auseinander, allerdings
ist der Unterschied im Jahr 2014 auf .01 zurtckgegangen. Die taglichen
Strukturen der Sender sind als ahnlich anzusehen, Hilfskonstrukt 1.2 wird
fir die CHR-Sender angenommen. Gleiches gilt auch fiir die Generalhypo-
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thesen. Leitmedium ist DASDING, dem der Privatsender bigFM folgt und
sich an diesen angleicht.

antenne bayern versus BAYERN 3. Unterschiede zeigen sich beim Ver-
gleich der beiden AC-Sender antenne bayern mit BAYERN 3. Bereits im
ersten Untersuchungszeitraum hat der Sender der Landesrundfunkanstalt
14 Sendungen mehr im Programm — insgesamt 42.

Tabelle 19 Vertikale Sendungsanzahl pro Woche AC-Sender (6 Ubr bis 24 Ubr,
n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl der Sendungen

Sender 2008 2014
antenne 28 36
BAYERN 3 42 52

Im zweiten Untersuchungszeitraum hat BAYERN 3 die Zahl der Sendun-
gen erhoht (Tabelle 19). Die Gesamtzahl der Sendungen steigt pro Woche
auf 52 an. antenne bayern erhoht die Zahl auf 36, der Abstand zwischen
den Sendern vergrofert sich dennoch etwas gegeniiber 2008.

Tabelle 20 Prozentuale Ubereinstimmung AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Prozentwert (gerundet)
Sender 2008 2014
antenne versus BAYERN 3 67 % 69 %

Dies schligt sich auch prozentual nieder. Bei der Anzahl der Sendungen
sind sich die Sender im ersten Untersuchungszeitraum zu 67 Prozent dhn-
lich, im zweiten zu 69 Prozent (Tabelle 20). Aufgrund dieser Werte misste
Konvergenz bei der Gesamtzahl der Sendungen ausgeschlossen werden, da
sich der Abstand kaum verdndert hat. Das Hilfskonstrukt wire bezogen
auf die Prozentwerte abzulehnen.

Tabelle 21 Relative Entropien des Audience Flows AC-Sender

(6 Ubr bis 24 Ubr).
Relative Entropie (gerundet)
Sender 2008 2014
antenne 0,39 0,47
BAYERN 3 0,52 0,60
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Auch die Berechnung der Relativen Entropien (Tabelle 21) bestitigt die
prozentualen Ergebnisse. Im Jahr 2008 unterscheiden sich die Entropien
deutlich um .13. Die leichte Steigerung um zwei Prozent schlagt sich bei
der Rundung der Ergebnisse aufgrund der logarithmischen Berechnung
nicht auf das Ergebnis nieder. Auch im Vergleichszeitraum bleibt der
Abstand bei .13. Folglich ist auch hier das Hilfskonstrukt 1.2 abzulehnen.
Eine Konvergenz der vertikalen Sendungsstruktur ist auszuschlieen. Die
Sendeschemata (Anhang 1, Tabellen 21 bis 24, S. 20 bis S. 23) zeigen, dass
antenne bayern am Wochenende in mehr Sendungen gegliedert ist, bei
BAYERN 3 machen sich bei der Addition der Sendungen vor allen Dingen
die zwei neuen gestrippten Sendeschienen am Mittag und Abend mit
jeweils einer Stunde bemerkbar. Neben dem Hilfskonstrukt sind zudem
fir die beiden AC-Sender beide Generalhypothesen abzulehnen, da H >
.10 und keine Annaherung erfolgt ist.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Bereits die Sendeschemata des Jah-
res 2008 legen offen, dass BAYERN 1 deutlich mehr Sendungen im Pro-
gramm hat als Radio Arabella (Anhang 1, Tabellen 29 bis 32, S.28 bis
S.31). Es gibt vor allen Dingen kurze Sendungen, die héufig nur eine
Stunde im Programm sind. Bei Radio Arabella ziehen sich Sendungen, bis
auf ,Monis Extrastunde®, immer Gber mehrere Stunden hinweg.

Tabelle 22 Vertikale Sendungsanzahl pro Woche AC-Sender (6 Ubr bis 24 Ubr,
n = 126 Stunden pro Sender).

Anzahl der Sendungen

Sender 2008 2014
Arabella 34 39
BAYERN 1 60 49

Die Anzahl der Sendungen 2008 sind sehr unterschiedlich (Tabelle 22).
BAYERN 1 hat zu diesem Zeitpunkt vertikal 26 Sendungen mehr im
Programm als der Munchner Privatsender. Sechs Jahre spater hat Radio
Arabella seine Sendungszahl erhoht und BAYERN 1 hat elf Sendungen
abgebaut. Insofern kann hier von einer konvergenten Entwicklung gespro-
chen werden. Radio Arabella hat 39 geblockte Sendungen pro Woche,
BAYERN 1 noch 49.
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Tabelle 23 Prozentuale vertikale Ubereinstimmung AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr, n = 126 Stunden pro Sender).

Prozentwert (gerundet)
Sender 2008 2014
Arabella versus BAYERN 1 57 % 80 %

Tabelle 23 verdeutlicht die Unterschiede bei den Sendungszahlen. Im Jahr
2008 sind sich BAYERN 1 und Radio Arabella zu insgesamt 57 Prozent
dhnlich. Dieser Wert steigt auf 80 Prozent an, was am Rande der Akzep-
tanzgrenzen lage. Rein prozentual konvergieren die beiden Sender, wobei
der grolere Bewegungsimpuls von BAYERN 1 ausgeht, da hier mehr Sen-
dungen abgebaut worden sind, als bei Radio Arabella neu ins Programm
hinzukamen.

Tabelle 24 Relative Entropien des Audience Flows AC-Sender
(6 Ubr bis 24 Ubr).

Relative Entropie (gerundet)

Sender 2008 2014
Arabella 0,45 0,49
BAYERN 1 0,66 0,58

Auch bei den Relativen Entropien (Tabelle 24) bewegen sich die beiden
Sender aufeinander zu. Weist der H-Wert zuerst noch eine Differenz von
.21 aus, sinkt der Wert im Jahr 2014 auf .09. Folglich sind Hilfskonstrukt
1.2 als auch Generalhypothese 1 anzunehmen, da die Vorgaben erfillt
werden. Gleiches gilt auch fir die zweite Generalhypothese. Beide Sender
haben sich um mehr als .05 aneinander angenihert. Konvergenz kann also
nachgewiesen werden, wobei als Leitmedium Radio Arabella fungiert.

Zusammenfassung. Die Auswertung der Ergebnisse von Hilfskonstrukt
1.2 ergibt, dass es mit einer Zweidrittelmehrheit angenommen werden
kann. Dies gilt auch fir die erste und zweite Generalhypothese, da beide
aufgrund der Resultate der Oldie- und CHR-Sender bestitigt werden. Le-
diglich der Vergleich von antenne bayern mit BAYERN 3 muss in allen
Bereichen abgelehnt werden, da bei diesen Sendern nicht die notwendige
Ahnlichkeit der vertikalen Struktur erreicht wird. Zudem haben sich die
Sender zwischen 2008 und 2014 leicht voneinander entfernt — es gibt also
eine divergente Entwicklung.

Auswertung Hilfskonstrukt 1.3. Sendeuhren sind grafische Darstellun-
gen der stiindlichen Strukturen von Radiosendungen. Typischerweise wird
in sechs verschiedene Kategorien unterteilt, nach denen sich auch die Ba-
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sisanalyse dieser Arbeit richtet: Nachrichten, Moderation, Musik, Beitrage,
Werbung und Verpackungselemente. Je nach Tages- und Nachtzeit, sowie
am Wochenende, konnen Hot Clocks auch innerhalb eines Senders variie-
ren. Im Sinne der Gegenprogrammierung sollten konkurrierende Sender
im Normalfall nicht zur selben Sendezeit dhnliche Inhalte ausstrahlen. Al-
lerdings gibt es doch auch Uberschneidungen, da Horer im Normalfall zur
vollen Stunde Nachrichten erwarten. Der richtige Ausstrahlungszeitpunkt
der oben genannten Kategorien kann also dazu fithren, das zappende Pu-
blikum an den eigenen Sender zu binden. Die nachfolgenden Sendeuhren
errechnen sich aus den mit SPSS erfassten Zeiten, die anschliefSend auf 30
Sekunden gerundet werden, um eine Auswertungsskala mit 120 MeSpunk-
ten pro Stunde zu erhalten.

Allerdings unterliegen Sendeuhren im alltiglichen Betrieb immer auch
Schwankungen, da Sendungselemente nicht immer gleich lang sind. Ein
gutes Beispiel hierfiir ist die Linge des Verkehrsservices. Dieser hat unter-
schiedliche Laufzeiten und kann je nach Staulage nur wenige Sekunden
bis mehrere Minuten dauern. Folglich kann es bei Sendeuhren jederzeit
vorkommen, dass gerade zu den halben und vollen Stunden sogenannte
Fullersongs oder Promos von den Moderatoren eingesetzt werden, um
Laufzeitschwankungen beim Timing auszugleichen. Hinzu kommt, dass
Horfunksender heute immer mehr dazu tbergehen, die Hauptnachrichten
dem Musikfluss unterzuordnen. Folglich werden die News nicht mehr auf
die Sekunde genau zur vollen Stunde gesendet, sondern es sind bis zu 30
Sekunden Abweichung moglich, also zwischen 59:30 und 00:30. Dies wird
bei der Datenerhebung der Hot Clocks berticksichtigt und entsprechend
durch die Erhebung der durchschnittlichen Laufzeiten und Vorkommen
bereinigt. Prinzipiell gilt fiir Sendeuhren, dass sie lediglich vereinfachte
Darstellungen sind, die keinen Anspruch auf Vollstindigkeit haben. Da
die Sender heute ihre Inhalte auf sehr verschiedene Arten gestalten, zum
Beispiel Infos durch den Sidekick, Kollegengespriche, Moderation mit
O-Ténen oder auch noch mit klassischen Beitragen, kann bei einer Hot
Clock nicht mehr nach Beitragsplatzen im eigentlichen Sinn unterschie-
den werden. Deshalb, und zur Erhohung der Ubersichtlichkeit der Graphi-
ken, wird nicht mehr zwischen diesen unterschiedlichen Kategorien diffe-
renziert. Zusammenfassend wird an dieser Stelle einheitlich die Einteilung
»Wort“ verwendet. Kurze Verpackungselemente unter 30 Sekunden sind
der Vorgabe von Aberg (Kapitel 6.2.1) folgend, dem nachfolgenden groRe-
ren Einzelelement zuzurechnen, um die Ubersichtlichkeit zu wahren.

bigFM versus DASDING. CHR-Formate sind dafiir bekannt, dass sie
sich durch Sendeuhren auszeichnen, die nicht denen anderer Horfunkfor-

157

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6. Konvergenzuntersuchung 2008 und 2014

mate entsprechen. Eine zeitversetzte Planung zu Konkurrenzsendern ist
aufgrund der Gegenprogrammierung folglich nichts Ungewo6hnliches und
ware zu erwarten.

& Nachrichten #& Nachrichten

# Wort & Wort

: Musik
Musik

= Werbung
= Promo
= Promo

bigFM 2008 DASDING 2008

Abbildung 9. Sendeubren von bigFM und DASDING 2008
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

Der optische Vergleich der Sendeuhren (Abbildung 9) von bigFM und
DASDING im Jahr 2008 ergibt, dass die Nachrichten- und Serviceeinhei-
ten zu den vollen und halben Stunden dhnlich platziert sind. Des Weite-
ren ist auffillig, dass DASDING keine Werbeblocke sendet, diese werden
bei bigFM im Normalfall nach 00:15 und 00:45 ausgestrahlt. Folglich hat
bigFM weniger Titel im Programm. Der Privatsender spielt pro Stunde
lediglich neun Songs, der offentlich-rechtliche Jugendsender hingegen 13.
Die Moderatoren des Privatsenders gehen elf Mal pro Stunde auf Sendung,
beim offentlich-rechtlichen Vergleichssender 13 Mal.

& Nachrichten
! & Nachrichten

& Wort
#® Wort

i Musik
Musik
= Werbung
# Promo
# Verpackung

bigFM 2014 DASDING 2014

Abbildung 10. Sendeubren von bigFM und DASDING 2014
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).
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Auch im zweiten Untersuchungszeitraum sind die Nachrichten bei bei-
den Sendern ungefihr zeitgleich im Programm, nidmlich zur vollen und
zur halben Stunde (Abbildung 10). Nach wie vor ist das Jugendformat
des Siidwestdeutschen Rundfunks werbefrei, bigFM sendet seine Werbe-
blocke friher, aber dennoch dhnlich wie 2008 gegen ,,Viertel nach® und
»Dreiviertel“. Beide Sender haben die Anzahl der gespielten Musiktitel
erhoht. bigFM hat zehn Musiksendeplitze, DASDING kommt auf 14. Im
Vergleich zur ersten Datenerhebung gehen die Moderatoren von bigFM
einmal mehr, also zwo6lf Mal auf Sendung, bei DASDING sind die Mode-
ratoren pro Stunde zweimal weniger zu horen als 2008, namlich nur noch
elf Mal. Allerdings sendet DASDING zur halben und vollen Stunde nun
jeweils zwei Hits am Stiick, ohne grofere Unterbrechung. Hinzu kommt,
dass der Sender des SWR seine Promos meistens fest einplant, wohingegen
beim Privatsender ein eher zufilliger Einsatz vorherrschend zu sein scheint
- zumindest kénnen neben den Showopenern keine festen Sendeplitze
mit mindestens 30 Sekunden Laufzeit ermittelt werden.

Ein relativ deutlicher Unterschied tber das Klangbild der Sender ist
anhand der Gesamtanzahl der gesendeten Elemente pro Woche und des
sich daraus errechneten Stundendurschnitts erkennbar. bigFM sendet 2014
wochentags pro Stunde knappe 100 verschiedene Elemente. Zieht man
von dieser Zahl zudem die Werbeblocke und Musiktitel ab, so ist immer
noch ein grofler Unterschied zwischen den beiden Sendern erkennbar.
Kein anderer der untersuchten Sender hat pro Stunde mehr Dynamik bei
den Einzelelementen.

Tabelle 25 Sendungselemente der Morning Shows wochentags CHR-Sender
(n = 15 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Elemente Durchschnittliche Anzahl Elemente
wochentags pro Sendestunde (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
bigFM 1481 1533 99 102
DASDING 859 979 57 65

Ein Ergebnis ist auch, dass DASDING im Vergleich zum Jahr 2008 die
Anzahl der einzelnen Sendungselemente tiber zehn Prozent gesteigert hat
(Tabelle 25). Allerdings sind die beiden Sender in der Gesamtzahl der ver-
wendeten Sendungselemente sowohl wochentags als auch pro Sendestun-
den zu weit voneinander entfernt, sodass an dieser Stelle nicht von einer
Konvergenz oder Ahnlichkeit gesprochen werden kann. Auch wenn man
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die gesamte Woche von Montag bis Sonntag betrachtet (Anhang 1, Tabelle
44, S.38), so stellt sich zwar heraus, dass der Wert bei bigFM deutlich
abnimmt, beide Sender weisen aber immer noch Unterschiede auf.

Ein gutes Instrument, um eine Sendeuhr zu analysieren, hat Aberg ent-
wickelt und in ihrem Buch ,Radioanalys“ (2012, S. 90ff) veroffentlicht. Sie
vergleicht Sendeuhren nicht als Kreis, sondern visualisiert sie als Balken.
Aberg vereinfacht die Hot Clocks dahin gehend, dass nur Wort und Musik
und keine anderen Elemente ausgewiesen werden. Diese Untersuchung
soll aber einen Schritt weitergehen und zusitzlich Werbung und Promos
beinhalten. Hinzu kommt die Erweiterung den Stundenbalken in 120 glei-
che Teile zu unterteilen — in Einheiten zu jeweils 30 Sekunden. Anschlie-
Bend wird in einer Tabelle vermerkt, ob parallel bei den zu vergleichenden
Sendern dasselbe Element gesendet wird. Daraus lasst sich ein prozentua-
ler Wert der Zeitgleichheit berechnen (Digitaler Anhang).

# Wort
bigFM # Musik
0/120 120/120 = Werbung

DASDING

0/120 120/120

Abbildung 11. Horizontale Sendeubren von bigFM und DASDING 2008
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

Bei der horizontalen Darstellung der Sendeuhren sind optische Gemein-
samkeiten und Unterschiede erkennbar (Abbildung 11). Nach der Berech-
nung, mithilfe der zuvor beschriebenen Methode, Gberschneiden sich die
Programme lediglich in 64 von 120 Einheiten (siche Anhang 1, Tabellen
46 bis 48, S. 39ff), was rund 53 Prozent beziechungsweise etwa 32 Minuten
entspricht. Liefe man die Werbung unberiicksichtigt, so wiirde der Wert
auf 62 Prozent ansteigen. Von den geforderten 80 Prozent Ubereinstim-
mung fiir die Annahme der Generalhypothese 1 sind beide Sender im Jahr
2008 deutlich entfernt, es ist also Gegenprogrammierung erkennbar.
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# Wort
bigFM # Musik
0/120 120/120 = Werbung
# Wort
DASDING s Musik

= Promo

0/120 120/120

Abbildung 12. Horizontale Sendeubren von bigFM und DASDING 2014
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

Auch im Jahr 2014 gibt es optisch keine grofsen Verinderungen bei der
zeitgleichen Ausstrahlung der Sendungselemente (Abbildung 12). Nach
wie vor scheinen beide Sender gegenprogrammiert zu sein. Insgesamt
tberschneiden sich von 120 moglichen Einheiten nur 66, was etwa 55
Prozent Ubereinstimmung bedeutet. Der Wert ist also lediglich um zwei
Prozentpunkte gestiegen. Auch nach Bereinigung des Datensatzes durch
Herausrechnen der Werbung steigt das Ergebnis lediglich auf etwas tber
62 Prozent. Aus diesen Werten ergibt sich, dass das Hilfskonstrukt 1.3 fiir
die CHR-Formate abzulehnen ist. Es besteht keine grofe Ahnlichkeit bei
den Sendeuhren. Gleiches gilt damit fiir Generalhypothese 1, da die nétige
Similaritit von 80 Prozent nicht erreicht wird. Auch Generalhypothese 2
ist fur diesen Fall zu verwerfen, da zehn Prozent Konvergenz gegeniiber
dem ersten Untersuchungszeitraum nicht gegeben sind.

antenne bayern versus BAYERN 3. AC-Formate weisen in der Regel
deutlich einfacher strukturierte Sendeuhren als CHR-Sender auf. Zeitlich
versetzte Elemente, wie beispielsweise Nachrichten nicht zur vollen oder
halben Stunde, sind formatuntypisch. Aufferdem ist normalerweise die
Zahl der einzelnen Sendungsbestandteile gegeniiber Hitformaten gerin-

ger.
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& Nachrichten ® Nachrichten

_# Moderation
i Musik

= Werbung
& Werbung

antenne bayern BAYERN 3

Abbildung 13. Sendeubren von antenne bayern und BAYERN 3 2008
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

Bei den Hot Clocks des Jahres 2008 ist eine deutliche Gegenprogrammie-
rung erkennbar (Abbildung 13). Dies ist besonders nach den Nachrichten
und Serviceblocken, zu Beginn der vollen und halben Stunde ersichtlich.
Wihrend BAYERN 3 am Anfang der Stunde nur einen Song spielt, sendet
antenne bayern zwei Titel. Im direkten Anschluss dreht sich die Abfolge,
und BAYERN 3 sendet zwei Musikstiicke, antenne bayern lediglich eines.
In den verbleibenden Minuten der ersten halben Stunde wechseln sich
dann Moderation, Musik und Werbung gegengleich ab. In groben Ziigen
wird das ,,Counterprogramming” wihrend der zweiten halben Stunde auf-
rechterhalten, allerdings sendet der offentlich-rechtliche Sender gegen En-
de der vollen Stunde zwei Musiktitel und nur einen kurzen Werbeblock.
Auflerdem strahlt BAYERN 3 seine Promos nicht auf festen Sendeplitzen
aus. Sie dienen augenscheinlich als Fiiller fir das Timing der Sendeuhr.
Ein regelmifiger Einsatz ist 2008 nicht ersichtlich. Im Regelfall spielt
BAYERN 3 neun Songs pro Stunde. Auch antenne bayern kommt trotz
der Werbeblocke auf die gleiche Anzahl an Titeln. Aus der Darstellung der
Sendeuhren kann nur grob auf die Gesamtlaufzeit der Musik geschlossen
werden, da die Moglichkeit besteht, Songs zu kiirzen oder diese nicht in
voller Lange auszuspielen — was eine gingige Praxis in Horfunkstationen
ist. Diese Optionen werden in Teilen unter Subhypothese 4 und der quali-
tativen Untersuchung in Kapitel 9 ausgearbeitet und erortert.
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& Nachrichten & Nachrichten

Promo

= Werbung = Werbung

antenne bayern BAYERN 3

Abbildung 14. Sendeubren von antenne bayern und BAYERN 3 2014
(n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

2014 weisen die beiden Hot Clocks ebenfalls an einigen Stellen Gegenpro-
grammierung (Abbildung 14) auf. So hat sich in den ersten 20 Minuten
der Stunde im Vergleich zu 2008 relativ wenig gedndert. Auffallend ist
aber, dass BAYERN 3 den ersten Werbeblock auf denselben Sendeplatz
wie antenne bayern umprogrammiert hat. Beide senden nun kurz vor den
Nachrichten um halb Werbung. Auch hat die 6ffentlich-rechtliche Station
nun feste Programmplitze, auf denen Promos ausgestrahlt werden. Hinzu
kommt, dass beide Stationen zwei Titel mehr pro Stunde im Programm
haben, namlich elf.

Neben den Sendeuhren, die sich in den sechs Jahren des Untersuchungs-
zeitraums etwas verandert haben, konnte auch die Anzahl der verwende-
ten Sendungselemente einen Hinweis auf Konvergenz liefern:

Tabelle 26 Sendungselemente der Morning Shows wochentags AC-Sender
(n = 15 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Elemente Durchschnittliche Anzahl Elemente
wochentags pro Sendestunde (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
antenne 1067 1029 71 69
BAYERN 3 1096 964 73 64

Im Gegensatz zu bigFM und DASDING, wo sich die Zahl der Sendungs-
elemente wochentags deutlich unterscheiden (Anhang 1, Tabelle 45, S. 39),
fillt beim Vergleich der landesweiten AC-Formate in Bayern der Unter-
schied deutlich geringer aus (Tabelle 26). 2008 liegen antenne bayern
und BAYERN 3 bei der durchschnittlichen Anzahl der Sendungselemente
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ungefihr gleichauf. Allerdings gibt es im zweiten Untersuchungszeitraum
keine weitere Annaherung, sondern die Differenz hat sich von zwei auf
etwa funf Elemente pro Stunde erhoht. Ahnlich wie beim Vergleich der
CHR-Formate, hat auch hier der Privatsender mehr Elemente pro Stunde
im Einsatz, als sein offentlich-rechtliches Pendant.

Um eine Entscheidung dariiber treffen zu kénnen, ob die stiindlichen,
und damit zeitgleichen Ablidufe des Wort-, Musik-, und Werbeanteils von
antenne bayern und BAYERN 3 ahnlich sind, werden ebenfalls die Sen-
deuhren nach Aberg in eine Horizontale umgewandelt. Danach werden
die gestreckten Sendeuhren zu gleichen Teilen in 120 Mafeinheiten aufge-
gliedert und verglichen.

antenne i Musik
# Promo
= Werbung

0/120 120/120

# Wort
BAYERN 3 = Musik

0/120 120/120 = Werbung

Abbildung 15. Horizontale Sendeubren von antenne bayern und BAYERN 3
2008 (n = 120 Analyseeinbeiten pro Sender).

Die horizontalen Versionen der Hot Clocks (Abbildung 15) zeigen, dass
Ahnlichkeiten nur zur vollen und zur halben Stunde zu erkennen sind —
also zu den Nachrichten- und Serviceblécken. Hinzu kommen Ahnlichkei-
ten bei den Musikblocken. Im Detail ergeben sich 62 von 120 moglichen
Uberschneidungen (Anhang 1, Tabelle 46, S.39). Das bedeutet, dass die
Programmabliufe im Jahr 2008 lediglich zu 52 Prozent tbereinstimmen.
Wie bei den CHR-Sendern ist eine geforderte Ahnlichkeit von 80 Prozent
nicht gegeben, und es kann von einer Gegenprogrammierung ausgegan-
gen werden.

164

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6.2 Programmstruktur und Inbalte
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Abbildung 16. Horizontale Sendeuhren von antenne bayern und BAYERN 3
2014 (n = 120 Analyseeinbeiten pro Sender).

Auch 2014 sind nach wie vor Ubereinstimmungen zur vollen und halben
Stunde erkennbar (Abbildung 16). Allerdings hat BAYERN 3 den Werbe-
block in der ersten halben Stunde verlegt und sendet diesen nun ungefahr
zeitgleich mit der privaten Konkurrenz. Walter Schmich, der damalige
Programmdirektor von BAYERN 3 begriindet die Verlegung des Werbe-
blocks damit, dass er den ,Fruhaufdrehern mehr Raum fir Wort zuge-
stchen wollte (Anhang Experteninterview Walter Schmich. BAYERN 3:
28). Des Weiteren haben beide AC-Stationen einen kurzen vorgelagerten
Moderationsblock vor den Nachrichten zur vollen Stunde im Programm.
Im Detail ist die Zahl der 30-sekiindigen Uberschneidungen von 62 auf 69
gestiegen (Anhang 1, Tabellen 49 und 50, S. 42f). Das bedeutet, dass sich
die Sender um circa sechs Prozent anndhern. Aufgrund der geinderten
Sendeuhren stimmen die Programme, bezogen auf Wort, Musik Promos
und Werbung, zu 58 Prozent zeitlich tberein. Beide AC-Stationen nihern
sich also an, sind aber dennoch nicht konvergierend oder dhnlich im Sinne
der Vorgaben. Daraus folgt, dass fir die AC-Sender die Annahmebedin-
gungen, sowohl fiir Hilfskonstrukt 1.3, als auch beide Generalhypothesen
nicht erfillt werden.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Oldie-Formate zeichnen sich im Nor-
malfall durch eine hohe Erwartbarkeit der Sendeuhr aus. Ublicherweise ist
die zweite halbe Stunde der Sendeuhr eine genaue Spiegelung der ersten.
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Radio Arabella BAYERN 1

Abbildung 17. Sendeubren von Radio Arabella und BAYERN 1 2008 (n = 120
Analyseeinheiten pro Sender).

Wie bei den anderen Sendern dieser Untersuchung sind auch bei Radio
Arabella und BAYERN 1 die Nachrichten- und Serviceblocke zur vollen
und halben Stunde (Abbildung 17) angeordnet. Des Weiteren scheinen
die Sendeplatze der ersten halben Stunde fiir Wortinhalte auf dhnlichen
Sendeplatzen positioniert zu sein. Allerdings unterscheidet sich die Anord-
nung der Werbeblocke. Radio Arabella hat drei Sendeplitze fiir Werbung
reserviert, bei BAYERN 1 ist die zweite halbe Stunde fast eine exakte
Spiegelung der ersten mit insgesamt zwei Werbeblocken. Zudem hat der
Sender des Bayerischen Rundfunks den jeweils ersten Sendeplatz stirker
gewichtet und hier mehr Zeit fir Wort einplant. Beide Sender haben
im Normalfall elf Titel pro Stunde im Programm. Feste Sendeplatze fiir
Promos sind im Jahr 2008 nicht zu erkennen. Eine Gegenprogrammierung
der Sendeuhren liegt, bis auf die Werbeblocke, nicht vor.

& Nachrichten ® Nachrichten

# Moderation

= Werbung = Werbung

Radio Arabella BAYERN 1

Abbildung 18. Sendeubren von Radio Arabella und BAYERN 1 2014 (n =120
Analyseeinbeiten pro Sender).
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Aus Abbildung 18 geht hervor, dass sich im Jahr 2014 die Hot Clock von
Radio Arabella verindert hat. Besonders stechen die beiden ausgeprigten
Werbeblocke zur halben und vollen Stunde hervor, da der urspringlich
dritte Werbeblock gestrichen wird. Des Weiteren spielt Arabella nur an
zwei Stellen zwei Songs am Stiick, ansonsten gibt es jeweils nur einen
Titel. Dies hangt vermutlich mit der langen Wortstrecke aus Werbung,
Nachrichten und Service zusammen. Radio Arabella sendet in der Regel
zehn Lieder pro Stunde, BAYERN 1 hingegen zwolf. Auflerhalb der Nach-
richten- und Serviceblocke hat Radio Arabella drei Moderationsplitze pro
halbe Stunde, BAYERN 1 jeweils zwei. Der Privatsender bedient sich nun
ebenfalls, im Gegensatz zum ersten Untersuchungszeitraum, einer gespie-
gelten Sendeuhr. Die Hot Clock von BAYERN 1 scheint gleichmafiger zu
verlaufen, da nun die Sendeplatze fiir Wort zeitlich gleichverteilt sind -
der ,grofle Sendeplatz” ist gestrichen.

Auch die Anzahl der gesendeten Gesamtelemente hat einen nicht unwe-
sentlichen Einfluss auf das Klangbild eines Senders. Es kann eine Rolle
spielen, wie oft sich Moderatoren pro Stunde zu Wort melden oder wie
viele Jingles, Drop Ins und so weiter verwendet werden.
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Tabelle 27 Sendungselemente der Morning Shows wochentags Oldie-Sender
(n = 15 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Elemente Durchschnittliche Anzahl Elemente
wochentags pro Sendestunde (gerundet)
Sender 2008 2014 2008 2014
Arabella 1031 1014 69 68
BAYERN 1 954 1025 64 68

Sowohl 2008, wie auch 2014, bewegen sich beide Sender auf einem dhn-
lichen Niveau (Tabelle 27) wie die anderen Stationen — mit Ausnahme
von bigFM. Da BAYERN 1 die Anzahl leicht steigert, und im zweiten Un-
tersuchungszeitraum durchschnittlich 68 Elemente pro Stunde verwendet,
also genau so viele wie der Privatsender Radio Arabella, ist eine leichte
konvergente Entwicklung gegeben.

Um eine verlassliche Aussage tber das zeitgleiche Stattfinden von Sen-
dungselementen treffen zu konnen, werden auch an dieser Stelle Abergs
Sendeuhrbalken miteinander verglichen. Wiederrum erfolgt die Berech-
nung durch die Einteilung in 120 Messeinheiten (Anhang 1, Tabellen 51
und 52, S. 44f).

# Wort
% Arabella Musik
= Werbung
0/120 120/120 # Verpackung
& Wort

E BAYERN 1 Musik
0/120 120/120 z Werbung

Abbildung 19. Horizontale Sendeubren von Radio Arabella und BAYERN 1
2008 (n = 120 Analyseeinheiten pro Sender).

Die beiden gestreckten Sendeuhren (Abbildung 19) scheinen zunichst gro-
Rere optische Ubereinstimmungen zu haben — auch auferhalb der Nach-
richten- und Serviceblocke. Da die Sender vor allem in der ersten halben
Stunde immer zwei Songs hintereinander spielen, kommt es zu groferen
Uberschneidungen im Musikbereich. Grofere Abweichungen gibt es erst
ab Mitte der zweiten halben Stunde. Insgesamt haben die Sender 77 von
120 moglichen Schnittpunkten — das entspricht etwa 64 Prozent. Bereinigt
man die Rechnung und lasst die Werbung, sowohl bei Arabella als auch
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bei BAYERN 1, auf8er Acht, so hitte sich eine Ahnlichkeit von knappen 76
Prozent ergeben. Diese errechnet sich aus 75 Uberschneidungen der restli-
chen 99 Elemente. Beide Sender befinden sich knapp an den geforderten
80 Prozent Ubereinstimmung,.

# Wort
E # Musik
0/120 120/120 = Werbung
# Wort
§ BAYERN 1 . MUSik
0/120 120/120 # Promo

Abbildung 20. Horizontale Sendeuhren von Radio Arabella und BAYERN 1
2014 (n = 120 Analyseeinbeiten pro Sender).

Sechs Jahre spater hat sich die Sendeuhr von Radio Arabella verindert
(Abbildung 20). Die Unterschiede wegen der drei Moderationsplitze au-
Berhalb des Nachrichten- und Serviceblocks sind nun grofer. Die Neuposi-
tionierung der Werbeblocke bei Radio Arabella fiihrt allerdings zu mehr
Uberschneidungen. Die Zahlen ergeben, dass sich der optische Eindruck
als richtig erweist. Die zeitgleichen Elemente sinken um vier. 2014 stim-
men lediglich noch 73 Elemente tberein. Auch die Bereinigung der Wer-
beblocke ergibt in der Berechnung keine besseren Prozentwerte. Das zeit-
gleiche Vorkommen von Sendungselementen sinkt auf etwa 72 Prozent.

Dieses Ergebnis fihrt dazu, dass sowohl das Hilfskonstruke als auch bei-
de Generalhypothesen fiir die Oldie-Formate zu verwerfen sind, da weder
80 Prozent Ahnlichkeit erreicht werden, noch eine zunehmende Konver-
genz Uber zehn Prozent festzustellen ist — im Gegenteil, die Ahnlichkeit
der Sendeuhren nimmt zwischen 2008 und 2014 leicht ab.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 1.3 ist das erste, welches vollstindig
abgelehnt werden muss. Bei keinem Sendervergleich werden die notigen
80 Prozent Ubereinstimmung erreicht, um von Ahnlichkeit sprechen zu
konnen. Folglich ist neben dem Hilfskonstrukt auch Generalhypothese 1
zu verwerfen. Hinzu kommt, dass auch so gut wie keine Konvergenz der
Hot Clocks berechnet werden kann (Generalhypothese 2).
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6.2.2 Auswertung der Prisentation

Subhypothese 2 befasst sich mit der Prisentation der Sender. Dabei wird
theoretisch davon ausgegangen, dass sowohl die Offentlich-Rechtlichen,
als auch die Privaten eine hohe Ubereinstimmung bei der Prasentation der
Morning Shows aufweisen. Insgesamt finden fur die Analyse vier Hilfskon-
strukte Verwendung.

Auswertung Hilfskonstrukt 2.1. Das erste Hilfskonstrukt befasst sich
mit den Hauptnachrichten. Dabei wird ermittelt, inwieweit die Sender
Musikbetten, Ubersichten der Topmeldungen zu Beginn der Nachrichten-
ausgabe, Headlines am Anfang der Meldung und Trenner verwenden oder
Lokalreporter im Einsatz haben.

bigFM versus DASDING. Den theoretischen allgemeinen Vorgaben (Ka-
pitel 3.4) folgend, wiirde man bei CHR-Formaten erwarten, dass die Nach-
richtenausgaben mit Musikbetten unterlegt sind. Aufferdem sollten die
News im Regelfall gegeniiber den anderen Formaten zeitlich reduziert
sein, was allerdings an dieser Stelle nicht untersucht wird, sondern erst bei
Hilfskonstrukt 3.4.

Tabelle 28 Nachrichtenprdsentation CHR-Sender.

2008 2014
Sender Musik-  Uber-  Head- Tren- Lokalre- | Musik- Uber- Head- Tren- Lokalre-
bett sicht line ner porter bett sicht line ner porter
bigFM Ja Nein Ja Nein Nein Ja Ja Nein Ja Nein
DASDING  Ja Nein Nein Ja Nein Ja Nein Nein Ja Nein

Das Abhoren der Nachrichten ergibt, dass bei bigFM und DASDING im Jahr
2008 Musikbetten im Einsatz sind (Tabelle 28). Auf einen Nachrichtentber-
blick zu Beginn der Ausgabe, wird bei beiden Sendern verzichtet. bigFM
setzt zu Beginn jeder Einzelmeldung eine Schlagzeile, die die Nachrichten-
meldung mit einem Satz zusammenfasst. Beim Konkurrenten DASDING
kommt keine Headline zum Einsatz, allerdings werden die Einzelmeldun-
gen mit einem kurzen akustischen Signal voneinander getrennt. Auf eine
feste Rubrik Lokalreporter verzichten beide Sender. Es ergibt sich somit eine
Ubereinstimmung der Nachrichtenprasentation von 60 Prozent.

Im Jahr 2014 haben sich die Nachrichtenhauptausgaben etwas verin-
dert. Nach wie vor setzen beide Sender Musikbetten ein. Neu bei bigFM
ist nach dem Nachrichtenjingle eine kurze Ubersicht mit den Topmeldun-
gen. Die Headline, die 2008 fiir die News von bigFM noch in gewisser
Weise charakteristisch ist, wird gestrichen. Stattdessen setzt der Privatsen-
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der im zweiten Untersuchungszeitraum ebenfalls auf akustische Trenner
zwischen den Meldungen. Wie auch schon im ersten Untersuchungszeit-
raum verzichten beide Sender auf Lokalreporter.

2014 stimmen die Nachrichtenausgaben in vier von fiinf Fillen tiberein,
also zu 80 Prozent. Folglich ist das Hilfskonstrukt, aufgrund der Vorgaben,
anzunehmen, genauso wie Generalhypothese 1. Generalhypothese 2 ist
ebenfalls zu akzeptieren, da sich die beiden Sender in der Prasentation
der Nachrichten aneinander angenahert haben. Da DASDING seine Nach-
richten formal zwischen 2008 und 2014 nicht verandert hat, konvergiert
bigFM in Richtung des 6ffentlich-rechtlichen Senders.

antenne bayern versus BAYERN 3. Nach der gingigen Fachliteratur
wird in AC-Formaten wesentlich mehr Wert auf Information gelegt als bei
Hitsendern. Das bedeutet, dass die Nachrichten in der Regel ausfiithrlicher
und normalerweise nicht mit Musik unterlegt sind.

Tabelle 29 Nachrichtenprisentation AC-Sender.

2008 2014
Sender Mu-  Uber Head- Tren- Lokalre- | Musik- Uber- Head- Tren- Lokal-
sikbett sicht  line ner porter bett sicht line ner  repor-
ter
antenne wech- Nein  Nein  Nein Ja wech- Nein Nein  Nein Ja
selnd selnd
BAYERN 3 Nein  Ja Nein Ja Nein Nein Nein Nein Ja Nein

Entgegen den Erwartungen sind 2008 die antenne bayern Nachrichten
teilweise von einem Musikbett unterlegt (Tabelle 29). Dabei handelt es
sich nicht um die Weltnachrichten, sondern um die in die Nachrichten
integrierte Rubrik der ,Bayernreporter”. Das soll nicht bedeuten, dass
BAYERN 3 in den News keine lokalen Korrespondentenberichte sendet,
allerdings gibt es dafiir keine eigene Verpackung, wie beim Privatsender.
Entsprechend anders wirkt die Gewichtung der lokalen Inhalte. Zu Beginn
der Nachrichten sendet BAYERN 3 einen kurzen Nachrichtentberblick.
Beide Sender verzichten auf Headlines zu Beginn der einzelnen Meldun-
gen, bei BAYERN 3 kommt ein akustischer Trenner nach jeder Meldung
zum Einsatz. Insgesamt ergibt sich lediglich eine Ubereinstimmung in der
Prasentation bei einem Kriterium. Wiirde man das Musikbett wihrend der
Hauptnachrichten noch hinzurechnen lige man bei einer Uberschneidung
von 40 Prozent — in beiden Fillen also ein geringer Wert.

Auch sechs Jahre spater gibt es bei antenne bayern die Rubrik ,Bayernre-
porter®, weshalb nach wie vor die Nachrichten teilweise von einem Musik-
bett unterlegt sind. Auch die Untersuchung von Simon und Altmeppen
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bestatigt dieses Ergebnis, da dieselbe Struktur bereits im Jahr 2013 vorhan-
den war:

»Die Meldungen der Bayernreporter sind dabei immer mit einem
Musikbett unterlegt, wihrend der Rest der Nachrichten ,trocken‘ pra-
sentiert wird. Anders als in den Meldungen davor, gibt es wihrend
der Bayernreporter keine Sprechpause zwischen den Reporterstiicken.
Nachdem sich ein Korrespondent mit Name und Ort abmoderiert
hat, lauft direkt der nichste Drop und das nachste Reporterstiick der
Korrespondentenkette beginnt“ (2016, S. 29f).

Bei BAYERN 3 haben sich diesbeziiglich keine Verinderungen ergeben
(Tabelle 29). Allerdings hat der 6ffentlich-rechtliche Sender seine News
dahin gehend abgewandelt, dass der Nachrichtentiberblick zu Beginn ent-
fillt. Nach wie vor sendet BAYERN 3 einen akustischen Trenner zwischen
den Meldungen. Insgesamt nahern sich die Nachrichten nur bei einem
Kriterium, also um 20 Prozent, an. Je nachdem, wie man das teilweise
unterlegte Musikbett des Privatsenders in das Ergebnis einfliefen lasst,
errechnet sich eine Ahnlichkeit von 40 beziehungsweise 60 Prozent.

Insgesamt ist das Hilfskonstruke fir die Nachrichtenausgaben beider
AC-Sender abzulehnen. Das akustische Erscheinungsbild unterscheidet
sich deutlich. Das Ergebnis hat auch Einfluss fiir die Annahme der Gene-
ralhypothese 1, da die geforderten 80 Prozent Ubereinstimmung nicht er-
reicht werden. Deshalb ist fir AC-Sender, neben dem Hilfskonstrukt, auch
die erste Generalhypothese zu verwerfen. Anders sieht es bei der zweiten
Generalhypothese aus. Aufgrund des Wegfalls des Nachrichteniiberblicks
bei BAYERN 3 im Jahr 2014 weisen die Sender mehr als die geforderten
zehn Prozent Konvergenz auf, wobei sich hier der offentlich-rechtliche
Sender an den Privatsender annihert. Damit ist Generalhypothese 2 an
dieser Stelle anzunehmen. Leitmedium ist antenne bayern.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Ahnlich wie bei den AC-Formaten
sind auch bei Oldie-Sendern die Nachrichten ein wesentlicher Bestandteil
zur Profilbildung der Sender. Musikbetten wiren hier eher ungewohnlich,
ebenso wie akustische Trenner zwischen den Meldungen.

Tabelle 30 Nachrichtenprésentation Oldie-Sender.

2008 2014
Sender Mu-  Uber Head- Tren- Lokalre-| Mu- Uber-  Head- Tren- Lokalre-
sikbett sicht  line ner porter | sikbett  sicht line ner porter
Arabella Nein  Ja Nein  Nein  Nein Nein Nein Nein  Nein Ja
BAYERN 1 Nein  Ja Nein  Nein  Nein Nein Ja Nein  Nein Nein
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Vergleicht man Radio Arabella mit BAYERN 1 im Jahr 2008, so stellt man
eine eindeutige Ahnlichkeit in der Prasentation (Tabelle 30) der News fest.
Die beiden Sender stimmen in allen Kategorien tiberein.

Im Jahr 2014 haben sich die Nachrichten von Radio Arabella in
zwei Punkten verindert, wihrend bei der Hauptnachrichtenausgabe des
offentlich-rechtlichen Vergleichssenders keine Anderungen der Prasentati-
on stattgefunden hat. Der Nachrichteniiberblick zu Beginn ist bei Radio
Arabella gestrichen. Des Weiteren hat der Sender als festen Bestandteil
Lokalreporter aus Minchen und dem Miinchner Umland in seine Ausga-
ben integriert. Alle anderen Bestandteile bleiben unverindert. Aus den
genannten Anderungen ergibt sich im zweiten Untersuchungszeitraum le-
diglich eine Ubereinstimmung von 60 Prozent. Auffallig ist, dass die Radio
Arabella Nachrichten nun mehr Ahnlichkeit mit den News von antenne
bayern aufweisen, als mit BAYERN 1.

Aufgrund der Datenlage ist Hilfskonstrukt 2.1 fiir die Oldie-Sender in
allen Aspekten abzulehnen. Die Nachrichtenausgaben haben sich 2014
deutlich von der Prisentation im Jahr 2008 entfernt. Der Privatsender
Radio Arabella orientiert sich eher in Richtung der Prisentation von an-
tenne bayern, wihrend BAYERN 1 an seinen Darstellungsformen ohne
Anderung festhalt. Folglich ist auch Generalhypothese 1 abzulehnen, da
keine Ubereinstimmung mehr im Jahr 2014 im Sinne der Vorgaben von
80 Prozent gegeben ist. Auch die zweite Generalhypothese ist abzulehnen,
da von einer Konvergenz definitiv nicht ausgegangen werden kann — im
Gegenteil, die Sender haben sich in der Darstellung ihrer Hauptnachrich-
ten um 40 Prozent diversifiziert.

Zusammenfassung. Lithje hat mit ihrer Aussage recht, dass Musikbet-
ten bei Nachrichten ein Mittel sind, um fir Nebenbeihorer keinen Ab-
schaltimpuls zu setzen (2012, S. 188). Dies trifft fiir die CHR-Sender erwar-
tungsgemaf$ zu. Lediglich antenne bayern verwendet wechselnde Musik-
betten. Allerdings sind die Hauptnachrichten nicht mit Musik unterlegt,
sondern nur die Rubrik Lokalreporter innerhalb der Nachrichten. Diese
ist mit einem Bumper, Musikbett und dazugehorigem Stinger ,verpacke®.
Die News der Oldie-Sender werden ,trocken® prisentiert.

In der Gesamtheit aller Sender ist das Hilfskonstrukt abzulehnen, da
lediglich bei den jungen Hitformaten eine Ubereinstimmung der Nach-
richtenformate im Jahr 2014 besteht. Deshalb ist auch Generalhypothese 1
zu verwerfen. Allerdings ergibt sich Konvergenz fir die zweite Generalhy-
pothese. In zwei Dritteln der Fille, bis auf die Oldie-Formate, haben sich
die Nachrichtenausgaben der Sender angenahert.
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Auswertung Hilfskonstrukt 2.2. Dieses Hilfskonstrukt analysiert, ob
es Ahnlichkeiten zwischen den Sendern bei der Anzahl der eingesetzten
Moderatoren und Redakteure im Nachrichten und Serviceblock gibt. Je
nach Sender und Budget wire es denkbar, dass zum Beispiel kein eigener
Nachrichtensprecher eingesetzt wird, sondern sowohl Nachrichten, Wetter
und Verkehr nur vom Hauptmoderator der Sendung prisentiert werden.
Es ist aber auch moglich, dass jeder Bereich von einer anderen Person be-
treut wird, um Kompetenz auszustrahlen. Fiir die Annahme des Hilfskon-
strukts mussen, wie in Kapitel 5.9 gefordert, zwei Drittel der Kategorien
von einem eigenen Prasentator gelesen werden. Es findet also mindestens
zwei Mal ein Wechsel der gehorten Stimme statt. Sollte sich zwischen
den Untersuchungszeitraiumen dieser Wert zwischen den Sendern nicht
verandern, so ist Konvergenz abzulehnen. Auch hier erfolgt lediglich eine
Untersuchung der Auspragungen zur vollen Stunde.

bigFM versus DASDING. Bei CHR-Formaten kommen aufgrund der
Sendestruktur (Kapitel 3.4) haufig kleinere Redaktionen zum Einsatz.
Deswegen ist zu erwarten, dass die Moderatoren mehrere Aufgaben tber-
nehmen, und in der Regel keine zusitzlichen Sprecher fir Wetter und
Verkehr zum Einsatz kommen, wie zum Beispiel bei den lokalen Stationen
des Radio Galaxy Sendernetzwerks in Bayern.

Tabelle 31 Prdsentatoren CHR-Sender.

2008 2014
Sender News Wetter Verkehr News Wetter Verkehr
bigFM Anchor Moderator 1~ Moderator 2 Anchor Anchor Moderator 1
DASDING Anchor Moderator 1 - Anchor Moderator 1~ Moderator 2

Die soeben beschriebene Situation trifft im Jahr 2008 (Tabelle 31) auf
beide Sender zu. Bei bigFM wird zwar jede Kategorie von einem eigenen
Prasentator vorgetragen, allerdings nicht von zusatzlichen Redakteuren.
Fir den Wetterbericht ist Moderatorin Jule verantwortlich, der Verkehr
wird von Kemal gelesen. Bei DASDING kommt eine dhnliche Regelung
zum Einsatz. Auch hier wird nach den Nachrichten das Wetter von den
Moderatoren Fred und Daniela gemeinsam gelesen. Da es keine Verkehrs-
nachrichten gibt, kann hierfir auch keine Aussage getroffen werden.

2014 hat der Privatsender seinen Servicebereich zum Teil neu struktu-
riert. Der Wetterbericht wird jetzt ebenfalls vom Nachrichtensprecher, der
Verkehrsservice von Moderator ,,Storb® prasentiert. Allerdings ist durch
die Neustrukturierung ein Rickgang um ein Drittel bei den zu hérenden
Stimmen zu verzeichnen. Auch DASDING hat seinen Serviceblock in den
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sechs Jahren tberarbeitet. Es werden Verkehrsnachrichten eingefiihrt, die
im Wechsel mit dem Wetterbericht von den beiden Hauptmoderatoren
Merih und Kotta gelesen werden.

Daraus ergibt sich, dass die geforderten zwei Drittel Ubereinstimmung
im Jahr 2014 gegeben sind - das Hilfskonstrukt ist also anzunehmen. Glei-
ches gilt folglich auch hier fir die erste Generalhypothese. Schwieriger ist
an dieser Stelle die Beantwortung der Frage tiber die Annahme von Gene-
ralhypothese 2. Wegen der Strukturinderung bei bigFM ware Konvergenz
eigentlich abzulehnen, da die Anzahl der verschiedenen Prisentatoren
abgenommen hat. Hinzu kommt, dass prinzipiell die Einfithrung einer
neuen Kategorie, namlich des Verkehrsservices bei DASDING, sicherlich
als Faktor fir Konvergenz anzusehen wire. Allerdings geht aus dem Exper-
teninterview mit Alina Schréder (Anhang 3 Experteninterview Stefanie
Schifer und Alina Schroder: DASDING: 18) hervor, dass der Sender zum
Vollprogramm aufgewertet worden ist, und wegen neuer Frequenzzutei-
lungen und einem grofer gewordenen Sendegebiet, die Einfithrung des
Verkehrsservice erfolgte.

Wie dem auch sei, soll an dieser Stelle wegen fehlender Eindeutigkeit,
keine Aussage lber die zweite Generalhypothese getroffen werden.

antenne bayern versus Bayern 3. AC-Sender werden haufig als Service-
wellen bezeichnet, was im Fall von BAYERN 3 der Geschichte des Sen-
ders entspricht. Deswegen ist bei solchen Stationen ein entsprechendes
Gewicht beim Einsatz von zusitzlichen Redakteuren in diesem Bereich zu
erwarten.

Tabelle 32 Prdsentatoren AC-Sender.

2008 2014
Sender News Wetter Verkehr News Wetter Verkehr
antenne Anchor  Moderator 1 Redakteur Anchor Moderator 1 Redakteur
BAYERN 3 Anchor  Redakteur Moderator 1 Anchor Redakteur ~ Moderator 1

Sowohl bei antenne bayern und BAYERN 3 lasst sich fir das Jahr 2008
feststellen (Tabelle 32), dass Wetter und Verkehr jeweils von eigenen Spre-
chern prasentiert werden. Allerdings gibt es doch Unterschiede. Bei anten-
ne bayern wird das Wetter von Stefan Leikermosers Sidekick Arlett Drex-
ler gelesen, bei BAYERN 3 kommt Wetterredakteur Gerhard Amberger
zum Einsatz. Beim Verkehr sind die Verhaltnisse umgekehrt, beim Privat-
sender ist Verkehrsredakteur Christian Franz auf Sendung, bei BAYERN 3
wird der Verkehr von Moderator Roman Roell selbst gelesen. Fiir die drei
Bereiche sind also jeweils andere Stimmen im Einsatz.
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2014 wird weiterhin bei antenne bayern das Wetter von einem weibli-
chen Sidekick gelesen, in dem Fall von Indra Gerdes. Fir die Verkehrs-
nachrichten ist, wie sechs Jahre zuvor, Christian Franz zustindig. Bei
BAYERN 3 kommt Wetterexperte Thomas Anzenhofer zum Einsatz, der
Verkehrsservice wird von Moderator Axel-Robert Miiller prasentiert. Da
nach wie vor bei beiden Sendern drei verschiedene Personen fiir Nachrich-
ten, Wetter und Verkehr zu horen sind, ist Hilfskonstrukt 2.2 fir die AC-
Sender anzunehmen, gleiches gilt fir Generalhypothese 1. Anders sicht es
firr Generalhypothese 2 aus. Die Hypothese kann nicht gestiitzt werden, da
sich die Sender nicht angendhert haben, sondern stabil geblieben sind und
die maximal mogliche Ausprigungsform (drei verschiedene Stimmen fiir
drei Bereiche) bereits 2008 erreicht worden ist.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Wie bei den AC-Sendern sind auch
bei Oldie-Wellen mehrere Stimmen im Serviceblock zu erwarten. Aller-
dings ist, aufgrund des Kostendrucks bei kleineren Privatsendern eher da-
mit zu rechnen, dass die Moderatoren auch die Serviceblocke prasentieren,
da die Stationen im Normalfall keine eigenen Wetter- und Verkehrsredak-
tionen unterhalten.

Tabelle 33 Prdsentatoren Oldie-Sender.

2008 2014
Sender News Wetter Verkehr News Wetter Verkehr
Arabella Anchor  Moderator 1 Moderator (2) Anchor Moderator 1~ Moderator 2
BAYERN 1 Anchor  Redakteur Moderator 1 Anchor Redakteur 1 Redakteur 2

Im Jahr 2008 zeichnet sich fiir Radio Arabella das eben prognostizierte
Bild ab (Tabelle 33). Der Munchner Privatsender setzt nach den Nach-
richten auf eine Serviceprisentation durch Moderatoren. Eine personliche
Nachfrage bei Morgenmoderatorin Moni Littel per Mail hat ergeben, dass
bei Radio Arabella im Jahr 2008 immer zwei Morgenmoderatoren zum
Einsatz kommen. Krankheitsbedingt ist aber in der Untersuchungswoche
lediglich eine Stimme im Serviceblock auf Sendung. Deshalb ist davon
auszugehen, dass Wetter und Verkehr im Regelfall von zwei verschiedenen
Personen prasentiert werden. Bei BAYERN 1 kommt fiir die Prisentation
des Wetters Astrid Hofmann zum Einsatz, der Verkehr wird von Modera-
tor Tillmann Schéberl gelesen.

Sechs Jahre spiter hat sich bei Radio Arabella die Prisentation nicht
geandert. Wetter und Verkehr werden von zwei verschiedenen Personen,
namlich dem Moderatorenteam Carolina und dem Wetterhuber, gelesen.
Bei BAYERN 1 kommt Hauptmoderator Uwe Erdelt im Serviceblock nur
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noch eine begleitende Rolle zu. Fur das Wetter wird als Prasentatorin
Hana Hofman eingesetzt, als Verkehrsredakteur ist Dominik Einzel zu
horen.

Aufgrund dieser Konstellationen ist Hilfskonstrukt 2.2 fiir die unter-
suchten Oldie-Sender anzunehmen. Gleiches gilt folglich auch fiir Gene-
ralhypothese 1. Da die Auswertung der Generalhypothesen keine Verzer-
rung enthalten sollen, wird an dieser Stelle keine Aussage zu Generalhypo-
these 2 getroffen, auch wenn sich die Prisentation von Radio Arabella
zwischen 2008 und 2014 anscheinend nicht grundlegend gedndert hat.
Monika Littel bestatigt zwar auf Nachfrage einen zweiten Moderator im
Jahr 2008, dennoch wird auf eine Wertung von Generalhypothese 2 ver-
zichtet.

Zusammenfassung. Alle drei Teilergebnisse stitzen Hilfskonstruke 2.2.
Jeder Sender hatte mindestens zwei Prisentatoren fiir Nachrichten, Wetter
und Verkehr im Programm. Deshalb ist auch die Generalhypothese 1
zu akzeptieren, da sich die Sender in diesem Bereich den Vorgaben ent-
sprechend dhneln. Eine Entscheidung zu Generalhypothese 2 kann nicht
getroffen werden, da weder fiir Radio Arabella, noch fiir DASDING eine
eindeutige Aussage moglich ist. Fir beide Sender gibe es nachvollzieh-
bare Argumentationsweisen, die das Ergebnis an dieser Stelle zugunsten
einer Annahme als auch einer Verwerfung beeinflussen konnten. Die
Fragen, die sich hier stellen, sind: Was hat eine grofere Bedeutung fiir
Konvergenz? Die Einfithrung eines Serviceblocks bei DASDING, die auf
ein vergrofertes Sendegebiet zurtickzufithren ist, oder die Anzahl der zu
horenden Stimmen, wie es Hilfskonstrukt 2.2 fordert? Auch fir Radio
Arabella gilt die Uberlegung, was hoher zu bewerten ist: Die Aussage einer
Moderatorin, dass im Regelfall zwei Sprecher zu horen sind, oder ist das
entscheidende Kriterium, was wirklich im Programm gesendet wird? Da
hier auch keine eindeutige Entscheidung méglich ist, und alle Argumenta-
tionen in sich schliissig sind, wird an dieser Stelle das Resultat in Bezug
auf Generalhypothese 2 nicht gewertet. Die Gesamtzahl von insgesamt 60
Entscheidungen zugunsten oder gegen jede Generalhypothese verringert
sich damit auf 58 firr Generalhypothese 2.

Auswertung Hilfskonstrukt 2.3. Ein entscheidendes Kriterium fiir das
Klangbild, und damit auch die Prasentation eines Senders, ist der Einsatz
von Struktur- und Verpackungselementen, also von Jingles, Drop Ins und
Promos. Einen ersten Hinweis hierftr liefert Hilfskonstrukt 1.3 mit der
Erwihnung aller verwendeten Elemente im stiindlichen Ablauf. Hilfskon-
strukt 2.3 vergleicht numerisch und prozentual, auf Basis der Fallzahlen,
die verwendeten Verpackungselemente (Anhang 1, Tabellen 53 und 54,
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S.45f) der zu vergleichenden Formate miteinander. Im Gegensatz zur Un-
tersuchung der Sendeuhren, die nur wochentags erfolgt, werden an dieser
Stelle die sieben Sendetage der Morning Shows (21 Stunden) analysiert, da
kein verminderter Einsatz von Verpackungselementen oder ID-Setzungen
durch Moderatoren oder Sendeautomationen am Wochenende zu erwar-
ten ist. Auch in unmoderierten Sendestrecken sind entsprechend hiufig
Verpackungselemente eingeplant, welche die ID-Setzungen von Moderato-
ren teilweise kompensieren.

bigFM versus DASDING. Bei CHR-Formaten ist prinzipiell mit einem
erhdhten Aufkommen von Verpackungselementen zu rechnen. Dies ba-
siert auf der Uberlegung, dass Hot-Formate ein moglichst ,spritziges®, fir
iltere Horer auch weniger durchhorbares, Klangbild erzielen mochten.

Tabelle 34 Verpackungs- und Promotionelemente CHR-Sender
(n = 21 Stunden pro Sender).

Gesamtzahl Verpackungs- und Promotionelemente

Sender 2008 2014
bigFM 565 600
DASDING 316 432
Ubereinstimmung in Prozent 56 % 72 %
(gerundet)

Im Jahr 2008 sendet DASDING fast 250 Verpackungs- und Promotionele-
mente weniger als bigFM (Tabelle 34). Prinzipiell scheint der Wert bei
DASDING relativ gering fir einen CHR-Sender zu sein. Rein prozentual
entsprechen sich die beiden Sender in diesem Punkt zu lediglich rund 56
Prozent. Reduziert auf eine Stunde, verwendet bigFM knappe 27 Elemen-
te, DASDING nur 15.

2014 hat der offentlich-rechtliche Hitsender die eingesetzten Verpa-
ckungselemente um rund ein Drittel gesteigert, der konkurrierende Pri-
vatsender lediglich um etwa sechs Prozent. Bei DASDING kommen nun
rund 21 Verpackungs- und Promotionelemente pro Stunde zum Einsatz,
bei bigFM etwa 29. Im direkten Verhiltnis, beide Steigerungen mit einbe-
rechnet, haben sich die beiden Sender um rund 16 Prozent angenihert,
und sie dhneln sich im Jahr 2014 zu 72 Prozent.

Daraus ergibt sich fir die CHR-Sender, dass das Hilfskonstrukt 2.3 zu
verwerfen ist, ebenso wie Generalhypothese 1. Beziiglich der zweiten Ge-
nerealhypothese haben sich die beiden Stationen, den Annahmekriterien
entsprechend, um mehr als zehn Prozent angenahert. Generalhypothese
2 ist deshalb anzunehmen. Da DASDING seinen Anteil an Verpackungs-
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und Promotionelementen klarer gesteigert hat als bigFM, ist von einer
Konvergenz des offentlich-rechtlichen Programms in Richtung des priva-
ten Leitmediums zu sprechen.

antenne bayern versus BAYERN 3. Fir AC-Formate ist von einem gerin-
geren Einsatz von Struktur- und Verpackungselementen auszugehen, da
sich die Sender an eine altere Zielgruppe wenden und dort das Zapping-
Verhalten geringer und die damit verbundene Verweildauer grofer ist.
Zudem scheint es bei einer ersten Betrachtung der beiden bayerischen
landesweiten AC-Wellen so zu sein, dass es im Gegensatz zu den CHR-Sen-
dern, deutlich groere Ubereinstimmungen gibt.

Tabelle 35 Verpackungs- und Promotionelemente AC-Sender (n = 21 Stunden

pro Sender).
Gesamtzahl Verpackungs- und Promotionelemente
Sender 2008 2014
antenne 469 550
BAYERN 3 507 508
Ubereinstimmung in Prozent 93 % 92 %

(gerundet)

Im ersten Untersuchungszeitraum sendet BAYERN 3 insgesamt 507 Verpa-
ckungselemente, antenne bayern 469 (Tabelle 35). Beide Sender bewegen
sich also im Gegensatz zur theoretischen Annahme auf einem vergleich-
baren Niveau wie der Jugendsender bigFM. Die Differenz beider Sender
liegt bei 38, was pro Stunde etwa 1,8 Verpackungselementen entspricht.
Prozentual bedeutet dies eine Ubereinstimmung von rund 93 Prozent.

Sechs Jahre spater hat antenne bayern die Anzahl seiner Verpackungs-
elemente pro Woche um 81 erhoht. BAYERN 3 ist hingegen so gut wie
konstant geblieben. Wegen der deutlichen Erhéhung der Verpackungs-
und Promotionelemente seitens antenne bayern, erhoht sich die Differenz
zu BAYERN 3 von 38 auf 42 Elemente. Prozentual verringert sich die Ahn-
lichkeit etwas, auf rund 92 Prozent. Pro Stunde sendet der Privatsender
etwa 26 Elemente, die offentlich-rechtliche Konkurrenz rund 24.

Gemaf$ den Vorgaben kann Hilfskonstrukt 2.3 beibehalten werden, da
die Anzahl der eingesetzten Verpackungs- und Promotionelemente zwi-
schen den Anbietern dhnlich grof§ ist. Auch Generalhypothese 1 ist wegen
einer Ubereinstimmung von iber 80 Prozent anzunehmen. Generalhypo-
these 2 ist hingegen zu verwerfen, da sich die Sender wenn auch nur leicht
voneinander entfernt haben. Ein Leitmedium kann wegen der sehr nahe
beieinanderliegenden Resultate nicht ausgemacht werden.
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Radio Arabella versus BAYERN 1. Oldie-Sender zeichnen sich im Re-
gelfall durch ein harmonisches und sanftes Klangbild aus. Zudem ist for-
mattypisch mit einer langen Verweildauer der Stammhorer zu rechnen,
da diese nur ein geringes Zappingverhalten aufweisen und sich der Wahl
des Senders bewusst sind. Es ist von einem geringeren Aufkommen von
Verpackungselementen auszugehen.

Tabelle 36 Verpackungs- und Promotionelemente Oldie-Sender
(n = 21 Stunden pro Sender).

Gesamtzahl Verpackungs- und Promotionelemente

Sender 2008 2014
Arabella 315 344
BAYERN 1 319 393
Ubereinstimmung in Prozent 99 % 8806
(gerundet)

Die Auswertungen von Radio Arabella und Bayern 1 zeigen (Tabelle 36),
dass beide Sender dieser Erwartung folgen. Im Jahr 2008 besteht nur ein
Unterschied von vier eingesetzten Elementen. Beide Sender sind zu diesem
Zeitpunkt nahezu aquivalent. Aufschlussreich ist hier ein Vergleich mit
DASDING. Das Jugendradio hatte im Jahr 2008 etwa genauso viele Verpa-
ckungselemente im Einsatz, wie die beiden Oldie-Sender.

2014 haben die Sender den Fokus stirker auf Verpackungselemente
gelegt, denn beide Stationen haben ihre Anzahl erhoht. Allerdings hat
sich der Unterschied zwischen Radio Arabella und BAYERN 1 vergrofert.
BAYERN 1 sendet im Jahr 2014 fast 50 Verpackungselemente mehr pro
Woche, was ungefihr 2,3 Verpackungselementen pro Stunde entspricht.
Radio Arabella erreicht lediglich noch 88 Prozent der Werte von BAYERN
1. Pro Stunde sendet der Privatsender rund 16 Elemente, der Oldie-Sender
der Landesrundfunkanstalt etwa 19.

Auch fir die Oldie-Sender kann Hilfskonstrukt 2.3 angenommen wer-
den, ebenso wie Generalhypothese 1. Abzulehnen ist hingegen Generalhy-
pothese 2, da sich beide Sender nicht angenahert haben. Es gibt divergente
Tendenzen bei den Verpackungselementen. Als Leitmedium ist BAYERN
1 anzusehen, obwohl es sicherlich eine Uberlegung wert ist, die Leitmedi-
en in anderen Formaten, wie zum Beispiel bei AC-Sendern, zu suchen.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 2.3 ist mit einer Zweidrittelmehrheit
anzunehmen. Lediglich die beiden CHR-Sender weisen keine Uberein-
stimmung von 80 Prozent auf. Da Ahnlichkeiten zwischen den Sendern
bei der Prasentation der Verpackungs- und Promotionelemente vorliegen
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wird auch Generalhypothese 1 angenommen. Die Annahmekriterien der
zweiten Generalhypothese konnen nur die Jugendsender erfillen, da es
bei diesen eine Anniherung zwischen 2008 und 2014 gibt. Die AC- und
Oldie-Sender weisen hingegen keine Konvergenz in diesem Bereich auf.
Folglich ist Generalhypothese 2, in Zusammenhang mit Hilfskonstrukt
2.3, zu verwerfen.

700
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0 - T T T T T |

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1

Anzahl

Sender

Abbildung 21. Anzabl der Verpackungs- und Promotionelemente pro Sender
und Woche (712008 = 2491, Ny014 = 2827)

Aus Abbildung 21 gehen die Anzahl und die Entwicklung der Verpa-
ckungs- und Promotionelemente als Saulendiagramm aller Sender im di-
rekten Vergleich hervor. bigFM, antenne bayern und BAYERN 3 haben
in beiden Untersuchungszeitriumen die meisten Elemente im Einsatz.
Insgesamt legen alle Sender 2014 mehr Wert auf Verpackungselemente.
Fir Sender wie antenne bayern und bigFM lasst sich aus der hohen Zahl
ableiten, dass beispielsweise nach jeder Moderation oder jedem Song ein
Jingle, Bumper, Drop-In oder Promo zum Einsatz kommt.

Auswertung Hilfskonstrukt 2.4. Wichtig fiir die Prisentation und den
Erfolg eines Senders ist die Nennung des eigenen Namens (Stadion ID).
Hintergrund ist, dass bis heute bei der Funk- und Mediaanalyse keine
technischen Hilfsmittel zur Erfassung der Hordauer und des Senders im
Einsatz sind. Nach wie vor geschicht dies tGber Telefoninterviews, die
im Anschluss von Statistikinstituten, wie Kantar (ehemals Infratest) oder
Nielsen, ausgewertet werden. Folglich ist das Setzen von Station IDs fiir
Hoérfunksender von grofSer Bedeutung, da davon auszugehen ist, dass sich
eine hohe Wiederholfrequenz des eigenen Sendernamens (Namensdruck)
im Ergebnis der Funk- und Mediaanalyse positiv bemerkbar macht. Hier-
bei geht es vor allem um die Ermittlung der ,,Bekanntheit (Schon mal ge-
hort)“, der ,Viertelstundereichweiten®, der ,,durchschnittlichen Stunden-
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nettoreichweite® und um den ,Weitesten Horerkreis“ (BLM, Glossar Hor-
funk, Funkanalyse Bayern 2019(a), Ohne Jahr). Es ist allerdings nicht Ziel,
eine Verbindung zwischen der Haufigkeit der IDs und der Ergebnisse
der Funkanalyse herzustellen, obgleich durchaus Potenzial fiir eine Unter-
suchung besteht. An dieser Stelle wird lediglich die Anzahl der verwen-
deten Senderkennungen der Morning Shows pro Woche in Bezug zur
Konvergenztheorie stehen. Prinzipiell konnen pro Sendungselement zwi-
schen keiner und mehrere Stationskennungen zum Einsatz kommen. Basis
der Zahlung sind die 21 Stunden der Morning Shows von Montag bis
Sonntag, da auch bei diesen davon auszugehen ist, dass in unmoderierten
Sendungen am Wochenende ein entsprechender Einsatz von Jingles und
Promos die Nennungen der Moderatoren kompensiert. Ahnlich wie bei
Hilfskonstrukt 2.3 werden auch hier die Werte in Prozent auf der Basis der
absoluten Fallzahlen wiedergegeben (Anhang 1, Tabellen 55 bis 66, S. 46
bis S. 51).

bigFM versus DASDING. Ausgehend von der in Hilfskonstruke 2.3 un-
tersuchten Anzahl der vorkommenden Verpackungs- und Promotionele-
mente, wird erwartet, dass der Privatsender bigFM auch bei der Nennung
der IDs fithrend ist. In die Erhebung fliefen auch die moderativen Nen-
nungen wahrend der Sendungen, als auch die der Nachrichten, mit ein.

Tabelle 37 Sendernennungen CHR-Sender (n = 21 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Sendernennungen

Sender 2008 2014
bigFM 618 723

DASDING 578 945

Ubereinstimmung in Prozent 94 % 77 %
(gerundet)

2008 hat bigFM, trotz der wesentlich hoheren Gesamtzahl an Elemen-
ten, nur 40 Sendernennungen mehr im Programm (Tabelle 37). Der Pri-
vatsender nennt seinen eigenen Namen wahrend der 21 Stunden Morning
Shows insgesamt 618 Mal, DASDING kommt auf 578 Nennungen (An-
hang 1, Tabelle 60, S.48). Damit stimmen beide Sender zu rund 94 Pro-
zent Uberein.

Sechs Jahre spiter haben sich die Verhaltnisse geiandert. Obwohl
DASDING immer noch deutlich weniger Verpackungs- und Promo-
tionelemente als bigFM im Programm hat, liegt der offentlich-rechtliche
Sender mit tber 200 Nennungen mehr pro Woche deutlich in Front.
Pro Stunde fillt der Name DASDING etwa 45 Mal, bei bigFM gibt es
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rund 34 Namensnennungen. Die Detailaufschlisselung verdeutlicht, dass
sowohl die Moderatoren als auch die Verpackungselemente nun ofter den
Sendernamen nennen. Aufschlussreich ist, dass die Moderatoren des of-
fentlich-rechtlichen Jugendradios hiufiger als die Hosts des Privatsenders
den Namen in ihren Wortanteil mit einflieBen lassen — im Schnitt mindes-
tens zweimal pro Break. Auch die Verpackungselemente mit mindestens
zwei Nennungen des Senders kommen bei DASDING gehiufter vor als
bei bigFM. 2014 werden diese beim Privatsender 23 Mal eingesetzt, bei
der offentlich-rechtlichen Konkurrenz hingegen 79 Mal (Anhang 1, Tabel-
le 66, S.51). Auffallig ist zudem die Anzahl der Namensnennungen in
Promos. Wihrend bigFM vor allem Promos mit ein oder zwei Station
IDs im Programm hat, legt DASDING Wert auf mindestens finf Namens-
nennungen. Spitzenreiter ist ein Promo von DASDING, das innerhalb
von 45 Sekunden elf Station IDs setzt, also etwa alle vier Sekunden. Kein
anderer Sender hat ein vergleichbares Promo mit so einem ausgepragten
Namensdruck auf Sendung.

Anhand der Entwicklung der Stationskennungen und der Tatsache, dass
die Ahnlichkeit der beiden Sender im Jahr 2014 nur noch bei rund 77
Prozent liegt, ist fir die CHR-Sender Hilfskonstrukt 2.4 zu verwerfen,
ebenso wie Generalhypothese 1. Auch die zweite Generalhypothese ist
abzulehnen, da Konvergenz in diesem Fall ausgeschlossen werden kann,
da der Namensdruck bei DASDING weitaus stirker zugenommen hat als
bei bigFM.

antenne bayern versus BAYERN 3. Die beiden landesweiten bayeri-
schen AC-Sender weisen bereits bei der Gesamtzahl der Verpackungs- und
Promotionelemente relativ hohe Werte auf. Folglich sind auch bei den
Sendernennungen entsprechende Spitzenwerte zu erwarten.

Tabelle 38 Sendernennungen AC-Sender (n = 21 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Sendernennungen

Sender 2008 2014
antenne 1126 964

BAYERN 3 953 911

Ubereinstimmung in Prozent 85% 95 %
(gerundet)

Den hochsten Wert der Untersuchung bei Sendernennungen erreicht an-
tenne bayern (Anhang 1, Tabelle 60, S.48) im Jahr 2008. In 21 Stunden
nennt der Sender seinen eigenen Namen 1126 Mal on air (Tabelle 38).
Im Schnitt sind das rund 54 Nennungen pro Stunde, also fast eine pro
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Minute. Um keine Ergebnisse vorweg zu nehmen, wird an dieser Stelle
auf ein Herausrechnen von Musik und Werbung verzichtet — es ist aber
davon auszugehen, dass der Wert geschitzt auf etwa zwei je Minute steigen
wiirde. Auch BAYERN 3 weist einen hohen Namensdruck auf. Der 6ffent-
lich-rechtliche Sender kommt auf 953 Station IDs. Die Ubereinstimmung
beider Sender betrigt etwa 85 Prozent.

2014 haben sich die beiden Sender angenahert. antenne bayern hat
die Zahl seiner IDs um 162 reduziert, auch BAYERN 3 hat seine Sen-
derkennungen im Programm zuriickgefahren. Ausschlaggebend fur die
sinkenden Werte des Privatsenders sind vor allen Dingen die reduzierten
Einsitze der IDs in den Nachrichten, die Einzelnennungen innerhalb der
Moderation und die Verringerung der Verpackungselemente mit zwei
Senderkennungen (Anhang 1, Tabelle 66, S.51). Die Ubereinstimmung
betragt im zweiten Untersuchungszeitraum etwa 95 Prozent.

Anhand der Datenlage wird Hilfskonstrukt 2.4 fir die AC-Sender an-
tenne bayern und BAYERN 3 angenommen. Beide Sender sind, bei der
eigenen Namensnennung, in den zwei Untersuchungszeitraumen, ahnlich
— mit steigender Tendenz im Jahr 2014. Der Privatsender hat die Zahl
seiner Sendernennungen im zweiten Untersuchungszeitraum deutlich re-
duziert, der 6ffentlich-rechtliche Sender hingegen nur in geringem Mafe.
antenne bayern konvergiert in Richtung BAYERN 3, weshalb der Sender
des Bayerischen Rundfunks als Leitmedium anzusehen ist. Das bedeutet,
dass neben dem Hilfskonstrukt auch die beiden Generalhypothesen zu
akzeptieren sind.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Im Gegensatz zu CHR- und AC-For-
maten wird bei Oldie-Sendern von einem deutlich geringeren Zapping-
Verhalten der Zuhorerschaft ausgegangen. Entscheidet sich das Zielpubli-
kum fiir einen Lieblingssender, wird dieser erfahrungsgemaf§ eher selten
gewechselt. Folglich ist bei Oldie-Stationen mit einer reduzierten Anzahl
von Station IDs zu rechnen.

Tabelle 39 Sendernennungen Oldie-Sender (n = 21 Stunden pro Sender).

Gesamtanzahl Sendernennungen

Sender 2008 2014
Arabella 560 535
BAYERN 1 636 752
Ubereinstimmung in Prozent 8890 71%
(gerundet)
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2008 sind sich die beiden Oldie-Stationen noch relativ dhnlich, lediglich
76 Nennungen trennen die beiden Sender voneinander — Radio Arabella
erreicht 88 Prozent der Werte von BAYERN 1 (Tabelle 39).

2014 hat sich der Abstand zwischen den Sendern vergrofert. Wahrend
Radio Arabella seine Sendernennungen leicht reduziert hat, hat BAYERN
1 die Anzahl seiner Station IDs um tber 18 Prozent auf 752 erhdht.
Ausschlaggebend fiir die Zunahme sind die moderativen Einzel- und Dop-
pelnennungen des Senders, sowie der Einsatz von Verpackungselementen
und Promos mit zwei oder mehr IDs. Die Ahnlichkeit beider Sender sinkt
in den sechs Jahren zwischen den Untersuchungszeitpunkten um fast ein
Finftel auf 71 Prozent. Radio Arabella setzt etwa 25 IDs pro Stunde,
BAYERN 1 nennt seinen Namen im Schnitt fast 36 Mal.

Hilfskonstrukt 2.4 wird fir die zu vergleichenden Oldie-Sender abge-
lehnt. Die Sender weisen im Jahr 2014 nicht mehr die geforderte Ahnlich-
keit von 80 Prozent auf, die fiir die Annahme des Hilfskonstrukts, als auch
far Generalhypothese 1 nétig sind. Auch die fir die Generalhypothese 2
geforderte Konvergenz kann nicht belegt werden.

Zusammenfassung. Auf Grundlage der Auswertungen der drei Formate
ist Hilfskonstrukt 2.4 abzulehnen. Zwar erreichen antenne bayern und
BAYERN 3 die notigen Werte fir eine Annahme, aber sowohl die CHR-
als auch die Oldie-Formate sind nicht innerhalb der festgelegten Ergeb-
nisriume. Es kann wegen Fehlens der geforderten Zweidrittelmehrheit
nicht von einer Ahnlichkeit im Sinne des Hilfskonstrukts und der ersten
Generalhypothese bei der Anzahl der Station IDs gesprochen werden. Des
Weiteren haben sich die untersuchten Sender, nicht wie in den Annahme-
kriterien gefordert, aneinander angenahert. Eine Konvergenz hinsichtlich
der Sendernennungen ist nicht belegbar und Generalhypothese 2 an dieser
Stelle zu verwerfen.

185

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6. Konvergenzuntersuchung 2008 und 2014

1200
1000
800

600 ~ " m2008
400 - |
2014
200 | 4 B
0 : : : : : :

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1

Anzahl

Sender

Abbildung 22. Anzabl der Sendernennungen pro Sender und Woche
(13008 = 4471, 15914 = 4830).

Beachtlich ist beim Vergleich der Haufigkeit der Sendernennungen in den
Programmen in Abbildung 22 sicherlich, dass antenne bayern im Jahr
2008 tber 1100 Mal innerhalb von 21 Stunden den eigenen Sendernamen
verwendet hat, um sich zu positionieren. Deutlich erkennbar ist auch die
Zunahme der Station IDs bei DASDING.

6.2.3 Auswertung des Wortinhalts

Subhypothese 3 stellt die Behauptung auf, dass sich die offentlich-rechtli-
chen und privaten Horfunksender im Wortprogramm ahnlich sind. Zur
Annahme dieser Unterhypothese miissen 75 Prozent der Hilfskonstrukte
die definierten Kriterien erfiillen. Insgesamt werden sechs Unterkategorien
zur Beantwortung herangezogen.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.1. Nachfolgend werden die journalisti-
schen Genres der Frihsendungen miteinander verglichen. Dabei geht es
um die Darstellungsformen wie gebauter Beitrag, Mod mit O-Ton, Kolle-
gengesprache und so weiter (Anhang 2, Tabelle 2, V400, S. 162 bis S. 165).
Insgesamt gibt es elf verschiedene Kategorien und eine fiir nicht ermittel-
bare Darstellungsformen. Prinzipiell wiren zwei Auswertungen an dieser
Stelle denkbar. Entweder durch eine Prozentrechnung, die die auftreten-
den absoluten Haufigkeiten direkt miteinander in Beziehung setzt, oder,
wie im Falle dieser Auswertung, mit dem Chi-Quadrat-Unabhingigkeits-
test. Mit diesem wird ,,... immer die Hypothese untersucht, es bestehe kein
Zusammenhang zwischen den beiden betrachteten Variablen“ (Brosius,
2010, S.212). Das ist insofern wichtig, da die Nullhypothese in dem Fall
nicht mit der Formulierung der Generalhypothese 1 dieser Untersuchung
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gleichgesetzt werden darf. Folglich muss fiir die Interpretation des Chi-
Quadrat-Tests die Nullhypothese lauten: ,Es besteht keine unterschiedli-
che Haufigkeit zwischen den Formaten bei der Auswahl der Genres.”
Wiirde man die Generalhypothese dieser Untersuchung als Nullhypothese
einsetzen, so wirden bei der Ergebnisinterpretation Widerspriichlichkei-
ten auftreten.

Ausschlaggebend fir die Annahme des Hilfskonstrukts und der beiden
Generalhypothesen ist der bereinigte Kontingenzkoeffizient. Dieser kann
Werte zwischen null und eins annehmen. Ein Wert gegen null wiirde
zur Ablehnung der Ungleichheit fithren, was bedeuten wiirde, dass die
Sender dhnlich wiren, da sie gleiche Priferenzen oder Haufigkeiten bei
den Genres hatten. Bei einem Wert Richtung eins wiirde die Nullhypothe-
se des Chi-Quadrat-Tests verworfen werden, allerdings wiirde es fir die
Untersuchung bedeuten, dass zwischen den Sendern keine Ahnlichkeit
besteht. Um interpretierbare Werte im Sinne der beiden Generalhypothe-
sen zu erhalten, wird das Resultat invertiert — das heifdt, es muss von
eins abgezogen werden. Der daraus entstehende invertierte, korrigierte
Kontingenzkoeffizient (Cy) gibt den Grad der Ahnlichkeit zwischen den
Sendern an.

Fur eine Annahme der Nullhypothese muss der p-Wert (bei SPSS auch
asymptotische Signifikanz) grofer als .05 sein, was zu einem niedrigen
Chi-Quadrat-Wert fiihrt, der dann unter den kritischen Wert fallt. Sinkt
der p-Wert unter .05, steigt der Chi-Quadrat-Wert tber den kritischen
Wert an (Anhang 1, Tabelle 74, S. 56) und die Nullhypothese muss zurtick-
gewiesen werden. Einfacher driickt es eine englischsprachige Faustregel
aus: ,If p is low, the null must go!“ (Academic Centers For Enrichment,
Ohne Jahr).

bigFM versus DASDING. Beim Vergleich des Einsatzes journalistischer
Genres (Anhang 1, Tabellen 67 bis 69, S. 52) werden auch andere Ergeb-
nisse dieser Untersuchung indirekt bekriftigt (Kapitel 6.2.1, Tabelle 25).
Die Zahl der Sendungselemente spiegelt sich auch in der Gesamtzahl der
eingesetzten Beitragstypen wider. So sendet bigFM insgesamt 222 journa-
listische Beitrage (bereinigt, ohne Nullausprigung), DASDING hingegen
erreicht nur etwas mehr als ein Drittel des Wertes (ebenfalls bereinigt) mit
einer Gesamtzahl von 84. Selbst ohne einen statistischen Test sind Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten zu erkennen. bigFM hat 145 O-Tone auf
Sendung, DASDING im selben Zeitraum lediglich 60. Im Bereich Come-
dy ist das Verhiltnis noch deutlich ausgeprigter. Der Privatsender hat 54
Comedyelemente on air, der offentlich-rechtliche Sender hingegen nur
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zwei. Ein ahnliches Bild zeigt sich bei Beitragen mit O-Tonen, lediglich bei
Kollegengesprachen ist ein etwas ausgewogeneres Verhiltnis festzustellen.

Problematisch wird an dieser Stelle eine Auswertung des Chi-Quadrat-
Tests, da dieser fiir eine vertretbare Aussage mindestens fiinf Fille pro
Zelle benotigt. Hinzu kommyt, dass in hochstens 20 Prozent der Fille eine
erwartete Haufigkeit von kleiner als finf vorkommen darf. Normalerweise
wire es sinnvoll, die Daten dahin gehend zu bereinigen und Kategorien
unter finf aus der Berechnung zu entfernen. Wiirde man allerdings die-
ser Uberlegung folgen, so wiirden alle journalistischen Genres, bis auf
den Vergleich der O-Tone, ausscheiden. Um dennoch eine statistische
Aussage treffen zu konnen, werden fir die Berechnung nur Kategorien
entfernt, die keine Ausprigungen (Wert = 0) haben und zusitzlich eine
Monte-Carlo-Simulation mit 500 Wiederholungen durchgefithrt (Anhang
1, Abbildung 9, S.53), da es Ausprigungen unter dem Wert fiinf gibt
(Hemmerich, Ohne Jahr). Diese bestatigt die SPSS Ergebnisse des Chi-
Quadrat-Tests und des p-Werts fir das Jahr 2008.

Bei den errechneten Resultaten sind bei den zu erwartenden Haufigkei-
ten (expected counts) grofere Abweichungen festzustellen. Der Chi-Qua-
drat-Test liefert (AndrefS, x>-Verteilung, 2003) ein signifikantes Ergebnis
(X2 (df = 4) = 56,909, p = .002). Der p-Wert ist sehr viel kleiner als .05
und liegt bei gerundet .002. Es besteht ein Unterschied der Haufigkeitsver-
teilungen zwischen den Genres der beiden Sender. Die Nullhypothese,
dass es keinen Unterschied der Sender hinsichtlich der Hiufigkeit der
Verwendung der journalistischen Genres gibt, muss verworfen werden. Da
der Chi-Quadrat-Wert kein Maf§ fir einen Vergleich ist, wird der korrigier-
te Kontingenzkoeftizient (siche Erliuterungen im Anhang 1, Tabelle 73,
S.55) berechnet. Dieser erreicht einen mittleren Wert von etwa .56. Die
Sender sind sich also nicht ausreichend dhnlich im Sinne der Generalhy-
pothese (Ciori = -44). Auch ein rein prozentualer Vergleich (Anhang 1,
Tabelle 89, S. 63) ergibt eine geringe Ahnlichkeit von rund 24 Prozent im
ersten Untersuchungszeitraum — allerdings ist der Kontingenzkoeffizient
das ausschlaggebende Maf3, und der Prozentwert dient lediglich als Kon-
trollgrofSe. Beide Ergebnisse tendieren in dieselbe Richtung, folglich wird
das Ergebnis des Chi-Quadrat-Tests untermauert.

Auch im Jahr 2014 kénnen ebenfalls nicht alle Ausprigungen bei big-
FM und DASDING verwendet werden. Nach der Bereinigung der Daten
bleiben noch vier Kategorien zur Berechnung tbrig, nimlich: O-Tone,
Beitrige, Kollegengespriche und Comedy (Anhang 1, Tabellen 70 bis 72,
S. 54). Aufgrund dessen, dass manche Zellen unter finf Fille aufweisen,
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wird auch hier eine Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Abbildung 10,
S.55) durchgefihrt — diese bestatigt das SPSS Ergebnis.

2014 sind ebenfalls Unterschiede zwischen den erhobenen Werten und
den erwarteten Fallzahlen (expected counts) festzustellen. Auch hier liefert
der Chi-Quadrat-Test ein signifikantes Ergebnis (x2 (df = 3) = 20,799, p =
.002). Erneut ist der p-Wert kleiner als .05. Er weist mit gerundet .002 das
gleiche Resultat wie im ersten Untersuchungszeitraum auf. Das bedeutet,
dass es unterschiedliche Priferenzen seitens der Sender beim Einsatz der
Genres gibt. Das Testergebnis lasst die Nullhypothese verwerfen.

2014 ist allerdings bei der Berechnung des Resultats der korrigierte Kon-
tingenzkoeffizient (siche Erliuterungen und Berechnungen im Anhang 1,
Tabelle 73, S. 55) kleiner geworden. Es liegt lediglich bei .42, und ist somit
um .13 geringer als im ersten Untersuchungszeitraum, weshalb nur ein
kleiner, mittlerer Zusammenhang besteht. Im Sinne der Konvergenzunter-
suchung und der erwihnten notigen Invertierung des Ergebnisses (Cygpj =
.58), sind sich die Sender nun ahnlicher.

In der Folge wird Hilfskonstrukt 3.1 abgelehnt, da sich die Sender
hinsichtlich der Verteilung der journalistischen Genres unterscheiden.
Auch Generalhypothese 1 ist in diesem Zusammenhang zu verwerfen.
Allerdings kann Generalhypothese 2 angenommen werden — die Sender
sind konvergiert. Aufgrund der Streichung von Nullauspragungen ist eine
Aussage zur Richtung der Konvergenz nicht moglich.
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Abbildung 23. Anzabl journalistischer Genres der CHR-Formate
(13008 = 306, 113914 = 210).

Neben der Konvergenzuntersuchung wird an dieser Stelle auch kurz auf
die Verteilung der verwendeten journalistischen Genres eingegangen. Bei

den Jugendsendern sind O-Tone eine verbreitete Darstellungsform (Abbil-
dung 23). Diese groffe Anzahl entsteht bei bigFM sicherlich durch Blitzer-
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meldungen, da sie in der Redaktion mit ziemlicher Sicherheit gefiltert und
aufgezeichnet und deshalb als journalistische O-Téne zu werten sind. Ge-
baute Beitrage spielen eine untergeordnete Rolle. Bei der Ausweisung der
Reportage bei bigFM im Jahr 2008 ist von einem Ausreifler auszugehen,
da ,Wetterfee Jule* im Jahr 2008 zum Albumrelease von ,Fettes Brot —
Strom und Drang® aus dem Tourbus der Rapper mehrfach berichtet hat.
Nennenswert ist auch, dass bigFM seinen Comedyanteil im zweiten Unter-
suchungszeitraum reduziert hat und damit beide Sender etwa gleichauf
liegen.

antenne bayern versus BAYERN 3. Die absoluten Zahlen der journalis-
tischen Inhalte bei antenne bayern und bei BAYERN 3 des Jahres 2008
zeigen, dass diese prozentual (expected counts) niher beisammen liegen
als die der CHR-Formate (Anhang 1, Tabellen 75 bis 77, S. 56f). Der Privat-
sender hat insgesamt 141 Beitrige auf Sendung, der offentlich-rechtliche
Konkurrent 156. Auch hier werden einige Genres gestrichen, da sie nicht
mithilfe des Chi-Quadrat-Tests berechnet werden konnen. Dies betrifft
zum Beispiel Meinungsumfragen. BAYERN 3 sendet in der ersten Unter-
suchungswoche 2008 sieben, antenne bayern jedoch keine. Eine Monte-
Carlo-Simulation ist nicht nétig, da nach der Bereinigung nur Falle in die
Berechnung Einzug gehalten haben, die jeweils tiber den erforderlichen
funf Auspragungen liegen.

Bei den berechneten zu erwartenden Hiufigkeiten stellt man in den Be-
reichen O-Ton und Comedy eine hohe Ubereinstimmung der beiden Sen-
der fest. Allerdings gibt es grofere ungleiche Verteilungen bei Beitrigen
mit O-Tonen und bei Kollegengesprichen. antenne bayern hat deutlich
mehr gebaute Beitrige auf Sendung als BAYERN 3. Bemerkenswert sind
die Verhaltnisse bei den Kollegengespriachen — hier verfiigt der offentlich-
rechtliche Sender tiber einen groferen Anteil.

Der p-Wert liegt unter .05, genauer gesagt bei .016 — es gibt also erneut
einen signifikanten Unterschied der Genres. Aus dem berechneten Ergeb-
nis (x2 (df = 3) = 10,373, p = .016) geht hervor, dass die Nullhypothese zu
verwerfen ist, da es unterschiedliche Haufigkeiten bei der Auswahl der Ka-
tegorien gibt. Der korrigierte Korrelationskoeffizient betragt gerundet .26,
die Sender sind also im Bereich der eingesetzten journalistischen Genres
im Jahr 2008 zu .74 (= Cy,,;) dhnlich. Der prozentuale Vergleich (Anhang
1, Tabelle 89, S. 63) ergibt einen identischen Anteil von 74 Prozent.

2014 hat sich die Gesamtzahl der auszuwertenden Kategorien erhoht, da
weniger Nullauspragungen vorkommen, jedoch hat sich der Wert bei den
gesendeten Beitrigen fast halbiert. Bei den erwarteten Haufigkeiten wird
an drei Stellen der theoretisch berechnete Wert in etwa erreicht, fiir die
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Genres Beitrag mit O-Ténen und Kollegengesprich gibt es deutliche Ab-
weichungen (Anhang 1, Tabellen 79 bis 81, S. 58f). Da Beitrige mit O-To-
nen und Meinungsumfragen jeweils unter finf Fille aufweisen, muss eine
Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Abbildung 11, S.59) durchgefiihrt
werden, die die Ergebnisse des Chi-Quadrat-Tests (x2 (df = 4) = 17,217, p
= .002) und des p-Werts bekraftigt. Der asymptotische p-Wert bedeutet
fir die Nullhypothese, dass diese abzulehnen ist, da ein signifikanter
Unterschied bei den Haufigkeitsverteilungen der Kategorien besteht. Der
korrigierte Kontingenzkoeffizient liegt gerundet bei .42. Es besteht also im
Jahr 2014 ein mittlerer Zusammenhang (Cy,; = .58) — die Sender sind un-
dhnlicher geworden. Dies bestatigt auch die zusitzliche Kontrollrechnung,
die fiir 2014 eine Ahnlichkeit von 65 Prozent aufweist.

Die Ergebnisse des Chi-Quadrat-Tests und des korrigierten Kontingenz-
koeffizienten lassen nur einen mittleren Zusammenhang beim Einsatz
journalistischer Genres im Jahr 2014 zwischen antenne bayern und
BAYERN 3 erkennen. Die geforderte Ubereinstimmung von 80 Prozent
wird bei Weitem nicht erreicht, da diese im Jahr 2014 lediglich bei 58
Prozent liegt. Sowohl Hilfskonstrukt 3.1, als auch Generalhypothese 1,
sind fir die journalistischen Genres abzulehnen. Hinzu kommt, dass sich
die, in den Programmen verwendeten Beitragstypen, voneinander entfernt
haben. Es liegt keine Konvergenz vor, weshalb Generalhypothese 2 fir die
AC-Sender ebenfalls zu verwerfen ist.

& antenne
2008
2 BAYERN 3
2008
m antenne
: .. B L 2014
O-Ton Beitrag Kollegen Umfrage Comedy = BAYERN 3
Genres 2014

Anzahl

e

Abbildung 24. Anzahl journalistischer Genres der AC-Formate
(13008 = 297, 13914 =173).

Auch fir die AC-Stationen wird neben der Konvergenzuntersuchung ein
kurzer Vergleich der verwendeten journalistischen Genres (Abbildung 24)
durchgefithrt. Ahnlich wie bei den Jugendsendern spielen auch hier O-
Toéne die grofite Rolle. antenne bayern hat 2008 mehr gebaute Beitrage
auf Sendung als BAYERN 3, das ist insofern etwas ungewohnlich, da
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diese aus journalistischer Sicht hoherwertiger einzustufen sind als O-Tone.
Eigentlich hitte man ein eher gegenliufiges Ergebnis erwartet, bei dem
BAYERN 3 hervorsticht. Sechs Jahre spater spielt diese Darstellungsform
auf BAYERN 3 keine Rolle mehr — auch bei antenne bayern ist die Anzahl
der Beitrage ricklaufig.

Steigende Bedeutung wird ab spitestens 2014 bei beiden Sendern auf
Kollegengespriche gelegt. Sowohl bei antenne bayern als auch BAYERN
3 hat sich die Verwendung dieses Genres in sechs Jahren mehr als verdop-
pelt. Prinzipiell sind Kollegengespriche in der Redaktion duferst effizient
umzusetzen, da Redakteure als hausinterne Studioexperten fungieren und
als solche im Programm auftreten. Gerade in Zeiten von knappen Budgets
kann ein Redakteur deutlich mehr Content liefern als in direkten Gespra-
chen mit Interviewpartnern mit denen vor Ort auflerhalb der Redaktion
gesprochen wird. Allerdings ist dieses Genre aus journalistischer Sicht
mit Vorsicht zu behandeln, da verstarkt die Sichtweise des Redakteurs
in die Berichterstattung mit einfliefen kann. Meinungen, die in der Re-
daktion vorherrschen, oder schlimmstenfalls vorgegeben sind, kénnen so
leichter verbreitet werden als durch O-Ton-Geber und Interviewpartner,
die unter Umstanden eine andere Anschauung besitzen. Beide Sender ha-
ben zwischen 2008 und 2014 ihre Comedies wihrend der Frihsendungen
zurtickgefahren, was parallel mit dem Trend humorvoller Moderationen
einhergeht (Anhang 1, Abbildung 8, S.11). Es gibt nun nicht mehr wie
2008 stundlich eine Comedy.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Bei den Oldie-Sendern zeichnet
sich ein etwas diversifizierteres Bild bei den eingesetzten journalistischen
Genres ab. Es konnen mehr Kategorien untersucht werden, da die Aus-
pragungen eine Auswertung zulassen. Nullausprigungen werden wie bei
den vorherigen Berechnungen bereinigt, da sonst keine Ergebnisfindung
moglich ist. 2008 hat Radio Arabella lediglich drei Beitrige mit O-Tonen
gesendet, weil die Kategorie aber in die Berechnung mit einfliefen soll,
wird erneut eine Monte-Carlo-Simulation durchgefiihrt (Anhang 1, Abbil-
dung 12, S. 61), die das Ergebnis des Chi-Quadrat-Tests verifiziert.

Die erwarteten Haufigkeiten geben an, dass es im Bereich der O-Tone,
der Korrespondentenberichte, der Meinungsumfragen und der Comedies
vergleichbare Werte zwischen den beiden Sendern gibt (Anhang 1, Tabel-
len 82 bis 84, S.60). Der asymptotische p-Wert geht gegen null (x2 (df
= 5) = 31,773, p = .002), weshalb die Nullhypothese abzulehnen ist —
die Sender sind sich nicht dhnlich, da es signifikante Unterschiede bei
den Haufigkeitsverteilungen bei der Auswahl des Beitragstyps gibt. Der
korrigierte Kontingenzkoeffizient liegt fiir die Sender Radio Arabella und
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BAYERN 1 bei den journalistischen Genres im Jahr 2008 gerundet bei .43,
Radio Arabella und BAYERN 1 sind sich im Jahr 2008 zu etwa .55 dhnlich.
Ein etwas hoherer Wert ergibt sich bei der Prozentrechnung, hier liegt die
Ahnlichkeit bei rund 68 Prozent (Anhang 1, Tabelle 89, S. 63).

2014 gibt es leichte Verinderungen (Anhang 1, Tabellen 86 bis 88,
S. 62). Der asymptotische p-Wert liegt bei .014 (x2 (df = 5) = 14,320, p =
.014). Insofern ist auch an dieser Stelle die Nullhypothese zu verwerfen.
Der korrigierte Kontingenzkoeffizient fiir Radio Arabella und BAYERN 1
liegt nun bei gerundet .33. Die Oldie-Stationen haben im Bereich der jour-
nalistischen Genres eine mittlere Ubereinstimmung von etwa .67 (Cigpi)-
Auch bei einem prozentualen Vergleich wird ein ahnlicher Wert erreicht.
Die Sender dhneln sich zu lediglich 70 Prozent (Anhang 1, Tabelle 89,
S.63).

Als Resultat ist das Hilfskonstrukt 3.1 fir Oldie-Sender abzulehnen, ge-
nauso wie Generalhypothese 1. Beide Sender haben sich allerdings in den
sechs Jahren zwischen den Untersuchungszeitriumen um etwa zwolf Pro-
zent angenahert, sie sind den Annahmebedingungen folgend konvergiert.
Generalhypothese 2 wird fiir die journalistischen Genres der Oldie-Sen-
der angenommen. Allerdings kann aus dem gleichen Grund wie bei den
CHR-Sendern, namlich der Streichung von Nullwerten, keine Aussage zur
Richtung der Konvergenz getroffen werden.

100 B Arabella
2008
# BAYERN 1
2008
= Arabella
B8 T BINT  mRemoTs 2014
O-Ton Beitrag  Aufsager Kollegen Umfrage Comedy # BAYERN 1
Genres 2014

Anzahl

Abbildung 25. Anzabl journalistischer Genres der Oldie-Formate
(12008 = 276, 13914 = 252).

Bei den gebauten Beitriagen sind bei BAYERN 1 riicklaufige Tendenzen
erkennbar (Abbildung 25). Den gréfften Zuwachs haben wie bei antenne
bayern und BAYERN 3 Kollegengespriache. So hat Radio Arabella zwi-
schen 2008 und 2014 in der Frithsendung die Zahl der Kollegengesprache
mehr als verdreifacht, BAYERN 1 hat die Anzahl um fast 50 Prozent gestei-
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gert. Alle anderen Beitragstypen liegen etwa auf stabilem Niveau (Anhang
1, Tabellen 82 und 86, S. 60 und S. 62).

Zusammenfassung. Hilfskonstruke 3.1 ist zurGckzuweisen. Keine der
Sendergruppen erreicht die nétigen 80 Prozent Similaritit im Jahr 2014.
Das bedeutet auch fiir Generalhypothese 1, dass diese hinsichtlich der
journalistischen Genres zu verwerfen ist. Den groften Ahnlichkeitswert
weisen antenne bayern und BAYERN 3 im Jahr 2008 auf.

Generalhypothese 2 wird mit einer Zweidrittelmehrheit angenommen.
Sowohl bei den Jugendsendern, als auch bei den Oldie-Stationen kann
Konvergenz von mehr als zehn Prozent nachgewiesen werden. Die AC-
Sender haben sich trotz einer relativ hohen Ubereinstimmung im ersten
Untersuchungsjahr danach voneinander entfernt.

Durch die Auswertungen der Prozentrechnungen werden die Ergebnisse
der Chi-Quadrat-Tests ungefihr bestitigt, auch wenn sich die Ergebnisse
etwas unterscheiden. Die Resultate der beiden Rechenmethoden belegen,
dass der Chi-Quadrat-Test etwas ,wohlwollendere“ Werte im Sinne der
Forschungsfragen liefert. Aufgrund der sechs Testreihen, die den Chi-Qua-
drat-Test verifizieren, werden fiir die kiinftigen Hilfskonstrukte, bei denen
die Pearsonsche Berechnungsmethode eingesetzt wird, keine weiteren Pro-
zentvergleiche durchgefiihrt.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.2. Ein Unterscheidungsmerkmal des re-
daktionellen Wortinhalts ist die Gesamtlaufzeit, die fir die Frihsendun-
gen zwischen 6 Uhr und 9 Uhr Untersuchgegenstand ist. Bei der Auswer-
tung wird ein reiner Laufzeitvergleich gezogen, der als Indikator fiir Kon-
vergenz und Ahnlichkeit im Sinne der beiden Generalhypothesen dient.
Die Resultate werden in Prozent auf der Basis von Sekunden wiedergege-
ben, die sich aus den 21 Stunden, beziehungsweise 75.600 Sekunden der
wochentlichen Morning Shows ermitteln.

bigFM versus DASDING. Die Dauer journalistischer Inhalte ist nur be-
dingt aussagekraftig hinsichtlich der Qualitit. Dennoch ist bei den 6ffent-
lich-rechtlichen Stationen eine lingere Laufzeit zu erwarten, da diese mit
dem Grundversorgungsauftrag zu rechtfertigen wire.

Tabelle 40. Gesamtlaufzeit journalistischer Inbalte CHR-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabr).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
bigFM 4084 3151
DASDING 2557 1576
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 63 % 50 %
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Tabelle 40 verdeutlicht den Unterschied zwischen Privatsender und 6ffent-
lich-rechtlichem Pendant (Anhang 1, Tabelle 90 und 91, S. 64). bigFM sen-
det 2008 tber 4000 Sekunden journalistische Inhalte, DASDING lediglich
knappe 2600. Pro Stunde sind das bei bigFM etwas mehr als drei Minu-
ten, bei DASDING lediglich rund zwei. Allerdings missen die Ergebnisse
unter dem Aspekt betrachtet werden, dass sich dieser Unterschied unter
anderem aus den Horerbeteiligungen berechnet, die in diese Laufzeiten
direkt mit einbezogen sind. Da anzunehmen ist, dass Blitzermeldungen
der Horer in der Redaktion eines Senders ,,gefiltert” werden, sind sie als
redaktionelle Inhalte zu werten. Auf dieser Grundlage und theoretischen
Uberlegungen errechnet sich fiir die beiden CHR-Stationen im Jahr 2008
eine Ubereinstimmung von rund 63 Prozent.

Sechs Jahre spiter ist folgender Trend zu beobachten: Beide Sender
haben ihre Wortanteile im Bereich der journalistischen Berichterstattung
reduziert. bigFM verringert den journalistischen Wortinhalt auf etwa 3150
Sekunden. Auch DASDING weist im zweiten Vergleichsraum pro Woche
etwa 1000 Sekunden weniger journalistischen Inhalt auf.

Die Ubereinstimmung beider Sender ist also um etwa 13 auf 50 Prozent
gefallen. Fir beide Sender sind folglich das Hilfskonstrukt, sowie beide
Generalhypothesen zu verwerfen.

antenne bayern versus BAYERN 3. AC-Sender haben tblicherweise eine
iltere Zielgruppe als CHR-Formate — so liegt 2008 das Durchschnittsalter
der antenne bayern Horer bei knappen 38 Jahren (Presseportal, 2009).
Deshalb ist mit einem hoheren Wort- beziehungsweise journalistischem
Anteil zu rechnen als bei den Jugendsendern.

Tabelle 41 Gesamtlaufzeit journalistischer Inbalte AC-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabhr).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
antenne 4286 4625
BAYERN 3 5131 3014
Ubereinstimmung in Prozent 839 65%
(gerundet)

Diese theoretischen Zielgruppenzuordnungen lassen sich auch in der Pra-
xis feststellen. Sowohl antenne bayern als auch BAYERN 3 weisen 2008
eine zeitlich lingere Laufzeit (Tabelle 41) bei den journalistischen Inhalten
auf als die Jugendsender, auch wenn antenne bayern nur knapp tber den
Messergebnissen von bigFM liegt. Der bayerische Privatsender hat in der

195

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6. Konvergenzuntersuchung 2008 und 2014

ersten Untersuchungswoche knappe 4300 Sekunden journalistischer Bei-
trage im Programm. Die 6ffentlich-rechtliche Welle kommt auf rund 5100
Sekunden. Pro Stunde sendet antenne bayern also knappe dreieinhalb
Minuten journalistischen Content, BAYERN 3 rund vier. Damit lage die
geforderte Ubereinstimmung von 83 Prozent vor.

Sechs Jahre spater zeigt sich, dass antenne bayern die Laufzeit der jour-
nalistischen Beitrige auf rund 4600 Sekunden gesteigert hat. BAYERN
3 hat hingegen die Sendezeiten zuriickgefahren und erreicht lediglich
rund 3000 Sekunden. Der Privatsender tberholt also die 6ffentlich-recht-
liche Konkurrenz diesbeziglich. Die Servicewelle der Landesrundfunkan-
stalt hat innerhalb von sechs Jahren die Laufzeit journalistischer Genres
um uber 40 Prozent reduziert.

Diese Werte haben auch Auswirkungen auf die Ubereinstimmung der
beiden Programme. Sie sinkt von rund 83 auf etwa 65 Prozent. Aufgrund
dieser Entwicklung sind fiir die AC-Sender Hilfskonstrukt 3.2 als auch
beide Generalhypothesen abzulehnen. Es liegt im Jahr 2014 keine ausrei-
chende Ahnlichkeit oder Konvergenz vor.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Beim Vergleich der Oldie-Sender
sind die hochsten zeitlichen journalistischen Wortanteile zu erwarten, da
davon auszugehen ist, dass dltere Horer und Zielgruppen einen gesteiger-
ten Bedarf nach Information haben.

Tabelle 42 Gesamtlaufzeit journalistischer Inbalte Oldie-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabr).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
Arabella 1906 2552
BAYERN 1 5950 5300
Ubereinstimmung in Prozent 32% 48 9%
(gerundet)

Im Jahr 2008 hat BAYERN 1 mit knappen 6000 Sekunden den hdchsten
Wert aller Sender (Tabelle 42). Dabei liegt Radio Arabella mit etwa 1900
Sekunden sogar deutlich unter den Werten der CHR-Formate. BAYERN
1 hat mehr als dreimal so viel journalistischen Wortanteil als der zu ver-
gleichender Miinchner Privatsender. Pro Stunde sendet das Oldie-Format
der Landesrundfunkanstalt also knappe funf Minuten journalistische Gen-
res, Radio Arabella kommt auf etwa eineinhalb Minuten. Von Ahnlich-
keit kann in diesem Fall kaum gesprochen werden. Allerdings hat Radio
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Arabella den hochsten Werbeanteil aller Sender (Anhang 1, Tabelle 141,
S.94).

Im zweiten Untersuchungszeitraum hat BAYERN 1 seinen Wortanteil
um rund 600 Sekunden pro Woche reduziert, wihrend Radio Arabella
um etwa den gleichen Wert zugelegt hat. Der Unterschied beider Sender
betragt aber immer noch tber 50 Prozent — somit sind Hilfskonstrukt
3.2 und Generalhypothese 1 zuriickzuweisen. Allerdings haben sich beide
Sender um tber 15 Prozent angenahert. Sie sind beidseitig im selben Mafle
konvergiert. Generalhypothese 2 kann fiir die Oldie-Sender angenommen
werden.

Zusammenfassung. Hilfskonstruke 3.2 ist vollumfinglich zu verwerfen.
Keines der drei Formate weist bei der Laufzeit der journalistischen Genres
im Jahr 2014 die nétigen Annahmewerte von 80 Prozent auf. Deswegen
ist an dieser Stelle auch Generalhypothese 1 abzulehnen, da keine Ahnlich-
keit vorliegt. Generalhypothese 2 ist ebenfalls zurickzuweisen, da nur die
Oldie-Sender konvergieren, die CHR- und AC-Formate diese Entwicklung
aber nicht aufweisen.

7000

6000
5000 —
4000 - —
3000 - __ m2008
2000 — — 2014
1000 - 1 —

0 - T T T T T !

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1
Sender

Sekunden

Abbildung 26. Laufzeit journalistischer Inhalte
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Das Siulendiagramm (Abbildung 26) stellt die Laufzeiten der journalisti-
schen Inhalte in Sekunden dar. BAYERN 1 hat die Erwartungen an ein Ol-
die-Format erfillt, die Laufzeit ist stark ausgeprigt, auch wenn diese 2014
zuriickgegangen ist. Radio Arabella bewegt sich hingegen eher auf dem
Niveau eines Jugendsenders. Auch wire nicht zu erwarten gewesen, dass
bigFM zeitlich mehr Wert auf journalistische Inhalte legt als der offent-
lich-rechtliche Jugendsender DASDING, der im Jahr 2014 den geringsten
Anteil aller Sender aufweist. Es zeigt sich, dass Drengbergs Aussage nicht
fir alle Sender gilt. Er schreibt 1993 (Kapitel 4.6), dass Privatsender bei der
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Berichterstattung geringere Zeitanteile hatten als die 6ffentlich-rechtlichen
Stationen (S. 186). Demgegentiber hat im Jahr 2014 lediglich BAYERN
1 einen hoheren Anteil an journalistischen Beitrigen als Radio Arabella.
Sowohl bei den CHR- als auch bei den AC-Formaten ist der zeitliche
Anteil an journalistischem Content bei den Privatsendern hoéher als bei
den Offentlich-Rechtlichen.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.3. Neben den Gesamtlaufzeiten der jour-
nalistischen Beitrage spielen natiirlich auch die Themeninhalte eine wich-
tige Rolle. Aufgrund des Formats sind bei CHR-Sendern eher boulevardis-
tische Themen im Programm typisch, und vermutlich sind politische und
wirtschaftliche Themen eher auf Oldiestationen anzutreffen. Die Inhalte
sind in 13 unterschiedliche Kategorien (Anhang 2, Tabelle 2, S.162 bis
S.165) unterteilt, zum Beispiel Politik und Recht, Umweltschutz, Sport,
Verbrechen oder Buntes. Ahnlich wie bei Hilfskonstrukt 3.1 wird der
Pearson Chi-Quadrat-Unabhangigkeitstest fiir nominalskalierte Daten ver-
wendet. Diesem liegt die Nullhypothese zugrunde, dass es keine unter-
schiedliche Haufigkeit zwischen den zu vergleichenden Sendern bei der
Auswahl der Genres gibt (Brosius, 2010, S.212). Es werden lediglich die
Hauptinhalte untersucht, da die Voruntersuchungen ergeben haben, dass
die Nebeninhalte 1 und 2 zu gering ausgeprigt sind, um eine Analyse zu
ermoglichen.

bigFM versus DASDING. Auch bei den Themeninhalten kénnen einzel-
ne Variablen des Jahres 2008 nicht untersucht werden. DASDING hat
zum Beispiel keine Blitzermeldungen von Horern auf Sendung, weshalb
dieser Bereich unberticksichtigt bleibt, obwohl hier deutlich ausgeprigte
Merkmale bei bigFM vorhanden sind. Gleiches gilt fiir den Bereich Politik
und Recht. Wider Erwarten findet dieser Bereich bei der Jugendwelle des
SWR keine Ausprigung, beim Privatsender hingegen schon.

Bei den erwarteten Haufigkeiten (Anhang 1, Tabellen 92 bis 95, S. 65f)
sind keine groen Ubereinstimmungen festzustellen. Die Werte variieren
und sind des Ofteren im Verhiltnis ein Drittel zu zwei Drittel. Der Chi-
Quadrat-Test (x2 (df = 4) = 22,904, p < .001) ergibt einen asymptotische
p-Wert von kleiner .001, weshalb die Nullhypothese zu verwerfen ist. Es
besteht ein signifikanter Unterschied bei den Haufigkeitsverteilungen der
Genres der beiden Sender. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient hat einen
gerundeten mittleren Wert von .47, das bedeutet die Sender sind sich zu
lediglich 53 Prozent (Cyy = .53) im Jahr 2008 dhnlich.

Sechs Jahre spiter ist die Zahl der auszuwertenden Fille (Anhang 1,
Tabellen 96 bis 98, S. 67f) von finf auf acht gestiegen. Um allerdings alle
acht Kategorien vergleichen zu kénnen, muss eine Monte-Carlo-Simulati-
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on durchgefithrt werden, da nicht alle Rubriken die erforderliche Zahl
von finf Fallen aufweisen. Die Monte-Carlo-Simulation liefert fir den
asymptotischen p-Wert ein etwas hoheres Resultat von .0039 — dieses ist
aber dennoch gering (x2 (df = 7) = 22,587, p = .004). Die Nullhypothese
ist abzulehnen. Der korrigierte Kontingenzkoeftizient liegt bei .51, bigFM
und DASDING sind 2014 also nur noch zu 49 Prozent (Cy., = .49) ahn-
lich.

Bei den Themenfeldern kann zwischen den beiden CHR-Stationen
nicht die notige Ahnlichkeit fur die Annahme des Hilfskonstrukts und
damit der Generalhypothese 1 nachgewiesen werden. Sie scheitern an den
geforderten 80 Prozent Ubereinstimmung. Auch die Bedingungen fiir Ge-
neralhypothese 2 sind nicht erfiillt, da sich die Sender leicht diversifiziert
haben. Es liegt keine Konvergenz vor.

45
® & bigFM 2008
< 30
s 2 % DASDING 2008
< 15
19 | - = bigFM 2014
0 4

. DASDING 2014

& & .
(@g\\ /\e& ¢ & K ,505’ &
$\ K 0{0 & (_)0
Inhalte

Abbildung 27. Anzabl und Beitragsinhalte der CHR-Formate 2008 und 2014
(13008 = 182, 13914 =151).

Beide Sender haben im Jahr 2008 noch relativ hohe Werte im Bereich
Kultur/Film/Musik aufgewiesen (Abbildung 27), diese Inhalte sind aber im
Jahr 2014 stark riicklaufig. Gleiches gilt fir den Bereich Sport. Dieser ist
im zweiten Untersuchungsjahr bei den Jugendsendern so gut wie komplett
aus dem Programm verschwunden. Auch Self-Promotion ist bei beiden
Sendern deutlich weniger geworden.

antenne bayern versus BAYERN 3. Bei den AC-Sendern sind die The-
men breiter gefichert als bei den Jugendsendern. Es kommen so gut wie
alle Genres in den Frihsendungen vor. Allerdings bestatigt in beiden
Fillen, aufgrund mangelnder Merkmalsauspriagungen, eine Monte-Carlo-
Simulation die Ergebnisse. Dabei gibt es leichte Abweichungen, welche
die SPSS Ergebnisse korrigieren, aber nicht widerlegen. Die Nullauspra-
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gungen werden in beiden Untersuchungszeitriumen entfernt, da es nicht
mdoglich ist, diese in die Berechnung einflieffen zu lassen.

Fur das Jahr 2008 ergibt sich beim Vergleich von antenne bayern mit
BAYERN 3 (Anhang 1, Tabellen 99 bis 101 und Abbildung 15, S. 69f) ein
asymptotischer p-Wert von .002 (x2 (df = 10) = 76,695, p = .002). Folglich
ist die Nullhypothese abzulehnen. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient
liegt bei .63 (Anhang 1, Tabelle 102, S.71), was eine Ubereinstimmung
der Sender von rund 37 Prozent (Cy,; = .37) bedeutet. 2008 gibt es einen
deutlichen Unterschied bei den ausgestrahlten Themeninhalten zwischen
dem Privatsender und der 6ffentlich-rechtlichen Konkurrenz. Hervorzuhe-
ben ist an dieser Stelle, dass antenne bayern vor allen Dingen im Bereich
Service (aufgezeichnete Blitzermeldungen) prasenter ist, BAYERN 3 hat
hingegen einen hoheren Wert bei Self Promotion. Theoretisch hatte man
bei der Eigenwerbung ein umgekehrtes Verhiltnis erwartet.

2014 haben sich einige kleine rechnerische Anderungen ergeben. Der
von der Monte-Carlo berechnete p-Wert liegt etwas hoher, als der SPSS-
Wert, bei .031 (Anhang 1, Tabellen 103 bis 105 sowie Abbildung 16,
S.72f. x2 (df = 9) = 19,006, p = .031). Die Folgerung ist, dass die Null-
hypothese, die keine unterschiedliche Priferenz bei der Genreauswahl
annimmt, zurtiickzuweisen ist, da signifikante Unterschiede bei den Hau-
figkeitsverteilungen der Kategorien bestehen. Es ergibt sich ein gerundeter
Kontingenzkoeffizient von .45, auch hier besteht lediglich ein mittlerer
Zusammenhang zwischen den Stationen.

Die Berechnungen ergeben, dass die AC-Sender weder 2008 noch 2014
die erforderlichen 80 Prozent Ubereinstimmung erreichen. Das Hilfskon-
strukt 3.3 sowie die Generalhypothese 1 sind zu verwerfen. Allerdings
liegt Konvergenz fiir die zweite Generalhypothese vor. Die Sender antenne
bayern und BAYERN 3 haben sich wihrend der sechs Jahre des Untersu-
chungszeitraums um mehr als zehn Prozent angenihert. Eine Richtung
der Konvergenz kann nicht bestimmt werden, da wegen der gednderten
Morning Show, BAYERN 3 mit den ,Frithaufdrehern® bewusst auf klassi-
sche Beitragsformen verzichtet. Die Inhalte sollten von den Moderatoren
transportiert werden (Kapitel 8.6 Ergebnisse der Experteninterviews).
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Abbildung 28. Anzahl und Beitragsinhalte der AC-Formate 2008 und 2014
(13008 = 304, 13914 =169).

Aus dem Vergleich mit den CHR-Sendern geht hervor, dass politische
Inhalte eine groere Rolle spielen, was bei der angestrebten Zielgruppe
zu erwarten ist. Daneben hat BAYERN 3 im ersten Untersuchungsjahr
noch deutlich ausgeprigte Inhalte in den Bereichen Kultur/Film/Musik als
auch Sport (Abbildung 28). Unglicke und Verbrechen machen in beiden
Jahren einen deutlichen Anteil an den Programmen aus. BAYERN 3 hat
sowohl 2008 als auch 2014 mehr bunte Inhalte im Programm. Erwartet
hatte man hier ein genau umgekehrtes Verhiltnis. Besonders auffillig ist,
dass antenne bayern im Jahr 2008 einen ausgeprigten Servicecharakter hat,
der allerdings im Jahr 2014, vermutlich wegen einer Reform des Senders,
nicht mehr vorhanden ist.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Ahnlich wie die AC-Sender weisen
auch die Oldie-Stationen eine hohe Vielfalt an journalistischen Beitragsin-
halten auf. Vor allem 2014 kommen bei Radio Arabella und BAYERN 1 so
gut wie alle Kategorien im Programm vor, wenn auch teilweise nicht be-
sonders haufig, weshalb erneut Monte-Carlo-Berechnungen durchgefiihrt
werden miissen, welche die SPSS-Werte bestitigen.

Im ersten Untersuchungszeitraum gibt es bei den ,expected counts® re-
lativ wenige Ubereinstimmungen. Der berechnete Wert des Chi-Quadrat-
Tests und der Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Tabellen 106 bis 108
und Abbildung 17, S.73f. x2 (df = 6) = 39,399, p = .002) ergeben einen
asymptotischen p-Wert von .002. Folglich ist die Nullhypothese, dass es
keinen Unterschied der Sender hinsichtlich der Haufigkeit der Verwen-
dung der journalistischen Genres gibt, zu verwerfen. Besonders hoch ist
der Zusammenhang nichg, es ergibt sich liegt lediglich ein mittlerer Bezug.
Der korrigierte Kontingenzkoeftizient liegt bei etwa .54, das bedeutet, die
Sender waren sich nur zu rund 46 Prozent (Cy,; = .46) ahnlich.
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2014 weisen die erwarteten Haufigkeiten (Anhang 1, Tabellen 110
bis 112 und Abbildung 18, S. 76f) nach wie vor relativ wenig Ubereinstim-
mung auf. Insgesamt kommen aber elf der 13 zur Auswahl stehenden
Kategorien bei den Oldie-Sendern vor. Der Chi-Quadrat-Test, beziehungs-
weise die Monte-Carlo-Simulation (x2 (df = 10) = 72,194, p = .002), ergeben
einen asymptotischen p-Wert von .002. Die Nullhypothese ist zu verwer-
fen, da es unterschiedliche Hiufigkeiten bei der Auswahl der Genres zwi-
schen den Sendern gibt. Der korrigierte Kontingenzkoeftizient liegt bei
.66, es kann also lediglich von einem schwachen bis mittleren Zusammen-
hang gesprochen werden. Die Sender dhneln sich zu 34 Prozent (Cyyyi =
34).

Wegen der ermittelten Resultate ist Hilfskonstrukt 3.3 abzulehnen. Kei-
ner der zu vergleichenden Sender weist die geforderte Ubereinstimmung
von 80 Prozent (Anhang 1, Tabelle 109, S.75) im Jahr 2014 auf. Daraus
resultiert, dass auch die Generalhypothese 1 fiir die journalistischen Inhal-
te, zurtickzuweisen ist. Gleiches gilt fiir die zweite Generalhypothese. Die
Ahnlichkeit der beiden Sender hat sich verringert, es kann nicht von Kon-
vergenz gesprochen werden.

& Arabella
2008

# BAYERN 1
2008

= Arabella
2014

= BAYERN 1
2014

Anzahl

Inhalte

Abbildung 29. Anzabl und Beitragsinbalte der Oldie-Formate 2008 und 2014
(13008 = 234, 113914 = 256).

BAYERN 1 hat im Jahr 2014 seinen Anteil an den Bereichen Kultur/Film/
Musik erhoht (Abbildung 29). Hingegen sinkt die Bedeutung der Sportbe-
richterstattung. Ein groes Thema war die Steuerhinterziehung von Uli
Hoenef§ mit der Urteilsverkiindung in der Untersuchungswoche, folglich
ist die Anzahl der Themeninhalte im Bereich ,Verbrechen® deutlich er-
hoht. Self-Promotion wird, sowohl von Radio Arabella als auch BAYERN
1, weniger Bedeutung beigemessen.

202

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6.2 Programmstruktur und Inbalte

Zusammenfassung. Hilfskonstruket 3.3 erfillt nicht die Annahmebedin-
gungen, da es bei keinem Sendervergleich eine ausreichende Ahnlichkeit
bei der Auswahl der journalistischen Themen gibt. In der Folge ist auch
Generalhypothese 1 zurtickzuweisen. Gleiches gilt fiir die zweite General-
hypothese, da lediglich die AC-Formate konvergiert sind.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.4. Ein Bereich, der neben den journa-
listischen Genres im Programm eines Radiosenders einen bedeutenden
Stellenwert einnimmt, sind Nachrichten. Hilfskonstrukt 3.4 untersucht
die Gesamtlaufzeiten der News wihrend der Frihsendungen. Die ermit-
telten Werte (Anhang 1, Tabelle 113 und 114, S.77f) werden, wie bei
Hilfskonstrukt 3.2, in Prozent auf der Basis von Sekunden wiedergegeben
und beziehen sich auf 21 Stunden, beziehungsweise 75.600 Sekunden der
wochentlichen Morning Shows.

bigFM versus DASDING. CHR-Formate haben in der Regel einen ho-
hen Musikanteil, dafiir aber eine geringe Wort- und Nachrichtenlaufzeit.
Marx ist der Meinung: ,Klassische Nachrichten im starren Finf-Minu-
ten-Format, mit traditionellen Ortsmarken und einem verlautbarenden
Berufssprecher harmonieren nicht mit einem schnellen, frechen, jungen
Programm® (2013, S. 233).

Tabelle 43 Nachrichtenlaufzeiten CHR-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
bigFM 1931 3138
DASDING 3938 3654
Ubereinstimmung in Prozent 49 % 86 %
(gerundet)

2008 unterschieden sich die beiden Jugendsender deutlich in der Lange
ihrer Nachrichten (Tabelle 43). bigFM erreicht nur etwa die Hilfte des
Werts von DASDING. Pro Stunde sendet der Privatsender im Schnitt
rund 90 Sekunden News, der offentlich-rechtliche Sender kommt auf etwa
180 Sekunden. Aufgrund der Datenlage ist eine Ahnlichkeit fiir den ersten
Untersuchungszeitraum auszuschlieSen.

2014 sendet DASDING zeitlich etwas weniger Nachrichten, wohinge-
gen bigFM den Newsanteil stark gesteigert hat. Der Privatsender kommt
nun auf rund 3150 Sekunden, DASDING auf etwa 3650. Durchschnitt-
lich hat bigFM etwa 150 Sekunden Nachrichten pro Stunde, DASDING
rund 180 Sekunden im Programm. Damit weisen beide Sender die nied-
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rigsten Werte aller untersuchten Stationen auf, was den Formatregeln und
der Aussage von Marx (2013, S. 233) entspricht.

Die Ubereinstimmung der Nachrichtenlaufzeit ist in sechs Jahren von
rund 49 auf fast 86 Prozent gestiegen. Damit konnen fiir die CHR-Sender
sowohl das Hilfskonstrukt, als auch beide Generalhypothesen angenom-
men werden. Es liegen gleichermaflen Ahnlichkeit als auch Konvergenz
vor. Leitmedium ist in diesem Fall DASDING, das Folgemedium ist big-
FM.

antenne bayern versus BAYERN 3. Fiur AC-Sender wird mit mittleren
Nachrichtenlaufzeiten gerechnet. Priifig stellt zu Beginn der 1990er-Jahre
fest, dass fiir AC-Formate in Zeiten der Rush-Hour Nachrichten von zehn
Minuten und mehr, nicht ungewdhnlich waren (1993, S. 23f).

Tabelle 44 Nachrichtenlaufzeiten AC-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
antenne 5781 6495
BAYERN 3 5451 6040
Ubereinstimmung in Prozent 94 % 93 %
(gerundet)

Bereits 2008 weisen sowohl antenne bayern als auch BAYERN 3 relativ
dhnliche Laufzeiten auf (Tabelle 44). Allerdings sind beide Sender mit
viereinhalb Minuten Nachrichten pro Stunde weit von den von Prifig
ermittelten Werten entfernt. Allerdings legt der Privatsender zeitlich mehr
Wert auf News als das offentlich-rechtliche Pendant. Bezogen auf eine
Stunde ist die Differenz aber relativ gering, sie liegt bei rund 15 Sekunden.
Insgesamt besteht 2008 ein Deckungsgrad von iiber 94 Prozent.

Danach haben beide Sender die Gesamtlaufzeit ihrer Nachrichten noch-
mals erh6ht. BAYERN 3 kommt 2014 auf Gber 6000 Sekunden Nachrich-
ten, antenne bayern sogar auf knappe 6500 Sekunden. Pro Stunde ergeben
sich nun Nachrichtenlaufzeiten von knappen finf Minuten und linger.
Das prozentuale Verhaltnis der beiden Sender hat sich aber dennoch kaum
verandert. Es liegt 2014 eine Ubereinstimmung von fast 93 Prozent vor.

Dieses Resultat bedeutet fir die Daten, die fir diese Arbeit ermittelt
worden sind, dass das Hilfskonstrukt und Generalhypothese 1 akzeptiert
werden. Es liegt eine Ahnlichkeit bei der Nachrichtendauer beider AC-
Sender im Jahr 2014 vor. Allerdings ist keine Konvergenz festzustellen,
da die Sender leicht divergiert sind. Generalhypothese 2 ist fir die AC-For-
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mate zu verwerfen, wobei wegen des hohen Ausgangswertes der ersten
Messung, eine weitere Steigerung kaum moglich gewesen wire.

Die Ergebnisse entsprechen nicht ganz den von Simon und Altmeppen
berechneten Nachrichtenlaufzeiten fir antenne bayern und BAYERN 3
des Jahres 2013. In ihrer veroffentlichten Studie kommen sie zu dem
Ergebnis, dass antenne bayern zu diesem Zeitpunkt werktags zur vollen
Stunde etwa 3:12 Minuten Nachrichten gesendet hat, BAYERN 3 hinge-
gen nur 3:02 Minuten (2016, S. 42). Dabei haben sie allerdings Nachrich-
tensendungen iber den ganzen Tag verteilt untersucht, zwischen 6 Uhr
und 16 Uhr (2016, S.29). In der Erhebung dieser Studie kommen beide
Sender auf mehr Nachrichtenlaufzeit. antenne bayern sendet im Jahr 2014
rund 3:23 Minuten, BAYERN 3 etwas weniger nur etwa 3:16 Minuten
(Anhang 1, Tabelle 115, S.78). Dies lasst den Schluss zu, dass, sollten die
Nachrichten zwischen 2013 und 2014 nicht neu ausgerichtet worden sein,
die News in den Morning Shows etwas ausftihrlicher sind als tagsiiber.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Die typische Zielgruppe der Oldie-
Formate legt normalerweise Wert auf ausfithrliche Informationen und
mehr ,Hard News®. Insofern werden fir Oldie-Formate die hochsten
Nachrichtenlaufzeiten prognostiziert.

Tabelle 45 Nachrichtenlaufzeiten Oldie-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
Arabella 4919 4624
BAYERN 1 7694 7395
Ubereinstimmung in Prozent 64% 63 %
(gerundet)

Im Jahr 2008 weist BAYERN 1 tatsichlich den grofiten Newsanteil (Tabel-
le 45) von allen Sendern der Untersuchung auf. Insgesamt kommt der
offentlich-rechtliche Sender auf fast 7700 Sekunden Nachrichten pro Sen-
dewoche, was pro Stunde etwa sechs Minuten entspricht. Ungewdhnlich
ist die hohe Differenz zu Radio Arabella. Der Minchner Privatsender
sendet lediglich rund 4900 Sekunden Nachrichten in der Morning Show.
Das entspricht pro Stunde etwas iber drei Minuten. Damit dhneln sich
beide Sender 2008 nur zu etwa 64 Prozent.

Im zweiten Vergleichszeitraum hat BAYERN 1 sein Nachrichtenvolu-
men leicht reduziert. Auch Radio Arabella senkt den Nachrichtenanteil
pro Woche etwa in gleichem Mafle. Beide Stationen senden gerundet
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300 Sekunden weniger News. Das entspricht einer Reduzierung des Nach-
richtenanteils pro Stunde um etwa 15 Sekunden. Rechnerisch ergibt sich
daraus nur eine kleine Verinderung. Nach wie vor sind sich beide Sender
nahezu unverandert dhnlich. Der Wert hat sich nur um ein Prozent auf
etwa 63 Prozent verringert.

Daraus ergibt sich, dass Hilfskonstrukt 3.4 fir die Oldie-Sender zu ver-
werfen ist. Es liegt keine hohe Ubereinstimmung bei der Nachrichtendau-
er vor. Folglich ist auch Generalhypothese 1 abzulehnen. Konvergenz der
beiden Sender bei der Laufzeit kann ebenfalls nicht nachgewiesen werden.
Daraus resultiert, dass Generalhypothese 2 ebenfalls zuriickzuweisen ist.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 3.4 kann fir die Gesamtdauer der
Nachrichten angenommen werden. Es liegt eine Zweidrittelmehrheit vor,
da lediglich die Oldie-Sender keine Ahnlichkeit im Sinne der Annahme-
kriterien aufweisen. Demnach ist auch Generalhypothese 1 mit einer 66-
prozentigen Mehrheit zu akzeptieren. Allerdings ist Konvergenz bei den
Nachrichtenlaufzeiten nicht nachzuweisen und damit Generalhypothese 2
zu verwerfen. Sowohl die AC-Stationen als auch die Oldie-Sender haben
sich zwischen 2008 und 2014 nicht aufeinander zubewegt.

10000
c 8000
(7]
2 6000 —
2000 +—pmm 1 — 2014

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1

Sender

Abbildung 30. Nachrichtenlaufzeiten pro Sender und Woche
(n= 75600 pro Sender und Woche).

Ahnlich wie bei den journalistischen Inhalten (Abbildung 26, Hilfskon-
strukt 3.2), hat BAYERN 1 den erwartungsgemaf§ hochsten Nachrichten-
anteil (Abbildung 30). Dieser ist fiir eine Oldie-Welle mit gesteigertem
Informationsbedarf der Zielgruppe so prognostiziert worden. Radio Ara-
bella erfiillt an dieser Stelle die Erwartungen eher weniger, vor allem nicht
im direkten Vergleich. Die AC-Formate und die Jugendsender bewegen
sich auf einem dem Format erwartetem Niveau. Die von Drengberg 1993
(S.186) getroffene Aussage (Kapitel 4.6), dass Privatsender im Vergleich
zu ARD-Programmen deutlich geringere Zeitanteile bei den Nachrichten
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haben, trifft nicht auf alle Formate zu, da bigfFM und DASDING im Jahr
2014 zu 86 Prozent tbereinstimmen. Noch grofer ist die Ahnlichkeit
zwischen antenne bayern und BAYERN 3 mit 93 Prozent, wobei allerdings
der Privatsender den groferen Nachrichtenanteil hat. Lediglich bei den
Oldie-Sendern sind die Unterschiede deutlich.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.5. Ein grofer Faktor fir die Horerbin-
dung ist die Moderation. Diese kann vielfiltige Formen annehmen, von
eher unauffilligen Formatmoderationen bis hin zu On-Air-Personalities,
die den Ruf des Senders und den Bekanntheitsgrad steigern. Personali-
ty-Moderatoren sind in der Regel bei groffen landesweiten und finanz-
starken Grof$stadtsendern zu finden. Hilfskonstrukt 3.5 untersucht, wie
viel Raum den Moderatoren aufferhalb der Serviceblocke gelassen wird,
um sich zu positionieren (Anhang 1, Tabellen 116 und 117, S.78f). Fir
die Berechnung wihrend der Morning Shows werden die Sendezeiten
zwischen 00:55 und 00:05 sowie zwischen 00:25 und 00:35 ausgeschlos-
sen. Hintergrund ist, dass bei der Auswertung der Moderationsdauer die
Servicebldcke nicht beriicksichtigt werden sollen, da bei Servicewellen
Verzerrungen aufgrund unterschiedlich langer Verkehrsberichterstattun-
gen gegeniber Lokalsendern moglich sind und DASDING 2008 keinen
Verkehrsservice hat. Im Normalfall sind Serviceblocke mit Nachrichten,
Wetter und Verkehr nicht langer wie fiinf Minuten. Danach folgen norma-
lerweise Opener-Moderationen, die auf das Programm in den kommenden
Minuten (Teasing) hinweisen oder ,,Bunte Meldungen®, die der Auflocke-
rung dienen. Die Werte werden in Prozent auf der Basis von Sekunden
wiedergegeben. Allerdings besteht, im Gegensatz zu den anderen Untersu-
chungspunkten, die Basis lediglich aus 50.400 Sekunden, da pro Stunde 20
Minuten aus der Berechnung ausgeschlossen sind.

bigFM versus DASDING. Bei Hitsendern ist wie bei den Nachrichten
und den journalistischen Darstellungsformen ein eher geringerer Modera-
tionsanteil gegeniiber den anderen Sendeformaten zu erwarten.

Tabelle 46 Bereinigte Moderationslaufzeiten CHR-Formate
(n = 50.400 Sekunden pro Woche und Sender).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
bigFM 7564 6275
DASDING 8351 7641
Ubereinstimmung in Prozent 91% 82 %
(gerundet)
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Im Jahr 2008 weist bigFM knappe 7600 Sekunden Moderation auf,
DASDING fast 8400 (Tabelle 46). Das bedeutet, dass der Privatsender im
Schnitt pro Stunde etwa sechs Minuten Moderationsanteil auferhalb des
Serviceblocks hat, die offentlich-rechtliche Konkurrenz rund sechseinhalb
Minuten. Bei der Moderationszeit sind die Sender zu fast 91 Prozent ahn-
lich.

Im zweiten Untersuchungszeitraum haben beide Sender Thren modera-
tiven Wortanteil verringert. bigFM erreicht noch knapp 6300 Sekunden
Moderation, DASDING kommt auf etwas mehr als 7600 Sekunden. Die
prozentuale Ubereinstimmung beider Stationen sinkt auf etwa 82 Prozent.

Anhand der Ergebnisse der Laufzeiten der Moderationen lésst sich fiir
die CHR-Sender Hilfskonstrukt 3.5 annehmen. Die Sender weisen mehr
als 80 Prozent Ubereinstimmung bei der Moderationszeit auf. Damit wird
Generalhypothese 1 akzeptiert. Da sich die Sender allerdings voneinan-
der entfernen, ist Konvergenz (Generalhypothese 2) auszuschliefen. Beide
CHR-Wellen néhern sich in sechs Jahren nicht weiter aneinander an, son-
dern sie drifteten auseinander.

antenne bayern versus BAYERN 3. Ahnlich wie bei den journalistischen
Laufzeiten sind auch fiir AC-Sender wegen ihrer unterschiedlichen Ziel-
gruppen und damit verbundenen Inhaltsstrukturen lingere Moderations-
anteile als bei CHR-Formaten zu erwarten.

Tabelle 47 Bereinigte Moderationslaufzeiten AC-Formate
(n = 50.400 Sekunden pro Woche und Sender).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
antenne 12004 6876
BAYERN 3 9249 7789
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 77 % 880

antenne bayern hat im Jahr 2008 einen sehr hohen Moderationsanteil
auflerhalb der Serviceblocke. Die Moderatoren des Privatsenders aus Is-
maning sind aber 12000 Sekunden auf Sendung (Tabelle 47), das sind
rund neuneinhalb Minuten pro Stunde und damit der hochste Wert aller
Sender dieser Untersuchung. Auch BAYERN 3 hat ebenfalls einen hohen
moderierten Sendeanteil von tiber 9200 Sekunden, was knappen sieben-
einhalb Minuten entspricht. Die Ubereinstimmung der beiden Stationen
liegt deshalb bei 77 Prozent.

Ein deutlich anderes Bild ergibt sich sechs Jahre spater. antenne bayern
hat den Moderationsanteil von etwa 12.000 auf rund 6900 Sekunden re-
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duziert. Das entspricht einem Rest von rund finfeinhalb Minuten pro
Stunde. Auch BAYERN 3 hat trotz einer neu strukturierten Frithsendung
mit drei, statt bisher zwei Moderatoren einen geringeren Moderationsan-
teil. Dieser belduft sich 2014 auf gerundet 7800 Sekunden - also etwas
mehr als sechs Minuten. Vergleicht man die beiden Sender, so stimmt die
Moderationslaufzeit zu 88 Prozent tiberein.

Aus den errechneten Daten kann fiir das Jahr 2014 von hoher Uber-
einstimmung, bei der Moderationsdauer, zwischen antenne bayern und
BAYERN 3 gesprochen werden. Sowohl Hilfskonstrukt 3.5 als auch Gene-
ralhypothese 1 sind anzunehmen. Auch die zweite Generalhypothese wird
akzeptiert, da sich die beiden Sender aufgrund des unterschiedlichen Ab-
baus von Moderationszeiten um mehr als zehn Prozent ahnlicher gewor-
den sind. Es liegt Konvergenz bei der Moderationsdauer vor. Da antenne
bayern seine Moderationslaufzeit deutlich zuriickgefahren hat, wird der
Sender zum Leitmedium, dem BAYERN 3 gefolgt ist, da auch der offent-
lich-rechtliche Sender seine Moderationsdauer reduziert hat.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Ausgehend von den Basisdefinitio-
nen der Horfunkformate (Kapitel 3.4) ist bei den Oldie-Sendern ein hoher
Moderationsanteil typisch. Allerdings treten trotz des gleichen Formats bei
Radio Arabella und BAYERN im Jahr 2008 unterschiedliche Laufzeiten
auf.

Tabelle 48 Bereinigte Moderationslaufzeiten Oldie-Formate
(n = 50.400 Sekunden pro Woche und Sender).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
Arabella 6740 6650
BAYERN 1 8939 7922
Ubereinstimmung in Prozent 75 % 8490
(gerundet)

Radio Arabella hat etwas mehr als 6700 Sekunden Moderationsanteil.
Dies entspricht knappen fiinfeinhalb Minuten Moderation pro Stunde
aulerhalb der Serviceblocke. Einen deutlich hoheren Moderationsanteil
hat erwartungsgemafl BAYERN 1. Dieser liegt bei tiber 8900 Sekunden,
umgerechnet etwa sieben Minuten pro Stunde (Tabelle 48). Trotz des er-
sichtlichen Unterschieds bei den Sekundenwerten gibt es eine prozentuale
Ubereinstimmung zwischen den beiden Sendern von 75 Prozent.

Im Jahr 2014 ist der Moderationsanteil bei Radio Arabella in etwa
konstant geblieben. Zwar geht der Wortanteil der Moderatoren um 90 Se-
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kunden zuriick, bezogen auf 21 Stunden ist dieser Wert allerdings zu ver-
nachléssigen. BAYERN 1 senkt hingegen seinen Wortanteil um rund 1000
Sekunden. Der offentlich-rechtliche Sender kommt nur noch auf etwas
mehr als sechs Minuten Moderation pro Stunde. Gerundet weisen die
beiden Oldie-Sender eine Ubereinstimmung von knappen 84 Prozent auf.

Die Auswertung der Sender ergibt, dass sowohl Hilfskonstrukt 3.5 als
auch die erste Generalhypothese anzunehmen sind. Beide Sender entspre-
chen sich im Jahr 2014 zu mehr als 80 Prozent. Des Weiteren nahert sich
die Dauer der Moderation an, jedoch werden die notigen zehn Prozent,
um Konvergenz fir Generalhypothese 2 anzunehmen, nicht erreicht. We-
gen des duflerst knappen Ergebnisses werden an dieser Stelle nochmal
die genauen Werte genannt: 2008 kommen beide Sender auf eine Uberein-
stimmung von 75,39 Prozent, 2014 auf 83,94 Prozent. Die Sender haben
sich um 8,55 Prozent angenihert. Es liegt Konvergenz vor, die allerdings
nicht den Annahmekriterien entspricht und deswegen nicht akzeptiert
werden kann. Leitmedium ware Radio Arabella gewesen.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 3.5 und Generalhypothese 1 sind fiir
alle Formate anzunehmen. Im Jahr 2014 weisen alle Vergleichssender
eine Ubereinstimmung von mehr als 80 Prozent auf. Allerdings kann
keine Zweidrittelmehrheit bei der Konvergenz nachgewiesen werden —
wenn auch knapp. bigFM und DASDING haben sich beim Moderations-
anteil voneinander entfernt, antenne bayern und BAYERN 3 entsprechen
den Vorgaben fiir eine Annahme, allerdings haben Radio Arabella und
BAYERN 1 trotz einer Annaherung von rund neun Prozent die Vorgaben
nicht erreichen konnen. Daraus ergibt sich, dass Generalhypothese 2 abzu-
lehnen ist.

14000
12000
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6000 - __ m2008
o Ai EI El EI - b
2000 —

0 T T T T T )

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1

Sekunden

Sender

Abbildung 31. Laufzeit der Moderation
(n = 50.400 Sekunden pro Woche und Sender).
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Aus Abbildung 31 lasst sich erkennen, dass antenne bayern im Jahr 2008
sehr viel Gewicht auf den Bereich Moderation gelegt hat, allerdings hal-
biert sich im zweiten Untersuchungszeitraum die Laufzeit nahezu. He-
rauszustellen ist auch, dass sich bei BAYERN 3 trotz des Relaunchs der
Morning Show mit drei festen Moderatoren die Moderationszeit verkiirzt
hat.

Auswertung Hilfskonstrukt 3.6. In Anlehnung an die Ermittlung der
journalistischen Inhalte, werden auch die Themen der Moderationen un-
tersucht. Auch hier wird jeweils, wie bei Hilfskonstrukt 3.3, das Hauptthe-
ma ausgewertet.

Beim Chi-Quadrat-Test werden Nullauspragungen gestrichen, und bei
unter fiinf Fallen wird erneut zur Verifizierung der Ergebnisse eine Monte-
Carlo-Simulation durchgeftihrt. Wie bei den vorherigen Chi-Quadrat-Tests
wird auch hier die Nullhypothese kontrir zur Konvergenzhypothese for-
muliert. Es wird fir die Fragestellung des statistischen Tests davon ausge-
gangen, dass es keine unterschiedliche Haufigkeit zwischen den Sendern
beim Einsatz journalistischer Genres gibt. Das ausschlaggebende Maf§ fiir
die Annahme oder Ablehnung der Nullhypothese ist der p-Wert, fiir die
Generalhypothesen ist es der korrigierte Kontingenzkoeffizient.

bigFM versus DASDING. Bei den erwarteten Haufigkeiten der Moderati-
onsinhalte (Anhang 1, Tabellen 118 bis 120, 80f) gibt es im Jahr 2008 zum
Teil Ubereinstimmungen. Allerdings weist der Chi-Quadrat-Test einen
asymptotischen p-Wert von .002 auf, weshalb die Nullhypothese abzuleh-
nen ist (X2 (df = 9) = 75,247, p = .002). Der berechnete p-Wert wird durch
eine Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Abbildung 19, S. 81) bestatigt.
Der korrigierte Kontingenzkoeffizient befindet sich im mittleren Bereich
bei rund .39. Daraus lasst sich schlussfolgern, dass die moderativen Inhalte
zwischen bigFM und DASDING zu 61 Prozent (Cy,; = .61) ahnlich sind.

Die Kreuztabelle der Moderationsinhalte (Anhang 1, Tabellen 122
bis 124, S. 82f) belegt, dass es auch 2014 bei den erwarteten Haufigkeiten
gewisse Uberschneidungen gibt. Der asymptotische p-Wert ist sehr gering,
weshalb auch hier die Nullhypothese zu verwerfen ist (X2 (df = 8) = 47,990
p = .002). Die Berechnung wird durch eine Monte-Carlo-Simulation (An-
hang 1, Abbildung 20, S. 82) nahezu bestitigt. Das Ergebnis des korrigier-
ten Kontingenzkoeffizienten liegt bei .35, die Sender stimmen also bei den
Moderationsinhalten im Jahr 2014 zu 65 Prozent (Cy,,,; = .65) Uberein.

Aus der Berechnung und aus dem Vergleich der Moderationsinhalte
lasst sich ableiten, dass Hilfskonstrukt 3.6 abzulehnen ist. Die von den
Annahmekriterien geforderten 80 Prozent Ubereinstimmung werden von
bigFM und DASDING im Jahr 2014 nicht erreicht. Dadurch ist auch die
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Generalhypothese fiir diesen Bereich zu verwerfen, da sich die Sender
nicht ahnlich genug sind — im Gegenteil: Sie sind um vier Prozent unihn-
licher geworden. Generalhypothese 2 ist somit fiir die moderativen Inhalte
der CHR-Stationen ebenfalls zu verwerfen.

250 & bigFM 2008
200 g
;EN“ 150 E # DASDING
< 100 T 2908
o _ = bigFM 2014
o B Ig—r!g T i_"gg;,,' T : = DASDING
S SRS E O
Q(}\‘ g)&’b «Q,é\(\ ,{_0\\ %Qo\o‘e&e Q;Qé ?,’&?'o <<56& (_)Qaé Q&O@ o(\‘;'\ % 2014
$\ AQ/« L)

Inhalte

Abbildung 32. Anzahl und Moderationsinhalte der CHR-Formate 2008
und 2014 (712008 = 914, n2014: 748)

Beide Jugendsender haben vor allen Dingen Servicemeldungen und Self-
Promotion als Moderationsinhalte (Abbildung 32). Der Privatsender hat
allerdings sowohl den Service- als auch den Self-Promotion-Anteil zwi-
schen 2008 und 2014 reduziert ohne bei anderen Inhalten zuzulegen.

Zunichst mogen diese Werte von teilweise tber 200 sehr hoch erschei-
nen und bendtigen deswegen Einordnung. Geht man von einem tblichen
Serviceblock aus, bestehend aus Wetter, Verkehr und Blitzermeldung, die
jeweils durch ein kurzes Verpackungselement wie Drop-In voneinander
getrennt sind, so sind dies drei Moderationen mit dem Schwerpunket Ser-
vice. Kommen bei den Blitzermeldungen noch zwei Hoéreranrufe hinzu,
die an- und zwischenmoderiert werden, erhoht das die Zahl der Service-
moderationen bereits auf fiinf. Ein weiteres Beispiel wire, dass ein Modera-
tor einen Song abmoderiert, dabei die Uhrzeit nennt, um im Anschluss
eine fertigproduzierte Comedy ohne weitere Worte als feste Rubrik auf
Sendung zu schicken. Folglich wire der Hauptinhalt ,Uhrzeit“, die als
Serviceelement zu werten ist.

Im zweiten Untersuchungszeitraum haben beide Sender fast alle
Sportinhalte und Kultur/Musik/Film aus dem Programm gestrichen. Bun-
te Meldungen und Inhalte bleiben relativ stabil, allerdings verzeichnet
DASDING einen stirkeren Riickgang als bigFM.
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antenne bayern versus BAYERN 3. Die erwarteten Haufigkeiten der
AC-Sender 2008 (Anhang 1, Tabellen 125 bis 127, S. 84f) stimmen sowohl
bei den Servicemoderationen als auch in den Bereichen Self-Promotion
sowie bei Politik und Recht weitgehend tiberein. Da einige Themen nicht
finf Mal vertreten sind, ist auch fiir den Vergleich von antenne bayern
und BAYERN 3 eine Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Abbildung 21,
S. 85) fiir das Jahr 2008 notwendig. Sie bestatigt den mit SPSS berechneten
Chi-Quadrat-Wert von 54,721 nicht. Stattdessen erhoht sich der Chi-Qua-
drat-Wert auf fast 60 (x2 (df = 10) = 59,378, p = .002) und das Signifikanzni-
veau auf .002, weshalb die Nullhypothese zu verwerfen ist. Es besteht 2008
ein signifikanter Unterschied der Haufigkeitsverteilungen zwischen den
moderierten Inhalten von antenne bayern und BAYERN 3. Der korrigierte
Kontingenzkoeftizient (Anhang 1, Tabelle 128, S.86) liegt bei .34. Das
bedeutet, dass sich die Sender bei den moderativen Inhalten zu 66 Prozent
(Crorri = -66) ahnlich sind und sich im mittleren Bereich bewegen.

Sechs Jahre spater gibt es erneut Ubereinstimmungen (Anhang 1, Ta-
bellen 129 bis 131, S. 87f) bei den Servicemeldungen, sowie im Bereich
Ratgeber, Wirtschaft und Soziales. Infolge der teils niedrigen Fallauspra-
gungen muss auch hier eine Monte-Carlo-Simulation (Anhang 1, Abbil-
dung 22, S. 86) durchgefiihrt werden, die allerdings kein anderes Ergebnis
wie das von SPSS berechnete liefert (x2 (df = 10) = 61,715, p = .002).
Der asymptotische p-Wert liegt weit unter den geforderten .05 weshalb
die Nullhypothese zu verwerfen ist, da die Sender unterschiedliche Haufig-
keitsverteilungen bei der Auswahl von Moderationsinhalten haben. Der
Kontingenzkoeffizient ergibt im Jahr 2014 einen Wert von .41 und bewegt
sich im mittleren Bereich — die Ubereinstimmung betragt rund 59 Prozent
(Ckorri = 59)

Wegen der berechneten Werte ist Hilfskonstrukt 3.6 fiir antenne bayern
und BAYERN 3 abzulehnen. Gleiches gilt auch fir Generalhypothese 1,
da die Sender nicht die geforderten 80 Prozent Ahnlichkeit aufweisen.
Generalhypothese 2 kann ebenso nicht angenommen werden, da keine
Anniaherung ersichtlich ist. Die Stationen haben sich im Laufe von sechs
Jahren sogar etwas voneinander entfernt — sie sind leicht divergiert.
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Abbildung 33. Anzahl und Moderationsinhalte der AC-Formate 2008
und 2014 (712008 = 881, n2014 = 670)

Bei der Gegenuberstellung der Moderationsinhalte und deren Anzahl (Ab-
bildung 33) stellt man auch bei den AC-Sendern, dhnlich wie bei den
Jugendsendern, fest, dass die Servicemoderationen einen dominierenden
Faktor darstellen. Dabei hat der Privatsender einen hoheren Anteil an Ser-
vicemoderationen als die offentlich-rechtliche Welle. Diese Diskrepanzen
konnten aber, dhnlich wie bei der Vermutung zu bigFM, mit hoher Wahr-
scheinlichkeit durch Blitzermeldungen entstehen. Von der Erwartung
weicht der Bereich Self-Promotion ab. In beiden Untersuchungsjahren
weist BAYERN 3 hohere Fallzahlen auf als antenne bayern. An dieser Stel-
le wire eher mit umgekehrten Verhiltnissen zu rechnen gewesen. Gleiches
gilt fir den Bereich Buntes. Auch hier hat der 6ffentlich-rechtliche Sender
einen hoheren Anteil.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Die Kreuztabellen fir die Oldie-Sen-
der des Jahres 2008 (Anhang 1, Tabellen 132 bis 134, S.89f), ergeben
zunachst Ubereinstimmungen im Bereich Kunst und Kultur sowie bei der
Rubrik Buntes. Fir den Chi-Quadrat-Test ist ebenfalls eine Monte-Carlo-
Simulation (Anhang 1, Abbildung 23, S.90) notwendig, deren Ergebnis
aber nicht anders ausfillt als die SPSS Berechnung. Das Resultat ist relativ
eindeutig (X2 (df = 9) = 92,928, p = .002). Der p-Wert ist auch bei der
dritten Stelle nach dem Komma nahe null, weshalb die Nullhypothese
verworfen werden muss. Die Berechnung des korrigierten Kontingenzko-
effizienten (Anhang 1, Tabelle 135, S.90f) ergibt einen Wert von .45.
Fir Radio Arabella und BAYERN 1 wird im Jahr 2008 nur eine mittlere
Ubereinstimmung von 55 Prozent (Cygp = .55) berechnet.

Auch fir den zweiten Untersuchungszeitraum muss aufgrund mangeln-
der Merkmalsauspragung bei einigen Variablen eine Monte-Carlo-Simula-
tion (Anhang 1, Abbildung 24, S.91) durchgefiihrt werden. Diese dndert
die SPSS-Berechnung (Anhang 1, Tabellen 136 bis 138, S. 92f) nicht (x2 (df
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=9) = 124,391, p = .002). Das p-Wert liegt erneut etwa bei null. Folglich
ist auch 2014 ist die Nullhypothese zu verwerfen, da ein signifikanter
Unterschied bei den Hiufigkeitsverteilungen der Genres zwischen den
beiden Sendern vorliegt. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient fallt mit
.52 grofler aus als im Jahr 2008. Fazit: Die Sender sind sich unahnlicher
geworden.

Hilfskonstrukt 3.6 ist angesichts der Resultate fir die Oldie-Sender
abzulehnen. Radio Arabella und BAYERN 1 weisen zwar in einzelnen
Kategorien Ahnlichkeiten auf, erreichen aber keine 80-prozentige Uber-
einstimmung. Damit ist auch Generalhypothese 1 anhand der Datenlage
zuriickzuweisen. Da sich der korrigierte Kontingenzkoeffizient vergrofert,
ist die Ahnlichkeit der Sender geringer geworden. Das bedeutet, dass auch
Generalhypothese 2 fiir Moderationsinhalte zu verwerfen ist, da keine
Konvergenz nachzuweisen ist.
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Abbildung 34. Anzahl und Moderationsinhalte der Oldie-Formate 2008
und 2014 (ﬂz()og = 824, Ny014 = 782)

Der Inhalt, tiber den am haufigsten bei Radio Arabella und BAYERN 1 ge-
sprochen wird (Abbildung 34), sind Servicemeldungen. Des Weiteren liegt
auch hier, ahnlich wie bei den AC-Sendern, der offentlich-rechtliche vor
dem Privatsender bei der Self-Promotion. Die relativ hohen Ausschlige
bei den Kategorien ,,Verbrechen® sowie ,Politik und Recht® im Jahr 2014
lassen sich bei beiden Sendern durch den Steuerhinterziehungsprozess von
Uli Hoenef8 erkliren. Dieser war fir das Bundesland Bayern, und vor
allem fir Munchen, ein hochrelevantes Thema. Auflerdem hat BAYERN
1 2008 und 2014 ahnliche Werte bei der moderativen Sportberichterstat-
tung, wohingegen Radio Arabella diesen Bereich deutlich reduziert hat.
Zusammenfassung. Alle drei Ergebnisse weisen nicht den nétigen Grad
der Ubereinstimmung auf. Hilfskonstrukt 3.6 ist deshalb abzulehnen, da
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bei keinem Format hohe Gemeinsamkeiten bei den moderativen Inhalten
vorliegen. Deswegen ist auch Generalhypothese 1 zu verwerfen. Die grofte
Ahnlichkeit gibt es im Jahr 2008 zwischen antenne bayern und BAYERN
3 mit 66 Prozent. Auch Generalhypothese 2, dass sich die Sender im
Laufe der Zeit annahern, ist abzulehnen. Bei keinem der untersuchten
Formate kann das nétige Maf$ an Konvergenz festgestellt werden, lediglich
zwischen bigFM und DASDING ist ein kleiner Trend zu erkennen, der
aber im Sinne der Annahmekriterien nicht ausgepragt genug ist.

6.3 Musikformate

Es gibt verschiedene Griinde, warum den Untersuchungen der Musikrota-
tionen und des Repertoires besondere Bedeutung zukommt und weshalb
diese ein eigenes Unterkapitel erhalten. Fir Sender ist die Einteilung
und Erfassung der musikalischen Genres (Anhang 2, Tabelle 3, S.166
bis S.169) ein wesentlicher Aspekt, inwieweit die gesendete Musik der
gewinschten Zielgruppe entspricht. Wicke stellt dazu fest:

»Diese Eigenschaft der populiren Musikformen ist seit langem be-
kannt und empirisch erkundet worden — durch den kommerziellen
Rundfunk, der das, freilich ginzlich unreflektiert, zur Zielgruppentfi-
xierung nutzt. Die empirisch ermittelte Genauigkeit ist beachtlich,
lasst mit Playlists von durchschnittlich 50 Songs eine Zielgruppen-
identifikation nach demographischen Kriterien, Tatigkeitsmerkmalen,
dominanten Freizeitgewohnheiten und Konsumverhalten zu. Die
Grundlage daftir sind eben jene kulturellen Gestalten, zu denen die
Einzelsongs im realen kulturellen Gebrauch ihrer Horer verschmelzen.
Da sie gruppenspezifisch strukturiert sind, lassen sich die dahinterste-
henden Hoérergruppierungen bei entsprechender Auswahl der Songs
auf dem umgekehrten Wege per Musik ausfiltern, um sie zielgerichtet
als Adressaten eigens auf sie zugeschnittener Werbebotschaften anzu-
sprechen® (1992, S. 19).

Ein weiterer Grund, warum in dieser Untersuchung ein grofes Interesse
auf die ausgewihlten Titel Wert gelegt wird, ist, dass es seit der Einfiih-
rung des dualen Systems bis heute kaum offentliche Grundlagenstudien
der Musik in Formatradioprogrammen gibt. Dies ist relativ erstaunlich,
da Formatradios mit populirerer Musik einen relativ hohen Markt- und
Musikanteil haben und die Musikauswahl ein zentraler Faktor fiir den
Erfolg oder Misserfolg eines Senders ist (Miinch, 1991, S.4; Gushurst,
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2000, S. 13). GrofSe Stationen betreiben zwar intern mit ihren Zielgruppen
sehr haufig Untersuchungen, betreffend der Titel ihres Repertoires, nach
aullen werden diese aber aus strategischen Griinden im Normalfall nicht
verdffentlicht — auch Jahre spiter werden Playlists und Erkenntnisse aus
der Research meistens nicht bekannt gegeben. Von Schoenebeck kritisiert:
»Wir stehen vor der absurden Situation, dass diejenige Musik, die von
den meisten Menschen gehort wird und die deshalb auch die meisten
Menschen beeinflusst, wissenschaftlich unzureichend erforscht ist* (1992,
S.33). Das folgende Kapitel versucht hier Liicken in der Forschung zu
schliefen und kann fur kinftige Untersuchungen als Grundlage weiterer
Vergleiche der Musikentwicklung im Horfunk dienen.

Insbesondere wird an dieser Stelle auch geprift, ob es sich bei der Mu-
sikauswahl wirklich um den vielgenannten Einheitsbrei handelt, bei dem
angeblich alle Sender groffe musikalische Ubereinstimmungen aufweisen.
Miinchs Untersuchung zur Musikdramaturgie in Servicewellen widersetzt
sich dem allgemeinen Trend, Formatradiosender als ,Dudelfunk® zu dis-
qualifizieren:

»Musikprogramme sind nicht beliebig und banal, sondern basieren
bei entsprechend professioneller Handhabung auf einem hohen Mafs
an Erfahrung und Kénnen. Um ein Musikprogramm erfolgreich am
Markt platzieren zu kdnnen, bedarf es detaillierter Kenntnisse tiber
Musik und ihre Wirkung auf das anvisierte Publikum® (1991, S. 5).

Ob dies fiir die untersuchten Sender und Formate ebenfalls zutrifft, wird
die Auswertung der Hilfskonstrukte 4.1 bis 4.7 zeigen.

6.3.1 Auswertung der Musikrotationen

Bei den folgenden Hilfskonstrukten, die die Annahme oder Ablehnung
der Subhypothese 4, sowie der beiden Generalhypothesen begriinden sol-
len, muss neben den Untersuchungszeitraumen 2008 und 2014 auch zwi-
schen zweli tiglichen Zeitraiumen unterschieden werden. Je nach Hilfskon-
strukt werden entweder nur die Frihsendungen detailliert betrachtet, oder
der Zeitraum zwischen 6 Uhr und 24 Uhr. Nichtliche Zeitraume zwischen
0 Uhr und 6 Uhr flieen nicht in die Untersuchung mit ein. Dies hat
den bereits erwahnten Grund, dass nachtliche Programmiibernahmen das
Ergebnis verfilschen konnten, zum Beispiel unmoderierte Nachtstrecken,
die einen hoheren Musikanteil aufweisen wiirden.
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Im Bereich Musik wird die Gesamtzahl der gespielten Titel in den ge-
nannten Zeitriumen untersucht, hinzu kommt ein Vergleich der Titel, die
in den Programmen identisch sind. Auch wird die prozentuale Verteilung
der Musikgenres pro Sender ermittelt sowie die Laufzeit, welche die Musik
im Programm einnimmt. Oft werben Stationen mit der ,,meisten Musik®.
Da allerdings zum Teil gekiirzte Lieder ausgestrahlt werden, konnte die
Gesamtanzahl der gespielten Songs bei den Sendern gleich sein, es liegen
jedoch dann vermutlich Laufzeitunterschiede im Bereich des Moglichen.
Folglich ist zwischen Titelanzahl und Laufzeit zu unterscheiden. Daneben
wird erhoben, ob es innerhalb des dualen Systems Unterschiede hinsicht-
lich des Einsatzes von Top10-Charthits gibt.

Neu an dieser Untersuchung ist die Analyse des Musikflusses. Anhand
der drei Kriterien Genre, Alter und Geschwindigkeit soll herausgefunden
werden, ob der nachfolgende Titel harmonisch zum Vorausgehenden
passt. Seit Mitte der 1970er-Jahre haben Discjockeys in Discotheken mit-
hilfe von geschwindigkeitsregelbaren Plattenspielern (zum Beispiel Tech-
nics 1210) versucht, ihre Abende mdglichst harmonisch zu gestalten und
mixen seither ihre Musik nahtlos ineinander (Beatmatching). Das heift
aber nicht, dass die Abende nur ein Tempo oder eine Musikrichtung
besitzen, sondern lediglich, dass im Regelfall mindestens drei Musikstiicke
zusammenpassen. Fur Radiosender trifft diese Vorgehensweise bei der Mu-
sikflussplanung offensichtlich nicht zu. Schramm schreibt in seinem Buch
»Musik im Radio®, dass der Musikredakteur entscheiden muss, welche
Merkmale (Intensitat, Tempo, Sprache, Musikrichtung) die Musiktitel er-
fullen mussen, die hintereinander in einem Block laufen. Gerade dieser
Punkt wiirde dber die musikalische Anmutung und das musikalische
Profil eines Radioprogramms entscheiden (2008, S.155f). Er ist zudem
der gleichen Auffassung wie Stimpert, dass ein Horfunkprogramm ab-
wechslungsreich gestaltet werden sollte und beispielsweise Wechsel der
Musikrichtungen, Geschwindigkeitsinderungen sowie eine Abfolge von
frohlichen und traurigen Titeln bieten muss (2004, S. 283f). MacFarland ist
der Ansicht, dass sich Zuhorer schneller langweilen wiirden, wenn keine
klanglich-strukturellen Kontraste vorhanden sind:

»One thing that killed disco as a format was its continual ‘upness’ —
not just in terms of the number of beats per minute, but is mood.
It was electric, always bright and glittery. And after a while, that one
mood, that one stimulus, stopped being stimulus. The disco format
needed ballads, blues, and harder rock in order to provide the contrast
that would let us realize the good stuff at the heart of the format.
Disco showed that providing a single consistent mood and style was
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not sustainable as a format, even though there were plenty of people
who enjoyed the mood for the first few minutes they tuned in“ (1990,
S. 145).

Natirlich ist ein Horfunkformat wie ,,All Disco®, das nur ein Genre mit
einer dhnlichen Geschwindigkeit aus einem Jahrzehnt ausstrahlt, auf Dau-
er monoton. Dennoch muss hinterfragt werden, ob es fiir eine bessere
Durchhérbarkeit des Programms nicht sinnvoll wire, zwei von drei Kate-
gorien aus Genre, Geschwindigkeit und Ara beim nichsten Titel tiberein-
stimmend zu planen. Bei den computergestiitzten Kategorieabfolgen der
Playlists finden solche Musikflisse kaum Beachtung, da Musikredakteure
in der Regel ihre Kategorieeinteilungen im Tagesprogramm nach dem
Alter der Titel vornehmen (Welling, 2017, S.379). Diese moglicherweise
unzureichende Planung konnte wegen zu grofer Spriinge dazu fithren,
dass Ausschaltimpulse gesetzt werden. Ein Beispiel: Geht man von einer
Kategorieplanung A = 80er und B = 90er, die hintereinander abwechs-
lungsreich geplant sind, aus, so entsteht bei einer fiktiven Abfolge der
LPointer Sisters — 'm so excited“ auf ,Ace of Base — The Sign“ ein grofer
musikalischer Bruch. Wiirde man stattdessen nach Geschwindigkeit har-
monisch ,Roxette — The Look® und danach ,,Ace of Base — The Sign“ pla-
nen, wire die Abwechslung im Programm immer noch gegeben, da beide
Titel unterschiedliche Genres, Aras und Produktionsweisen aufweisen, ein
groferer Sprung bliebe aber aus, da beide Titel in etwa gleich schnell sind.

Folglich wird in dieser Untersuchung Wert auf die Erhebung der exak-
ten Geschwindigkeit der gespielten Titel gelegt. Gushurst hat in seiner Ar-
beit ,Popmusik im Radio“ als Grundlage der Geschwindigkeitsermittlung
eine eher ungenaue Einteilung in Takte pro Sekundenanzahl gewihlt,
die aber im Vergleich zu anderen Untersuchungen weniger subjektiv
ist: ,Slow® ist 4 Takte in 10 bis 15 Sekunden, ,Medium® entspricht 4
Takten in 8 bis 9 Sekunden und ,Fast® ist 4 Takte in 5 bis 7 Sekunden
(2000, S. 162). Allerdings ist diese Art der Geschwindigkeitsermittlung fir
einen exakten Vergleich nur bedingt geeignet, da die Sekundeneinteilun-
gen zu weit gefasst sind. Ebenso liefert Neuwohner in seinem Artikel
»Musikstudie oder Titeltest: Methoden der Musikforschung® (1998, S. 153
bis 172) keinen Ansatz in Richtung Geschwindigkeitsermittlung. Aus die-
sem Grund werden in Hilfskonstrukt 4.7 die Durchschnittsgeschwindig-
keiten der Sender nach ,Schligen pro Minute“ (BPM) erhoben und gegen-
tbergestellt.

Auswertung Hilfskonstrukt 4.1. Um die Gesamtzahl der gespielten
Titel zwischen Montag bis Sonntag von jeweils 6 Uhr bis 24 Uhr ermitteln
zu konnen, sind verschiedene Verfahren anzuwenden. Soweit moglich
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werden die im Internet zur Verfugung gestellten Playlists abgerufen und
in eine Tabelle eingetragen. Trotz teilweiser Vorlage dieser Listen sind die
Mitschnitte der Sender zur Kontrolle komplett abzuhéren, um bei den Ro-
tationslisten der Sender Liicken oder Fehler zu erkennen. Ein moglicher
Grund ist sicherlich, dass die Sender nicht vollstindig transparent fir die
Konkurrenz sein mochten, schlieSlich sind die Musikrotationen meistens
die ,bestgehutetsten Geheimnisse® der Radiostationen. Liegt keine Playlist
seitens des Senders vor, so wird das Programm ebenfalls abgeho6rt und die
Musikstiicke, soweit nicht bekannt, durch die App Shazam ermittelt. Die-
se Musikerkennungs-Software ist unverzichtbar, da in den Abendstunden
haufig auf unbekanntere, alternativere Musikstiicke bei den Sendern zu-
rickgegriffen wird. Die zeitintensivste Variante, die vor allen Dingen bei
Volksmusik- und Sondersendungen fiir elektronische Musik zum Einsatz
kommt, ist das vollstindige Abhoren des Wortanteils und die Ermittlung
der Titel durch Nennung des Moderators. Die Ermittlungsgrad der Titel
in der Tagesrotation ist im Regelfall vollstindig, lediglich wihrend der
genannten Spezialsendungen sind pro Stunde durchschnittlich etwa zwei
bis drei Titel nicht zu ermitteln gewesen. Insgesamt dirften mindestens
98 Prozent der Titel namentlich erfasst worden sein. Die Ermittlung der
Playlists ist einer der entscheidenden Punkte fiir den Vergleich der Sender,
da die Musik den grofften Anteil am Programm hat und der Horer, ver-
mutlich hauptsichlich wegen der Titelauswahl, einen Sender priferiert.
Fir die Auswertung von Hilfskonstrukt 4.1 sind tber 19.000 Musiktitel
abgehort und zugeordnet worden.

bigFM versus DASDING. Da bei den CHR-Sendern die Musik im Vor-
dergrund steht (Kapitel 3.4.2) und nicht die Wortbeitriage, wird hier mit
den groften Zahlen an gespielten Titeln gerechnet.

Tabelle 49 Gesamizabl gespielter wochentlicher CHR-Titel (6 Ubr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl gespielter Titel

Sender 2008 2014
bigFM 1625 1671
DASDING 1736 1784
Ubereinstimmung in Prozent 94 % 94 %
(gerundet)

Beide CHR-Sender haben, bezogen auf den wochentlichen Zeitraum von 6
Uhr bis 24 Uhr, mehr Titel im Programm (Tabelle 49) als die anderen For-
mate. Beim direkten Sendervergleich des Jahres 2008 hat DASDING etwa
100 Titel mehr pro Woche gespielt als bigFM (Anhang VII, Playlists). Das
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mag im ersten Moment deutlich sein, es ist aber an sich ein geringer Wert,
da bei 126 untersuchten Stunden folglich nur etwa ein Titel weniger pro
Stunde beim Privatsender auf Sendung ist als bei der 6ffentlich-rechtlichen
Konkurrenz. Hinzu kommt, dass DASDING wahrend der Untersuchungs-
zeitraume keine Werbung gesendet hat. Allerdings spielt DASDING in
der Morning Show (siche Auswertung Hilfskonstrukt 1.3) im Normalfall
13 Titel pro Stunde, bigFM hingegen nur neun. Folglich muss bigFM
im Tagesverlauf ab 9 Uhr mehr Musiktitel auf Sendung haben als in
der Frihsendung. Ob die Unterschiede durch Titelkiirzungen, weniger
journalistische, moderative, oder werbliche Inhalte erreicht werden, ist
aufgrund der Untersuchungsanlage nicht zu ermitteln. Insgesamt liegt die
Ubereinstimmung zwischen den beiden Sendern bei rund 94 Prozent.

Im zweiten Untersuchungszeitraum haben die CHR-Sender die Anzahl
an gespielten Titeln nochmals gesteigert. Beide Stationen haben etwa 50
Titel mehr pro Woche im Repertoire. Da allerdings bigFM und DASDING
dhnlich stark in diesem Bereich zulegen, ergibt sich keine prozentuale
Anderung der Verhaltnisse. Beide CHR-Sender stimmen nach wie vor zu
94 Prozent tberein.

Aus den errechneten Werten geht hervor, dass zwischen bigFM und
DASDING im Jahr 2014 die geforderte Ubereinstimmung besteht. Beide
Sender sind sich zu mehr als 80 Prozent ahnlich. Generalhypothese 1
wird akzeptiert. Die zweite Generalhypothese ist zu verwerfen, da sich die
beiden Sender innerhalb von sechs Jahren nicht weiter aneinander angena-
hert haben — Konvergenz ist hier nicht belegbar, allenfalls ein moglicher
Trend hin zu mehr Musiktiteln.

antenne bayern versus BAYERN 3. Beruhend auf den Basisannahmen
des Kapitels 3.4, sind bei den AC-Formaten weniger Titel pro Woche zu
erwarten als fiir die CHR-Formate.

Tabelle 50 Gesamtzabl gespielter wochentlicher AC-Titel (6 Uhr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl gespielter Titel

Sender 2008 2014
antenne 1581 1672
BAYERN 3 1366 1405
Ubereinstimmung in Prozent 86 % 84 %
(gerundet)

Die Zahlen weisen fiir 2008 aus (Tabelle 50), dass antenne bayern deut-
lich mehr Titel pro Woche sendet als BAYERN 3. Insgesamt betragt der
Unterschied 215 Songs, also etwa zwei Titel pro Stunde (Anhang VII,
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Playlists). Dies ist tiberraschend, da Privatsender dem limitierenden Fak-
tor Werbung unterliegen, der sich normalerweise zeitlich im Programm
bemerkbar macht. Die Zahlen sind umso erstaunlicher, wenn man die Er-
gebnisse von Hilfskonstrukt 3.5 einfliefen ldsst, da antenne bayern in der
Frihsendung im Gegensatz zu BAYERN 3 auch einen deutlich hoheren
moderativen Wortanteil hat und die Laufzeit der Werbung (Anhang 1,
Tabelle 141, S.94) bei BAYERN 3 ebenfalls linger ist. Fiir eine genauere
Einordnung werden die nachfolgenden Ergebnisse des Hilfskonstrukts 4.4,
also der zeitliche Musikanteil der Morning Shows, herangezogen. Trotz
der Differenz von tber 200 Titeln kann man von Ahnlichkeit zwischen
beiden Sendern sprechen. antenne bayern und BAYERN 3 besitzen im
Jahr 2008 tiber 86 Prozent Ubereinstimmung.

2014 hat sich bei beiden Sendern die Zahl der gespielten Titel ahnlich
wie bei den CHR-Formaten erhéht. antenne bayern hat 90 Titel mehr
im Programm, BAYERN 3 fast 40 Songs, der Unterschied betrigt 267
Titel. Der bayerische Privatsender erreicht sogar fast denselben Wert wie
das baden-wiirttembergische Jugendformat bigFM. Aufgrund des ungleich
verteilten Zuwachses an Musiktiteln pro Woche sinkt die Ahnlichkeit der
beiden Sender auf 84 Prozent.

Anhand der berechneten Werte ist fiir die AC-Formate in beiden Zeit-
raumen eine Ahnlichkeit bei der Gesamttitelanzahl gegeben. Folglich sind
sowohl Hilfskonstrukt 4.1 als auch Generalhypothese 1 anzunehmen. Da
allerdings der Prozentsatz der Ubereinstimmung zwischen 2008 und 2014
etwas zurtickgegangen ist, liegt keine Konvergenz zwischen den Sendern
vor. Generalhypothese 2 kann nicht akzeptiert werden.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Es wird aufgrund der Formatbe-
schreibungen erwartet, dass Oldie-Sender die geringsten Werte bei den ge-
spielten Musiktiteln pro Woche aufweisen, da ,Best Ager” im Normalfall
einen hoheren Informationsbedarf haben.

Tabelle 51 Gesamizabl gespielter wochentlicher Oldie-Titel (6 Ubr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl gespielter Titel

Sender 2008 2014
Arabella 1583 1580
BAYERN 1 1570 1564
Ubereinstimmung in Prozent 99 % 99 %
(gerundet)

Beide Oldie-Stationen strahlen 2008 etwa 150 bis 200 Titel mehr pro
Woche aus als BAYERN 3 (Tabellen 50 und 51), obwohl aufgrund der
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Programmstruktur von BAYERN 1 in manchen Stunden so gut wie kei-
ne Musik gesendet wird, zum Beispiel am Samstagnachmittag wahrend
der dreistiindigen Fuflballsendung ,Heute im Stadion® (Anhang VII, Play-
lists). Hinzu kommen Talksendungen wie die ,Blaue Couch® oder der
Gottesdienst am Sonntagvormittag. Radio Arabella sendet fast die gleiche
Anzahl an Titeln pro Woche wie BAYERN 1, nimlich 1583. Allerdings
ist beim Vergleich der Laufzeiten der Werbung (Anhang 1, Tabelle 141,
S.94) erkennbar, dass alleine die Frihsendung des Privatsenders tber
zweieinhalb Stunden mehr Werbung ausstrahlt als der offentlich-rechtli-
che Vergleichssender — nimlich rund 9800 Sekunden. Dieser Wert kann
natiirlich nur als Indikator dienen, da er lediglich fiir die 21 Stunden
der Morning Show erhoben worden ist und nicht fiir die gesamten 126
Stunden. Der Wert besitzt aber dennoch eine gewisse Aussagekraft, da
alleine durch Werbung bei Radio Arabella fast die gesamte Dauer der
FuBballsendung ,Heute im Stadion® verlorengeht. Beide Sender stimmen
bei der Gesamtanzahl der gespielten Titel zu tiber 99 Prozent tiberein - sie
sind fast dquivalent.

2014 gibt es bei den gespielten Songs so gut wie keine Verinderungen
zwischen Radio Arabella und BAYERN 1. Die Oldie-Sender haben nicht
mehr Lieder pro Woche im Programm wie beispielsweise die AC- und
CHR-Stationen. Der Minchner Privatsender hat drei Titel weniger pro
Woche ausgestrahlt, bei BAYERN 1 sinkt der Wert um sechs Titel. Die
Ubereinstimmung geht dadurch auf etwas unter 99 Prozent zurtick.

Insgesamt haben die Oldie-Stationen im Gegensatz zu den anderen un-
tersuchten Formaten die grote Ubereinstimmung bei der Anzahl der Ge-
samttitel pro Woche. Die Annahmekriterien werden erfillt, und es besteht
Ahnlichkeit im Sinne der ersten Generalhypothese. Allerdings liegt keine
Konvergenz vor. Das Ergebnis ist leicht gesunken, aber wegen der hohen
Ubereinstimmung von bereits 99 Prozent im Jahr 2008 ist eine weitere
Steigerung so gut wie nicht mehr méglich, und auch nicht zu erwarten
gewesen.

Zusammenfassung. Alle untersuchten Sender (Anhang 1, Tabelle 209,
S. 122ff) weisen die geforderte Ahnlichkeit von mindestens 80 Prozent auf.
Hilfskonstrukt 4.1 kann somit angenommen werden. Auch Generalhypo-
these 1 ist zu akzeptieren. Die grofite Ubereinstimmung gibt es zwischen
Radio Arabella und BAYERN 1, bei antenne bayern und BAYERN 3
wird mit 84 Prozent der geforderte Ahnlichkeitswert noch erreicht. Die
zweite Generalhypothese ist an dieser Stelle zu verwerfen, da keines der
untersuchten Formate eine nachweisbare Konvergenz aufweist.
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Abbildung 35. Gesamtzahl Titel von Montag bis Sonntag zwischen 6 Ubr
und 24 Uhr (”2008 = 8061, Ny014 = 9676).

Sowohl die beiden Jugendsender als auch antenne bayern spielen die
meisten Songs pro Woche (Abbildung 35). Dabei hat sich die Zahl der
Titel 2014 leicht erhoht. Auch wenn BAYERN 3 die niedrigste Anzahl an
Titeln im Programm hat, bedeutet das nicht, dass der Sender geringere
Musiklaufzeit hatten. Eine Analyse, welcher Sender wirklich die ,meiste
Musik® im Programm hat, liefert Hilfskonstrukt 4.4. Aus den Zahlen geht
hervor, dass Drengbergs (1993, S. 186) Auferung (Kapitel 4.6), dass Privat-
sender im Gesamtprogramm eine deutlich hohere Anzahl von Musiktitel
spielen, heute nur noch nur bedingt haltbar ist. So spielt 2014 lediglich
antenne bayern deutlich mehr Songs als BAYERN 3. Die Oldi-Formate
liegen gleich auf. Die mit Abstand meisten Titel laufen beim offentlich-
rechtlichen Jugendsender DASDING, niamlich fast 1800.

Auswertung Hilfskonstrukt 4.2. Neben der Gesamtzahl der gespielten
Titel ist vor allen Dingen die Grofe des tatsichlichen Repertoires, also
die der einzelnen Titel ohne Wiederholung, aussagefihig. Wie in Kapitel
3.4 beschrieben, wire zu erwarten, dass die CHR-Formate die kleinste
Rotation aufweisen, die AC-Sender im mittleren Bereich liegen und die
Oldie-Stationen die groffte Songauswahl liefern. Aus der erhobenen An-
zahl der Einzeltitel wird der Durchschnittswert zweier Sender berechnet.
Dieser Durchschnittswert ist die Bemessungsgrundlage, um die Zahl der
identischen Titel prozentual ins Verhiltnis setzen zu kénnen und so eine
mogliche Ahnlichkeit und Konvergenz der gespielten Titel zu berechnen.
Wie in Kapitel 5.3.4 (Hilfskonstrukt 4.2) beschrieben, wiirde ein Bezug auf
die kleinere Songanzahl das Ergebnis positiv in Richtung Konvergenz be-

224

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6.3 Musikformate

einflussen. Nimmt man die grofere Rotation als Bezugsgrofle, verschiebt
sich das Ergebnis eher gegen eine mogliche Konvergenz.

bigFM versus DASDING. Das Resultat aus dem Jahr 2008 zeigt, dass
sowohl bei bigFM als auch bei DASDING in beiden Jahren mehr Einzel-
titel gespielt werden als angenommen. Wiirde man klassischen CHR-Defi-
nitionen folgen, so wiren etwa 100 Titel (Kapitel 3.4) zu erwarten gewe-
sen. Allerdings haben beide Sender in beiden Untersuchungszeitriumen
deutlich mehr Songs in der Rotation und tendieren theoretisch cher in
Richtung eines AC-Senders. Leichte Abweichungen konnen sich fir das
Jugendradio des SWR im Jahr 2014 fir Freitag den 14.03. ergeben, da der
Sender einen Musikwunschtag mit dem Titel ,DASDING dreht durch” im
Programm hatte. Dabei konnten sich Horer tagsiiber Lieder wiinschen, die
normalerweise nicht bei DASDING gespielt werden, zum Beispiel ,,Auf
D’r Schwib’sche Eisebahna“. Folglich fallt die Rotation von DASDING im
Jahr 2014 etwas grofSer aus (Anhang VII, Playlists).

Tabelle 52 Zahl Einzel- und identischer Titel CHR-Formate von Montag bis
Sonntag (6 Ubr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl Einzeltitel

Sender 2008 2014
bigFM 524 633
DASDING 679 814
Davon identisch 150 147

Der Durchschnittswert der gespielten Titel von bigFM und DASDING
(Tabelle 52) im Jahr 2008 bestimmt sich aus der Addition der Zahlen 524
und 679. Der Mittelwert liegt gerundet bei 602 Songs. Daraus errechnet
sich bei 150 identischen Liedern, dass die Rotationen der beiden CHR-
Sender im Jahr 2008 lediglich zu knappen 25 Prozent Gbereinstimmen.

Auch im Jahr 2014 weisen die beiden Sender keine groflere Schnittmen-
ge auf. Der Mittelwert der Rotationen liegt gerundet bei 724 Titeln. Setzt
man diesen Wert prozentual in Bezug auf 147 identische Titel, so ergibt
sich eine Ahnlichkeit von lediglich etwas tiber 20 Prozent.

Anhand der Datenauswertung ist Hilfskonstrukt 4.2 fir die untersuch-
ten CHR-Formate zu verwerfen. Es liegt bei Weitem nicht die geforderte
Ubereinstimmung von 80 Prozent zwischen den Sendern vor. Gleiches gilt
auch fiir die erste Generalhypothese — auch sie ist abzulehnen. Generalhy-
pothese 2 ist ebenfalls zuriickzuweisen, da sich die Zahl der identischen
Titel nicht erhoht hat, sondern der Prozentsatz wegen der gestiegenen
Titelzahl geringer geworden ist — Konvergenz ist nicht gegeben.
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antenne bayern versus BAYERN 3. antenne bayern hat deutlich weniger
Lieder im Programm als BAYERN 3. In beiden Jahren kommen beim
Ismaninger Privatsender nur etwas mehr als 550 Songs zum Einsatz. Auch
bei BAYERN 3 bleibt das Repertoire mit jeweils etwas tiber 800 Titeln re-
lativ konstant. Geht man von einer standardmafSigen Rotation fir AC-Sen-
der aus (Kapitel 3.4), so erfillt antenne bayern diese theoretische Vorgabe
relativ gut, BAYERN 3 spielt eher zu viele Songs und tendiert in Richtung
Oldie-Format.

Tabelle 53 Zabl Einzel- und identischer Titel AC-Formate von Montag bis
Sonntag (6 Ubr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl Einzeltitel

Sender 2008 2014
antenne bayern 558 553
BAYERN 3 811 823
Davon identisch 224 300

Wegen der groffen Anzahl von Songs (Tabelle 53) des Senders BAYERN
3 liegt der durchschnittliche Rotationsmittelwert beider Stationen bei ge-
rundeten 685 Titeln. Daraus folgt, dass bei 224 Liedern die Playlist zu
etwas mehr als 32 Prozent identisch ist.

Im Jahr 2014 hat sich dieser Prozentwert nach oben entwickelt, da die
Rotationen der beiden Sender zwar relativ konstant geblieben sind, sich
allerdings die Zahl der identischen Titel um mehr als 75 erhoht hat. Der
Durchschnittswert der gespielten Einzeltitel liegt bei 688. Das bedeutet,
dass bei 300 identischen Songs die Rotationen zu rund 44 Prozent tberein-
stimmen.

Analog zu den CHR-Formaten sind auch bei den AC-Sendern Hilfskon-
strukt 4.2 sowie Generalhypothese 1 abzulehnen. Die Anzahl der identi-
schen Titel reicht nicht aus, um von einer Ahnlichkeit der beiden Sender
zu sprechen. Allerdings haben sich die beiden Sender um mehr als zehn
Prozent angenihert. Generalhypothese 2 darf nicht verworfen werden, da
Konvergenz im Sinne der Untersuchungsvorgaben gegeben ist. Die Rich-
tung der Konvergenz ist an dieser Stelle nicht ermittelbar.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Die Anzahl der Einzeltitel der bei-
den Oldie-Sender Radio Arabella und BAYERN 1 befindet sich deutlich
tiber der theoretischen Vorgabe (Kapitel 3.4) von 700 Einzeltiteln. Beide
Sender haben im ersten Untersuchungsjahr tiber 1000 verschiedene Songs
in der Rotation, was aber fiir Oldie-Sender nicht untypisch ist. Im zweiten
Untersuchungszeitraum haben beide Sender ihre Rotationen enger gefasst.
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Radio Arabella hat zu diesem Zeitpunkt knappe 890 Songs im Repertoire,
BAYERN 1 etwas unter 1000. Vergleicht man diese Werte mit den Ergeb-
nissen von Hilfskonstrukt 4.1 so ist festzustellen, dass die durchschnittliche
Titelwiederholungsrate, lasst man eine Hot Rotation aufer Acht, rein rech-
nerisch relativ gering ist.

Tabelle 54 Zahl Einzel- und identischer Titel Oldie-Formate von Montag bis
Sonntag (6 Ubr bis 24 Ubr).

Gesamtzahl Einzeltitel

Sender 2008 2014
Arabella 1039 887
BAYERN 1 1295 970
Davon identisch 289 357

Im ersten Untersuchungszeitraum 2008 liegt der Mittelwert der eingesetz-
ten Titel bei 1167 verschiedenen Musikstiicken (Tabelle 54) — dem hochs-
ten Wert aller untersuchten Playlists. Beide Sender spielten wahrend der
ersten Untersuchungswoche 289 identische Titel. Daraus errechnet sich
eine Schnittmenge der Einzeltitel von rund 25 Prozent.

Im Jahr 2014 haben beide Sender die Gesamtzahl ihrer gespielten Titel
verringert, parallel dazu steigt aber die Zahl der identischen Titel. Der
Mittelwert der Rotation liegt bei rund 929 Musiksttcken. Daraus resultiert
eine Ahnlichkeit des gespielten Repertoires von etwas mehr als 38 Prozent.

Hilfskonstrukt 4.2 muss auch fiir die Oldie-Formate verworfen werden.
Obwohl im Jahr 2014 sowohl Radio Arabella als auch BAYERN 1 die
meisten identischen Titel von allen Sendern aufweisen, lasst sich eine
Uberschneidung von 80 Prozent aufgrund der groffen Titelrotation nicht
belegen. Folglich sind sowohl Hilfskonstrukt 4.2 als auch Generalhypothe-
se 1 abzulehnen. Allerdings ist der Wert der identischen Einzeltitel im Jahr
2014 gestiegen und bei beiden Sendern hat sich das gespielte Repertoire
verringert. Konvergenz ist nachweisbar, da sich beide Sender um mehr als
zehn Prozent angenahert haben. Generalhypothese 2 ist anzunehmen. Da
BAYERN 1 seine Rotation verringert hat und die Zahl der identischen
Titel gestiegen ist, scheint es plausibel, dass die Konvergenz vonseiten des
offentlich-rechtlichen Senders in Richtung Radio Arabella als Leitmedium
stattfindet.

Zusammenfassung. Der direkte Vergleich der Formate ergibt, dass das
Hilfskonstrukt 4.2 komplett zu verwerfen ist. Keines der untersuchten
Senderpaare weist eine Schnittmenge bei der Einzeltitelauswahl von tber
80 Prozent auf. Selbst wenn man anstatt eines Mittelwerts der Rotation
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das kleinste Musikrepertoire mit den identischen Titeln in Bezug setzt,
wiirden die notigen 80 Prozent Ubereinstimmung von keiner Formatgrup-
pierung erreicht werden. Auch Generalhypothese 1 ist aufgrund der relativ
eindeutigen Datenlage abzulehnen. Nicht zu verwerfen ist hingegen Gene-
ralhypothese 2. Sowohl die AC- als auch die Oldie-Formate haben sich
zwischen 2008 und 2014 um mehr als zehn Prozent aufeinander zubewegt.
Konvergenz ist bei zwei Dritteln der untersuchten Sender nachweisbar.

2000
1800
1600 ———
1400 — —
1200 —
1000
800 - —

600 - | 2014
400 - —

200 —

Anzahl

m 2008

bigFM DASDING antenne  BAYERN 3  Arabella  BAYERN 1

Sender

Abbildung 36. Einzeltitel von Montag bis Sonntag zwischen 6 Ubr und 24 Ubr
(n2008 =4906, Ny014 = 4680).

Die Anzahl der Einzeltitel hat in den Jugendformaten zwischen 2008
und 2014 (Abbildung 36) zugenommen. Bei den AC-Formaten sind die
Rotationen innerhalb der beiden Untersuchungszeitraume relativ stabil,
die Oldie-Wellen weisen ein sinkendes Repertoire auf. Stellt man nun die
Zahlen des rotierenden Songs mit der Gesamtzahl der identischen Songs,
die zwischen 147 und 357 liegt (Abbildung 37), gegentber, so kann von
einem Einheitsbrei bei der Auswahl der Musiktitel kaum gesprochen wer-
den. Aufler bei den CHR-Sendern haben alle anderen die Zahl der iden-
tischen Lieder erhoht, obwohl die Jugendsender pro Woche die hochste
Anzahl an Gesamttiteln spielen (sieche Hilfskonstrukt 4.1, Abbildung 35)
Die Ergebnisse belegen, dass die ehemaligen Grundregeln fiir Formatde-
finitionen aus Kapitel 3.4 und die tatsichlichen Groffen der Musikrotatio-
nen nicht mehr zutreffen. 2005 schreiben Goldhammer, Wiegand, Kriiger
und Haertle, dass bei CHR-Sendern etwa 150 Titel rotieren, bei AC-Statio-
nen 250 bis 300 Songs und bei Oldie-Wellen circa 500 Lieder (S. 187). In
Wirklichkeit hatten die hier untersuchten Sender aber zwei- bis dreimal so

228

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb
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viele unterschiedliche Titel im Repertoire — und das bereits 2008, also nur
wenige Jahre danach.

Abbildung 36 zeigt, dass bei allen untersuchten Sendern die 6ffentlich-
rechtlichen mehr Titel im Programm haben. Im Sinne des Grundversor-
gungsauftrags kann geduffert werden, dass die 6ffentlich-rechtlichen Sen-
der mehr Abwechslung bei der Titelauswahl bieten.

400

300 —

200 —
m 2008

0 T

T 1

bigFM vs. DASDING antenne vs. BAYERN 3 Arabella vs. BAYERN 1

Anzahl

Sender

Abbildung 37. Identische Titel von Montag bis Sonntag zwischen 6 Ubr und
24 Uhr (ﬂzoog = 663, 7’12014 = 804)

Abbildung 37 verdeutlicht, dass die Zahl der identischen Titel zwischen
den Sendern nicht allzu grof ist und etwa jeweils ein Drittel der Ge-
samtrotation betragt. Es liegt die Vermutung nahe, dass aufgrund der
Programmierung iiber Musiksoftware wie Selector oder Musikmaster und
den damit hiufig verbundenen Kategorien der Hot Rotation aktuelle Titel
gehduft im Programm vorkommen und deshalb ein falscher Eindruck
entsteht. Ein Paradebeispiel ist sicherlich der 80er-Retro-Song ,Weeknd —
Blinding Lights“. Der Titel ist im Stil von ,,Aha — Take On Me“ produziert
und findet sich aufgrund seiner Aktualitit im Jahr 2020 in CHR- und
AC-Stationen wieder. Da er aber wie ein 80er-Song klingt, wird er auch in
Oldie-Formaten eingesetzt. Beim Zapping durch die Senderlandschaft mag
so der Eindruck entstehen, dass alle Sender das Gleiche spielen, auch wenn
dies nicht der Fall ist.

Die Auswertung von Hilfskonstrukt 4.2 verdeutlicht, dass der Ausdruck
Einheitsbrei eine subjektive Horwahrnehmung ist, obwohl es deutliche
Unterschiede im Bereich der Songauswahl gibt. Die Playlists sind vielfaltig
und nur in geringem Mafe dhnlich.

Auswertung Hilfskonstrukt 4.3. In Anlehnung an die journalistischen
Inhalte von Subhypothese 3 wird in dieser Untersuchung auch die Ahn-
lichkeit der Musikgenres erhoben. Hilfskonstrukt 4.3 ermittelt ebenfalls
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mit dem Chi-Quadrat-Test mogliche Uberschneidungen zwischen den bei-
den Anbietergruppen. Fir die Annahme der Ergebnisse soll hier erneut
der korrigierte Kontingenzkoeffizient das ausschlaggebende Maf sein. Wie
auch bei den anderen Berechnungen werden diejenigen Zeilen bereinigt,
bei denen ein Sender keine Fallzahl aufweist, da der Chi-Quadrat-Test
sonst fehlerhafte Ergebnisse liefert. Weist ein Genre Werte unter finf auf,
so wird eine Monte-Carlo-Simulation zur Verifizierung des Chi-Quadrat-
Tests durchgefiihrt. Die Nullhypothese wird kontrar zu Generalhypothese
1 formuliert und geht davon aus, dass sich die Sender hinsichtlich der
Hiufigkeitsverteilungen der Genres nicht unterscheiden.

bigFM versus DASDING. Die Gegenuberstellung der erwarteten Haufig-
keiten (expected counts) der Musikgenres (Anhang 1, Tabellen 143 bis 145,
S.95) ergibt, dass vor allem im Rock-Bereich deutliche Unterschiede er-
sichtlich sind. DASDING hat 2008 mehr als doppelt so viele Rocksongs
in der Rotation wie bigFM. Die Berechnung des asymptotischen p-Werts
(X2 (df = 4) = 23,050, p < .001) ist kleiner .001 und liegt damit weit unter
.05. Die Nullhypothese, dass es keinen Unterschied der Sender hinsichtlich
der Genreauswahl gibt, muss verworfen werden. Der korrigierte Kontin-
genzkoeftizient befindet sich im unteren Bereich bei .29. Der invertierte
korrigierte Kontingenzkoeffizient (Anhang 1, Tabelle 146, S. 96) erfillt die
Annahmebedingungen nicht.

Im Jahr 2014 hat bigFM seinen Anteil an afroamerikanischer Musik
deutlich verringert und dafiir erheblich mehr elektronische Musik im Pro-
gramm (Anhang 1, Tabelle 147 bis 149, S. 97). Auch DASDING hat seinen
Anteil an elektronischer Musik gesteigert, dafiir aber den Rockanteil redu-
ziert, ebenso wie bigFM.

Die Ergebnisse des Chi-Quadrat-Tests (x2 (df = 4) = 3,127, p = .537)
weisen einen p-Wert von deutlich iber .05 auf. Die Nullhypothese, dass
es keinen Unterschied der Sender hinsichtlich der Haufigkeit der musika-
lischen Genres gibt, ist beizubehalten — bigFM und DASDING haben
kaum unterschiedliche Priferenzen bei der Auswahl der Musikkategorien
im Jahr 2014. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient liegt bei .11 — folglich
stimmen beide Sender zu 89 Prozent (Cy,,,; =.89) Uberein.

Hilfskonstrukt 4.3 ist fir die CHR-Formate anzunehmen. Die zwei
Stationen weisen 2014 eine hohe Ubereinstimmung im Bereich der Mu-
sikgenres auf, da das Ergebnis des korrigierten Kontingenzkoeffizienten
die Annahmebedingungen erfiillt. Folglich ist auch Generalhypothese 1
zu akzeptieren, da die Sender die notige Ahnlichkeit im zweiten Untersu-
chungszeitraum aufweisen. Des Weiteren ist auch die zweite Generalhypo-
these verifiziert, da der Kontingenzkoeffizient von .29 auf .11 gefallen ist.
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Zwischen beiden Sendern gibt es Konvergenz (Anhang 1, Tabellen 143
und 147, S.95 und S.97). Leitsender ist bigFM dem DASDING gefolgt
ist. Der offentlich-rechtliche Sender hat seinen Rockanteil erkennbar redu-
zlert.

140 @ bigFM
120 88 2008
_ 100 - # DASDING
§ 07 2008
< 60 - &= bigFM
40 - — — 2014
20 — % DASDING
0 | BeBE - e : 2014
Afro Latin Elektro Pop Rock
Genre

Abbildung 38. Anzahl gespielter Titel nach Genres der CHR-Sender 2008
und 2014 (nz()()g = 525, n2014 = 530)

Neben der Konvergenzuntersuchung wird auch auf die Verteilung der
Musikgenres (Abbildung 38) bei den CHR-Formaten kurz eingegangen.
Auffallend ist, dass bigFM zunéchst seinen Schwerpunkt auf afroamerika-
nischer Musik hat, diesen aber im zweiten Untersuchungsjahr betrachtlich
reduziert. Ahnlich verhilt es sich auch bei DASDING, allerdings hat der
offentlich-rechtliche Sender 2014 den hoheren Anteil an diesem Genre.
Deutlich erkennbar ist die Zunahme an elektronischer Musik im Pro-
gramm. Hier hat sich der Wert bei beiden Sendern mehr als verdreifacht.
Diese Zunahme ist sicherlich auf entsprechende Chartplatzierungen (Ka-
pitel 6.3.1) massentauglicher, minimalistischer Houseproduktionen wie
~Mr. Probz — Waves“ zurickzufithren. Des Weiteren reduziert DASDING
seinen Rockmusikanteil um mehr als die Halfte.

antenne bayern versus BAYERN 3. Die Kreuztabelle (Anhang 1, Ta-
bellen 150 bis 152, S.98f) lasst Parallelen zwischen antenne bayern und
BAYERN 3 im Jahr 2008 erkennen. Lediglich die Anteile an elektronischer
Musik und Pop unterscheiden sich etwas stirker voneinander, alle anderen
Genres liegen um die 50 Prozent.

Da einzelne Musikkategorien Fallzahlen unter finf aufweisen, muss
eine Monte-Carlo-Simulation durchgefiihrt werden, die den Chi-Quadrat-
Test (x2 (df = §) = 2,088, p = .854) von SPSS in etwa bestitigt, aber den p-
Wert leicht korrigiert (Anhang 1, Abbildung 26, S. 99). Der asymptotische
p-Wert ist mit .85 deutlich hoher als .05, weshalb die Nullhypothese ange-
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nommen werden muss, da bei der Auswahl der Musikgenres zwischen den
Sendern keine unterschiedlichen Haufigkeiten bestehen. Der korrigierte
Kontingenzkoeffizient (Anhang 1, Tabelle 153, S.99) liegt gerundet bei
.10, sodass eine starke Ahnlichkeit von 90 Prozent zwischen den AC-Sen-
dern im Jahr 2008 besteht.

Auch im Jahr 2014 zeigen die erwarteten Héufigkeiten (Anhang 1, Ta-
bellen 154 bis 156, S.100f), dass es Uberschneidungen im Bereich der
Musikgenres gibt. Auffallig ist allerdings, dass beide Sender relativ wenig
Latin-Titel im Programm haben. Den grofften Anteil des Programms ma-
chen bei beiden Stationen die Pop- und Rocktitel aus.

Anhand der Fallzahlen muss auch fiir das Jahr 2014 eine Monte-Carlo-
Simulation (Anhang 1, Abbildung 27, S.100) durchgefiithrt werden, die
dhnlich wie im Jahr 2008 einen leicht veranderten p-Wert ergibt (x2 (df
=6) = 2,157, p = .908). Der korrigierte asymptotische p-Wert erreicht ein
hohes Resultat von rund .91 und liegt weit Gber .05. Auch hier ist die
Nullhypothese beizubehalten. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient (An-
hang 1, Tabelle 153, S.99) erreicht .09 was bedeutet, dass sich die Sender
zu 91 Prozent (Cyoj = .91) im Jahr 2014 im Bereich der Musikgenres
tberschneiden.

Sowohl im Jahr 2008 als auch im Jahr 2014 weisen antenne bayern
und BAYERN 3 eine hohe Ubereinstimmung bei den verwendeten mu-
sikalischen Genres auf. Die notigen 80 Prozent Ahnlichkeit liegen vor,
weshalb Hilfskonstrukt 4.3 angenommen werden muss. Gleiches gilt an
dieser Stelle auch fir die Generalhypothese 1. Allerdings ist, trotz einer
feststellbaren Konvergenz, Generalhypothese 2 abzulehnen. Die beiden
Sender haben sich nicht um die nétigen finf Prozent angenihert, die
oberhalb der 80-Prozent Marke gelten.

100 B antenne
80 : 2008
e # BAYERN 3
g 2008
< 40 = antenne
20 - 2014
0 . x BAYERN 3
Afro Latin Elektro Pop Rock Country 2014

Genre

Abbildung 39. Anzabl gespielter Titel nach Genres der AC-Sender 2008
und 2014 (7’12008 = 432, Ny014 = 476)
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Bei der Auflistung der gespielten Titel nach Musikgenres (Abbildung 39)
zeigt sich erwartungsgemal$ ein deutlich anderes Bild als bei den Jugend-
formaten. Der Schwerpunkt der AC-Sender liegt auf Pop- und Rockmusik.
Hier ist zwischen den Jahren 2008 und 2014 ein leichter Trend zur Redu-
zierung der Rocktitel erkennbar, bei einer vergleichbaren gegenliufigen
Steigerung im Pop-Bereich. Deutlich erhéht hat sich in beiden Fillen
die elektronische Musik. Die Zahl hat sich mindestens verdreifacht. Die
Begriindung ist dieselbe wie bei den Jugendformaten: In den Charts des
Jahres 2014 befinden sich viele massenkompatible, melodiése Dance- und
Housetitel, die auch fir AC-Sender einsetzbar sind.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Der Chi-Quadrat-Test (Anhang 1, Ta-
bellen 157 bis 159, S. 101f) ergibt, dass im Jahr 2008 ein deutlicher Unter-
schied zwischen Radio Arabella und BAYERN 1 im Bereich Schlagermusik
besteht. Der 6ffentlich-rechtliche Sender hatte damals 42 Schlager im Pro-
gramm, also pro Stunde etwa zwei Titel. Der Privatsender spielt zu diesem
Zeitpunkt lediglich einen Schlager pro Woche. Ein weiterer Unterschied
besteht bei der Verwendung elektronischer Musik. Dieses Genre kommt
bei Radio Arabella elf Mal vor, bei BAYERN 1 nur einmal. Es ergeht
der Hinweis, dass auch Disco-Titel unter dieser Kategorie erfasst werden,
da Disco tber High Energy und Chicago House die Vorlaufer moderner
elektronischer Musik sind.

Der Chi-Quadrat-Test und die Monte-Carlo-Simulation ergeben (x2 (df
=7) = 55,071, p = .002), dass die Nullhypothese verworfen werden muss,
da es einen signifikanten Unterschied bei den Haufigkeitsverteilungen
der Genres zwischen BAYERN 1 und Radio Arabella vorliegt (Anhang
1, Tabelle 157 bis 159 und Abbildung 28, S.101f). Dies ergibt sich aus
den Werten des asymptotischen p-Werts von unter .05. Der korrigierte
Kontingenzkoeffizient liegt bei rund .45. Es besteht lediglich eine mittlere
Ahnlichkeit von etwa 55 Prozent (Anhang 1, Tabelle 160, S. 103) zwischen
BAYERN 1 und Radio Arabella im Jahr 2008.

Sechs Jahre spiter (Anhang 1, Tabellen 161 bis 163, S. 104f) bestehen
groflere Unterschiede zwischen den Sendern, vor allen Dingen beim Ein-
satz von Rock und Latin. Beide Kategorien kommen beim Privatsender
deutlich hdufiger zum Einsatz. Alle anderen Genres sind ungefahr gleich-
verteilt.

Aus der Berechnung des Chi-Quadrat-Tests und der Monte-Carlo-Simu-
lation (Anhang 1, Abbildung 29, S. 103) geht hervor (x2 (df = 5) = 7,677,
p = .188), dass sich die Sender dhnlicher geworden sind, und dass die Null-
hypothese beibehalten werden muss. Der p-Wert liegt mit .188 Gber .05.
Der korrigierte Kontingenzkoeffizient sinkt im Vergleich zu 2008 auf .18
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(Anhang 1, Tabelle 160, S.103) — beide Sender besitzen rund 82 Prozent
Ubereinstimmung,

Hilfskonstrukt 4.3 wird fir die Oldie-Stationen angenommen. Radio
Arabella und BAYERN 1 erreichen die nétige Ahnlichkeit von 80 Prozent.
AufSerdem sind beide Generalhypothesen zu akzeptieren, da neben der ge-
forderten Ahnlichkeit auch Konvergenz von mehr als zehn Prozentpunk-
ten vorliegt. Aufgrund der Streichung der Genres deutscher und fremd-
sprachiger Schlager aus dem Programm von BAYERN 1, ist Radio Arabella
als Leitmedium zu betrachten, da diese beiden Musikstile 2008 bei Radio
Arabella quasi nicht vorkommen.

# Arabella
2008
# BAYERN 1

2008

& Arabella
2014

= BAYERN 1
2014

Anzahl

Genre

Abbildung 40. Anzabl gespielter Titel nach Genres der Oldie-Sender 2008
und 2014 (nzoog = 474, n2014 = 460)

Aus Abbildung 40 lassen sich erste Anderungen der BAYERN 1 Pro-
grammreform erkennen. Zwischen 2008 und 2014 hat der Sender des
Bayerischen Rundfunks alle deutschen und auslindischen Schlager aus
dem Programm genommen. Dies gilt auch fir Radio Arabella, wo der
Anteil an diesen beiden Musikrichtungen aber in beiden Jahren so gut wie
nicht vorhanden war. Des Weiteren hat BAYERN 1 mehr Pop- und Rockti-
tel ins Programm genommen, Radio Arabella hat die Schwerpunktsetzung
2014 im Rockbereich und die Anzahl der Poptitel verringert. Auferdem
hat sich bei beiden Sendern der Anteil an afroamerikanischer Musik leicht
erhoht. Alle anderen Genres bleiben ohne gravierende Anderungen etwa
konstant.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 4.3 wird fir alle drei Formate ange-
nommen. Alle sechs Sender weisen im Jahr 2014 eine Ubereinstimmung
von mehr als 80 Prozent bei den verwendeten Musikgenres auf. Neben
Generalhypothese 1 kann auch die zweite Generalhypothese angenommen
werden, allerdings nur mit einer Zweidrittelmehrheit, da sich lediglich
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die CHR- und Oldie-Formate um mehr als zehn Prozent aneinander an-
genihert haben. Bei antenne bayern und BAYERN 3 lisst sich ebenfalls
Konvergenz nachweisen — allerdings ist wegen der hohen Ubereinstim-
mungswerte 2008 eine weitere Annaherung der beiden Sender kaum mehr
moglich gewesen.

Auswertung Hilfskonstrukt 4.4. Fir den Erfolg eines Radiosenders
ist neben der Musikauswahl die Laufzeit entscheidend. Héufig wird die
musikalische Stirke eines Musikprogramms mithilfe der Verpackungsele-
mente und von den Moderatoren ,gebetsmithlenartig® angepriesen. Hilfs-
konstrukt 4.4 untersucht die Formate hinsichtlich der Gesamtlaufzeit der
Musik in den Morning Shows. Diese ist, im Gegensatz zur Anzahl der ge-
spielten Titel, der wichtigste Indikator bezogen auf die Musik, da sich ein
groflerer oder kleinerer Musikanteil nicht aus der Songanzahl, sondern aus
der Musiklaufzeit ergibt. Eine Notiz am Rande: Aus der Gesamtlaufzeit
und den Werbeeinnahmen errechnen sich auch die Gema-Gebuhren, die
je nach Musikanteil um die finf Prozent der Einnahmen des Horfunkver-
anstalters betragen (Gema, Tarif Radio fiir die Nutzung von Werken des
GEMA-Repertoirs durch Veranstalter von Horfunk (alle Sendearten ohne
Premium-Radio), Seite 1, Ohne Jahr).

bigFM versus DASDING. Hitsender weisen normalerweise eine hohe
Musiklaufzeit auf. Ein Nachteil ergibt sich fiir die Privatsender, da sich
Werbung negativ auf den Musikanteil auswirken kann.
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Tabelle 55 Mustklaufzeiten CHR-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
bigFM 45461 47203
DASDING 55038 55678
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 83 % 85%

DASDING ist ein werbefreier Sender, dies geht indirekt aus Tabelle 55
hervor. Die Jugendwelle des SWR sendet wihrend der Morning Show
2008 fast 10.000 Sekunden mehr Musik als die private Konkurrenz (An-
hang 1, Tabelle 139, S.93), also grob gerundet 2,5 Stunden. Dennoch
betragt die Ubereinstimmung beim Musikanteil der beiden Sender etwa
83 Prozent. Wirde man theoretisch davon ausgehen, dass bigFM statt
Werbung Musik gespielt hitte (Anhang 1, Tabelle 141, S.94), konnten
dem Musikanteil nochmal rund 6750 Sekunden hinzu geschlagen werden.

2014 haben bigFM und DASDING ihren Musikanteil erh6ht, wobei die
Steigerung des offentlich-rechtlichen Senders geringer ausfillt als die des
Privatsenders. Ein Grund dafiir ist sicherlich der bereits 2008 sehr hohe
Musikanteil von DASDING - kein anderer Sender der Untersuchung hat
so viel Musik im Programm (Anhang 1, Tabelle 140, S.93). Insgesamt
betragt der Unterschied zwischen den Sendern im zweiten Untersuchungs-
zeitraum nur noch rund 8500 Sekunden. Damit steigert sich die Ahnlich-
keit der beiden Sender in diesem Bereich von circa 83 auf 85 Prozent.

Hilfskonstrukt 4.4 wird fiir die CHR Sender akzeptiert — beide Stationen
verfiigen tber die notigen 80 Prozent Ubereinstimmung. Aufgrund des
Ergebnisses ist auch Generalhypothese 1 bestatigt. Hinzu kommt, dass sich
die Sender weiter angenahert haben, weil bigFM den Musikanteil gegen-
tiber 2008 erhdht hat. Es liegt Konvergenz bei den CHR-Sendern seitens
bigFM in Richtung DASDING vor, die allerdings nicht die definierten
funf Prozent erreicht, weshalb die zweite Generalhypothese abzulehnen
1st.

antenne bayern versus BAYERN 3. Aufgrund der Zielgruppendefinition
fiur AC-Sender wird ein groferer Informationsgehalt als bei Jugendsendern
erwartet und folglich missten die Musiklaufzeiten kiirzer ausfallen als bei
den CHR-Stationen.
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Tabelle 56 Mustklaufzeiten AC-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
antenne 37034 41478
BAYERN 3 40736 45635
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 91 % 91 %

Die Auswertung der Laufzeit (Anhang 1, Tabellen 139 und 140, S.93)
bestatigt diese Annahme. In beiden Jahren weisen die bayerischen landes-
weiten AC-Formate geringere Laufzeiten bei der Musik aus. Im Jahr 2008
liegen antenne bayern und BAYERN 3 relativ nah beieinander (Tabelle
56). Pro Woche spielt der Privatsender lediglich rund 3700 Sekunden
weniger Musik, pro Stunde rund 180 Sekunden — wenn man so will einen
Titel. Allerdings ergibt die Strukturauswertung (Hilfskonstrukt 1.3), dass
beide Sender im Jahr 2008 pro Stunde neun Songs ausgestrahlt haben. Es
missen also Laufzeitunterschiede bei den Liedern vorhanden sein. Dies
deckt sich auch mit den Ergebnissen aus Hilfskonstrukt 4.1, wonach anten-
ne bayern pro Woche tber 200 Titel mehr im Programm hat. Insgesamt
stimmen die Sender zu rund 91 Prozent bei der Musiklaufzeit tiberein.

Ahnlich den CHR-Sendern haben auch die AC-Formate ihren Musikan-
teil 2014 deutlich erh6ht. BAYERN 3 kommt auf rund 45.600 Sekunden
Musik in den Frihsendungen, antenne bayern auf etwa 41.500 — umge-
rechnet also tber elf bezichungsweise zwolf Stunden. Berechnet man die
prozentuale Ubereinstimmung der beiden Sender, so erreichen antenne
bayern und BAYERN 3 erneut eine sehr hohe Ahnlichkeit bei der Musik-
laufzeit von rund 91 Prozent. Der Vergleich der Resultate von 2014 mit
den Hilfskonstrukten 3.2, 3.4 und 3.5 ergibt, dass der erhohte Musikanteil
bei antenne bayern vor allen zulasten der Moderationsdauer geht, bei
BAYERN 3 ist neben der kiirzeren Moderationsdauer auch die Lange der
journalistischen Inhalte reduziert worden.

Mit tber 90 Prozent im Jahr 2014 besteht eine groSe Ubereinstimmung
beim Musikanteil, weshalb Hilfskonstrukt 4.4 angenommen wird. Gene-
ralhypothese 1 ist auch zu akzeptieren, Generalhypothese 2 muss hingen
abgelehnt werden, da keine weitere Konvergenz gegeben ist. Dieses Resul-
tat ist nach der Berechnung aufgrund der hohen Ubereinstimmung der
beiden Sender im ersten Untersuchungszeitraum auch erwartbar gewesen.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Altere Zielgruppen haben der For-
matdefinition zu Folge ein hoheres Verlangen nach Information. Folglich
wird bei Oldie-Sendern mit den niedrigsten Musiklaufzeiten gerechnet.
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Tabelle 57 Musiklaufzeiten der Oldie-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Laufzeit (in Sekunden)

Sender 2008 2014
Arabella 43505 42617
BAYERN 1 43767 45378
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 99 % 94 %

Die Realitit gestaltet sich 2008 allerdings anders als erwartet. Beide Sender
haben einen hoheren Musikanteil als antenne bayern und BAYERN 3
und liegen nahezu gleichauf (Tabelle 57). Bei einem Bezugsrahmen von
21 Stunden betragt die Differenz lediglich 262 Sekunden, also weniger
als funf Minuten. Pro Stunde liegt der Unterschied rein rechnerisch bei
verschwindend geringen zwolf Sekunden — im Grunde entspricht das der
Linge von ein oder zwei Jingles. Hinsichtlich der Ubereinstimmung wird
im Jahr 2008 mit circa 99,4 Prozent ein nahezu dquivalentes Ergebnis
erzielt.

2014 hat Radio Arabella seinen Musikanteil reduziert und kommt
noch auf rund 42.600 Sekunden, was knappen zwolf Stunden entspricht.
BAYERN 1 hat hingegen seine Laufzeit erhoht und sendet im zweiten Un-
tersuchungszeitraum deutlich Gber zwdlf Stunden Musik. Die Differenz
betragt in 21 Stunden etwas tber 45 Minuten — namlich knappe 2800
Sekunden, was etwas mehr als zwei Minuten pro Stunde entspricht. Trotz
der Anderungen der Musiklaufzeit ist eine Ubereinstimmung im Jahr 2014
von gerundet 94 Prozent gegeben. Damit weisen die Oldie-Formate in
beiden Untersuchungszeitriumen jeweils die Spitzenpositionen aus.

Wegen der eindeutigen Ergebnisse sind fiir die Oldie-Sender sowohl das
Hilfskonstrukt als auch die Generalhypothese 1 zweifellos anzunehmen.
Dennoch muss trotz sehr hoher Ahnlichkeiten die zweite Generalhypothe-
se verworfen werden. Dieses Ergebnis ist allerdings nicht tiberraschend, da
bei einer Ubereinstimmung im Jahr 2008 von 99,4 Prozent eine Steigerung
so gut wie nicht mehr moglich gewesen ist.

Zusammenfassung. In der Gesamtbetrachtung ist Hilfskonstrukt 4.4 an-
zunehmen. Alle drei Sender weisen die notigen 80 Prozent Ubereinstim-
mung bei der Musiklaufzeit auf. Daraus resultiert auch die Annahme der
ersten Generalhypothese, da sich die Jugendsender, die den niedrigsten
Ubereinstimmungswert mit 85 Prozent aufweisen, ebenfalls deutlich tber
den Vorgaben der Annahmekriterien bewegen. Anderes ergibt sich aus
der Auswertung fiir Generalhypothese 2. Lediglich bei den CHR-Formaten
kann eine leichte Konvergenz nachgewiesen werden, die allerdings nicht
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den Annahmebedingungen entspricht. Generalhypothese 2 ist zu verwer-
fen - es liegt keine Anndherung hinsichtlich der Musiklaufzeiten vor.
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10000 - L
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Abbildung 41. Laufzeit Mustk pro Sender und Untersuchungszeitraum
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Woche).

Die Werbefreiheit von DASDING, die sich bei der Laufzeit der Musik
niederschlagt, dokumentiert Abbildung 41. Der Jugendsender hat in bei-
den Untersuchungszeitriumen den grofsten Musikanteil. Trotz Werbung
liegt bigFM auf dem zweiten Platz. Die beiden erfiillen also die theoreti-
sche Uberlegung, dass CHR-Formate eine hohe Musiklaufzeit aufweisen.
Interessant ist auch der Aspekt, dass antenne bayern (siche Hilfskonstrukt
4.1) zwar mehr Titel als BAYERN 3 pro Woche im Programm hat, bei
der Musiklaufzeit aber die geringsten Werte aller Sender aufweist. Dies
ist sicherlich ein Indikator dafiir, dass die Songs gekurzt ausgestrahlt wer-
den. Vergleicht man die Ergebnisse dieser Untersuchung mit denen von
Klinger und Schroter 1993 (S. 488) und auch mit Malaks Aussage aus dem
Jahr 2015 (S.19), so stellt man fest, dass lediglich der werbefreie Sender
DASDING auf knapp 75 Prozent Musiklaufzeit kommt. antenne bayern
erreicht 2008 nur etwa 49 Prozent, im Jahr 2014 dann etwa 55 Prozent.
Alle anderen Sender liegen dazwischen. Alle privaten Stationen haben also
einen geringeren Musikanteil als ihre 6ffentlich-rechtlichen Vergleichssen-
der. Dies wird vor allem im zweiten Untersuchungsraum deutlich. Die
einzige Erklirung konnte sein, dass fir die Aussagen von Klinger und
Schroter sowie Malak das Nachtprogramm in die Berechnung mit einbezo-
gen worden ist. Ob dies allerdings sinnvoll ist, sei dahingestellt.
Auswertung Hilfskonstrukt 4.5. Da offentlich-rechtliche Sender so gut
wie keinem finanziellen Erfolgsdruck ausgesetzt sind, wire es denkbar,
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dass die Landesrundfunkanstalten auf alternativere Hits setzen, die kom-
merziell nicht so erfolgreich waren oder sind. Dies konnte zudem tber
den Grundversorgungsauftrag zu rechtfertigen sein. Im Gegenzug wire
von Privatsendern ein hoherer Anteil an Top10-Hits zu erwarten, da sich
aus den Einschaltquoten die Werbeerlose ergeben. Als Berechnungsmetho-
de wird erneut auf den Chi-Quadrat-Test zurtickgegriffen. Auch hier geht
die Nullhypothese davon aus, dass es keinen Unterschied zwischen den
Sendern hinsichtlich der Haufigkeit der Verwendung von Top10-Charter-
folge gibt. Songs, bei denen der Charterfolg in Deutschland nicht ermittelt
werden kann, werden aus der Berechnung gestrichen.

bigFM wversus DASDING. Beim Verglich der eingesetzten Top10-Hits
(Anhang 1, Tabellen 164 bis 166, S.105f) wird der erwartete Eindruck
zunichst bestitigt. 2008 hat bigFM fast 20 Top10-Hits mehr auf Sendung
als DASDING. Auflerdem ist die Anzahl weniger erfolgreicher Songs bei
DASDING starker ausgepragt. Die Berechnung des Chi-Quadrat-Tests (X2
(df=1) = 10,179, p < .001) ergibt ein niedriges Resultat des asymptotischen
p-Werts der unter .05 liegt. Folglich muss die Nullhypothese verworfen
werden, da ein signifikanter Unterschied bei der Hiufigkeitsverteilung
der Top10-Hits zwischen den Sendern vorliegt. Aus der Berechnung des
korrigierten Kontingenzkoeffizienten ergibt sich ein Wert von gerundet
.20. Die CHR-Stationen haben also eine Ahnlichkeit von 80 Prozent (Cy,;
=.80).

Im zweiten Untersuchungszeitraum hat bigFM die Anzahl seiner Top10-
Hits im Repertoire auf 158 gesteigert (Anhang 1, Tabellen 168 bis 170,
S.107), DASDING auf 110. Zum selben Zeitpunkt hat der Privatsender
die Zahl der weniger erfolgreichen Hits auf 67 reduziert, beim offentlich-
rechtlichen Sender ist sie ungefahr gleichgeblieben. bigFM orientiert sich
also stiarker an Top10-Hits als noch im Jahr 2008.

Die statistische Berechnung (x2 (df = 1) = 42,962, p < .001) ergibt, dass
die Nullhypothese ebenfalls zuriickgewiesen werden muss. Der asymptoti-
sche p-Wert liegt um null und ist somit deutlich unterhalb von .05. Der
korrigierte Kontingenzkoeffizient ist im Vergleich zu 2008 auf .40 gestie-
gen. Das bedeutet, dass bei den Sendern 2014 nur eine mittlere Beziechung
von rund 60 Prozent (Cy; = .60) besteht. Der Unterschied zwischen den
beiden Sendern ist grofer geworden — sie sind divergiert.

Hilfskonstrukt 4.5 wird fiir die CHR-Sender abgelehnt. Es werden im
Jahr 2014 die notigen 80 Prozent Ubereinstimmung nicht erreicht. Daraus
resultiert, dass die erste Generalhypothese ebenfalls zu verwerfen ist. Auch
Generalhypothese 2 ist abzulehnen, da sich die Sender voneinander ent-
fernt haben und Konvergenz nicht vorliegt.
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Abbildung 42. Entwicklung der Anzahl der Top10-Hits der CHR-Formate
(13005 = 473, 12914 = 495).

bigFM hat im Jahr 2014 die Anzahl der gespielten Top10-Hits um etwa 50
Prozent gegentiber 2008 gesteigert (Abbildung 42). Auch bei DASDING
ist eine Steigerung feststellbar. Allerdings tberwiegen beim offentlich-
rechtlichen Jugendsender in beiden Jahren Titel der unteren Chartpositio-
nen.

antenne bayern versus BAYERN 3. Auch fiir den Vergleich der AC-Sen-
der trifft im Jahr 2008 die Uberlegung zu, dass der Privatsender mehr
Top10-Hits in der Rotation hat, als der offentlich-rechtliche (Anhang 1,
Tabellen 171 bis 173, S. 108). antenne bayern spielt im Untersuchungszeit-
raum 132 Top10-Erfolge, BAYERN 3 nur 107. Bei weniger gut platzierten
Titeln ist das Verhaltnis ungefahr ausgeglichen.

Der Chi-Quadrat-Test ergibt (x2 (df = 1) = 1,965, p = .161), dass der
asymptotische p-Wert .05 klar tbersteigt. Die Nullhypothese wird beibe-
halten. Es besteht keine unterschiedliche Haufigkeit der Sender bei der
Top10-Auswahl. Der korrigierte Kontingenzkoeffizient ist mit .10 sehr
niedrig. Die Sender weisen im Jahr 2008 eine Ahnlichkeit von 90 Prozent
(Crorsi = -90) auf.

Im Jahr 2014 (Anhang 1, Tabellen 175 bis 177, S. 109f) zeigt sich ein
dhnliches Verhiltnis. Beide Sender haben mehr Top10-Hits im Programm
als Titel, die nicht hoch in den Charts vertreten waren oder sind. Die
Prozentverhaltnisse der erwarteten Hiufigkeiten haben sich zwischen den
Jahren kaum verindert. Nach wie vor hat antenne bayern mehr Top10-
Charthits im Programm als BAYERN 3. Der Chi-Quadrat-Test ergibt 2014
(X2 (df = 1) = 1,559, p = .212) einen asymptotischen p-Wert Gber .05.
Mit einem Wert von .212 ist die Nullhypothese auch im zweiten Untersu-
chungszeitraum zu akzeptieren, da kein Unterschied bei den Haufigkeits-
verteilungen der Top10-Hits besteht. Aus der Berechnung ergibt sich ein
korrigierter Kontingenzkoeffizient von .08, die Sender sind sich also zu
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92 Prozent (Cyqpy = -92) ahnlich.

Fir die Auswertung des Hilfskonstrukts 4.5 ergibt sich, dass dieses fiir
die AC-Sender angenommen werden kann. antenne bayern und BAYERN
3 weisen einen hohen Ubereinstimmungsgrad beim Einsatz von Top10-
Hits auf. Auch Generalhypothese 1 ist zu akzeptieren. Allerdings ist die
zweite Generalhypothese an dieser Stelle zu verwerfen, da zwar Konver-
genz vorliegt, diese aber nicht grof genug ausgepragt ist, um die Annah-
mekriterien zu erfillen. Fir eine Annahme wiren fiinf Prozent Verdnde-
rung notwendig gewesen, da die Ahnlichkeit 2008 tber 80 Prozent (Cyi
= .80) betragt.
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Abbildung 43. Entwicklung der Anzahl der Top10-Hits der AC-Formate
(3005 = 427, 13914 = 474).

BAYERN 3 hat im ersten Untersuchungszeitraum ein relativ ausgewoge-
nes Verhiltnis zwischen Top10-Hits und niedriger platzierten Charthits
(Abbildung 43). Im zweiten Zeitraum hat antenne bayern die Zahl der
Tophits gesteigert, auch bei BAYERN 3 kann ein Trend zum verstirkten
Einsatz von hohen Charterfolgen festgestellt werden. Ahnlich wie bei big-
FM lisst sich auch hier entnehmen, dass der Privatsender antenne bayern
2014 seine Top10-Hits in der Playlist erhoht hat.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Der Vergleich der Top10-Hits (An-
hang 1, Tabelle 178 bis 180, S. 110f) zeigt, dass Radio Arabella 2008 deut-
lich mehr Top10-Hits in der Rotation hat wie BAYERN 1. Der Minchner
Privatsender strahlt im ersten Untersuchungszeitraum 137 Tophits aus,
BAYERN 1 nur 99. Die Berechnung des Chi-Quadrat-Tests ergibt (x2 (df
=1) = 6,768, p = .009), dass der asymptotische p-Wert gegen null geht
und unterhalb von .05 liegt. Die Nullhypothese ist zu verwerfen. Der
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korrigierte Kontingenzkoeffizient liegt bei .17. Die Sender liegen im Jahr
2008 tiber den geforderten 80 Prozent (Cyyy = -.83) Ahnlichkeit.

Im zweiten Untersuchungszeitraum haben sich die Sender beim Ein-
satz von Top10-Hits etwas angenahert (Anhang 1, Tabellen 182 bis 184,
S. 112f). Dies macht sich bei der Auswertung der Prozentwerte bemerkbar
— die Sender haben sich hier an eine 50-Prozent-Verteilung angenihert.
Allerdings sind die Unterschiede bei den Titeln, die nicht in den Top10
waren oder sind, grofler geworden. 2014 ergibt sich durch den Chi-Qua-
drat-Test (x2 (df = 1) = 8,677, p = .003) ein geringer asymptotischer p-Wert
von .003, weshalb die Nullhypothese abgelehnt werden muss. Trotzdem
weist der korrigierte Kontingenzkoeffizient mit .19 einen Zusammenhang
im Sinne der Hauptuntersuchung aus. Auch im zweiten Untersuchungs-
zeitraum sind sich die Sender zu mehr als 80 Prozent (Cy,,; = .81) dhnlich.

Die Auswertung von Hilfskonstrukt 4.5 ergibt, dass dieses fir die OI-
die-Sender angenommen werden muss. Sowohl Radio Arabella als auch
BAYERN 1 erfiillen im Jahr 2014 die Annahmekriterien und sind zu mehr
als 80 Prozent dhnlich. Auch Generalhypothese 1 wird deshalb akzeptiert.
Die zweite Generalhypothese ist zuriickzuweisen, da sich die Sender zwi-
schen 2008 und 2014 voneinander entfernt haben. Die Sender konvergie-
ren nicht.
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Abbildung 44. Entwicklung der Anzahl der Top10-Hits der Oldie-Formate
(13008 = 448, 113014 = 453).

Aus dem Siaulendiagramm (Abbildung 44) geht hervor, dass Radio Arabel-
la sowohl 2008 als auch 2014 mehr Top10-Hits im Programm gehabt hat
als BAYERN 1. Der offentlich-rechtliche Sender weist in beiden Jahren
etwas mehr Titel auf, die in Deutschland nicht die besten zehn Platze der
Charts erreicht haben.
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Zusammenfassung. Sowohl Hilfskonstrukt 4.5 als auch die erste Gene-
ralhypothese sind fiir den Bereich Top10-Hits anzunehmen. Es liegt eine
Zweidrittelmehrheit vor, da nur von den CHR-Stationen die Annahme-
kriterien nicht erfillt werden. Generalhypothese 2 ist zu verwerfen, da
keiner der Sender die notwendigen Kriterien fiir Konvergenz aufweist.
Bei antenne bayern und BAYERN 3 kann im Jahr 2014 zwar Konvergenz
nachgewiesen werden, die jedoch zu klein ist, um die Annahmekriterien
zu erfillen.
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Abbildung 45. Entwicklung der Anzahl der Top10-Hits zwischen 2008
und 2014 (ﬂzoog = 666, Ny014 = 818)

Im Gegensatz zu den vorausgehenden Abbildungen 42 bis 44, vergleicht
Abbildung 45 lediglich die Top10-Erfolge und die Entwicklung zwischen
den beiden Untersuchungszeitraumen. Bis auf Radio Arabella haben alle
Sender den Anteil an Tophits aus den Charts in den Frithsendungen er-
hoht. Es scheint so, dass hohe Chartplatzierungen wohl immer wichtiger
bei der Songauswahl werden. Den grofSten Zuwachs in diesem Bereich ver-
zeichnet bigFM, gefolgt von antenne bayern, BAYERN 3 und DASDING.
Auswertung Hilfskonstrukt 4.6. Weltweit verwenden heute Horfunk-
stationen fiir die Planung ihrer Musikrotationen Software wie RCS Selec-
tor, Powergold oder Musicmaster. Dabei werden die Abliufe der main-
streamigen Musikwellen normalerweise nach selbstdefinierten Kategorien,
die hiufig auch nach Jahrzehnten eingeteilt sind, geplant, also zum Bei-
spiel A = 80er, B = 90er, C = aktueller Tophit, D = Ballade und so weiter.
Eine mogliche Abfolge in einer Sendeuhr wire zum Beispiel: Stunde 1 =
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A,B,D, C... und Stunde 2 = C, D, A, B... (Welling, 2017, S. 377 bis 383).
Selbstverstindlich konnen hier die Songs einer Kategorie noch vertieft
definiert werden, nach Geschwindigkeit, Intensitit am Anfang und Ende
des Titels, Geschlecht, Sprache oder Genre.

Angesichts der Vielzahl der Software-Einstellungsmdglichkeiten und
selbstdefinierten Musikflussregeln der Musikredakteure gibt es schier un-
endliche Moglichkeiten, Rotationen zu planen. Der Nachteil ist, dass vie-
le Regeln auch bedeuten konnen, dass der Musikredakteur manuell die
Playlist tiberplanen muss, da die Software bei zu strengen Planungsregeln
nicht alle Positionen besetzt.

Es konnen natirlich die Planungsregeln auch so lange gelockert werden
(Suchtiefe), bis die Software alle Sendeplatze selbststindig mit Songs fiillt.
Der Vorteil ist, dass der Musikredakteur einen geringeren Arbeitsaufwand
hat, der Nachteil konnte aber sein, dass sich Titel zu oft wiederholen
und andere Titel des Portfolios vom Computer unberiicksichtigt bleiben.
Gerade bei Oldie-Stationen konnte dies zum Problem werden, da trotz
einer grofen theoretischen Musikauswahl von mehreren hundert bis tber
tausend Titeln, nur eine sehr geringe Anzahl rotiert. Bei Hitsendern mag
dieses Problem nicht ganz so gravierend erscheinen, da die Titel aufgrund
der Formatdefinition und Musiksendeuhren haufig wiederholt werden
sollen und nach Erreichen des ,Burns®, innerhalb von kurzer Zeit, aus der
Rotation verschwinden.

Auf Grundlage dieser Vorbemerkungen wird die Musikrotation der Sen-
der nach drei einfachen Kriterien untersucht, die sehr weit gefasst sind.
Die Titel, die nacheinander folgen, dirfen fir einen harmonischen Musik-
fluss nicht linger als zehn Jahre voneinander verdffentlicht worden sein.
Eine Einteilung nach Jahrzehnten erscheint wenig sinnvoll, da zwischen
1960 und 1979 fast 20 Jahre technischer und musikalischer Entwicklung
liegen.

Ein weiteres Kriterium ist die Geschwindigkeit zwischen zwei Songs,
die nicht mehr als zehn Prozent variieren darf. Dieser Wert ist angelehnt
an die Discotheken- und Nachtclubbranche mit Discjockeys und den Plat-
tenspieler Technics 1210-MK2. Da Schallplattenspieler im Gegensatz zu
moderner DJ-Software damals nicht in der Lage waren, eine Tonhéhen-
korrektur durchzufithren, konnten Songs nicht merklich mehr als fiinf
Prozent ,gepitcht” werden. In der Addition aus +/-5 Prozent Pitch ergeben
sich zehn Prozent, unabhingig von den Beats per Minute.

Als letztes Kriterium, das etwas strenger gefasst ist, weil es von sich
aus keine Unterschiede zulasst, ist die Verwendung der Genres. Fiir einen
harmonischen Musikfluss miisste der nachfolgende Song aus derselben
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Kategorie stammen, da zu grofSe Unterschiede vermutlich eher einen Aus-
oder Umschaltimpuls beim Horer setzen, der selbstverstindlich nach Mog-
lichkeit zu vermeiden ist. Dies konnte der Fall sein, wenn auf einen flotten
Rocksong eine R’n’B-Ballade folgt und der Ubergang nicht durch ein
Verpackungselement oder eine Moderation kaschiert wird.

Da an dieser Stelle die Untersuchung eines harmonischen Musikflusses
(nochmaliger Hinweis: Harmonisch bedeutet hier nicht die Zusammen-
stellung von Ton- und Akkordfolgen) im Vordergrund steht, lautet die
Nullhypothese des #Tests: ,Die beiden Sender unterscheiden sich nicht
im Mittelwert.“ Wie bereits in den Annahmekriterien (Kapitel 5.9) erldu-
tert, konnen die berechneten Durchschnittswerte zwischen null und drei
liegen. Dabei wiirde ein Resultat gegen null fiir einen monotonen Musik-
fluss stehen (,null Abwechslung®), ein Wert gegen drei beschreibt die
maximale Abwechslung. Hinsichtlich eines gut geplanten Musikflusses
sind Ergebnisse zwischen eins und 1,5 erforderlich. Werte tiber zwei wiren
kein Qualitaitsmerkmal hinsichtlich einer Musikflussplanung, sondern ein
Indiz far den ,besten Mix“ bei dem Titel, ohne das Hintergrundwissen
der softwaregestiitzten Kategorieplanung, fiir den Horer relativ wahllos
aneinandergereiht werden.

bigFM versus DASDING. Der Vergleich des Jahres 2008 zwischen big-
FM und DASDING ergibt, dass sich beide Sender unterhalb eines Musik-
flusswertes von zwei bewegen (Anhang 1, Tabellen 185 und 186, S.113).
Das lisst darauf schliefen, dass die Sender bei jedem Musikmix im Durch-
schnitt in mehr als einer Kategorie tbereinstimmen. Dennoch ist der be-
rechnete Mittelwert beider Sender deutlich entfernt von eins und somit
als nicht harmonisch, sondern abwechslungsreich einzustufen. Die berech-
neten Mittelwerte von bigFM und DASDING liegen sehr nah beieinander
und unterscheiden sich kaum (¢ (df = 453) = .045, p = .964). Der p-Wert
befindet sich mit .964 deutlich dber .05 und ist damit nicht signifikant.
Die Nullhypothese wird folglich nicht abgelehnt, da kein Unterschied zwi-
schen den Mittelwerten der Sender besteht. Berechnet man die prozentua-
le Ahnlichkeit beider CHR-Sender, so ergibt sich nahezu eine Aquivalenz
von 99,877 Prozent.

Sechs Jahre spiter hat DASDING leicht an Musikfluss eingebifSt und
weist nun ein etwas unharmonischeres Mixverhiltnis auf. Neben den
Durchschnittswerten, die sich voneinander entfernt haben (Anhang 1,
Tabelle 187 und 188, S. 114), fillt auch der p-Wert auf unter .05 (¢ (df =
488,6) =-2,902, p = .004) — er liegt nun bei .004, weshalb die Nullhypothese
abgelehnt wird. Die ausschlaggebende Prozentrechnung ergibt, dass die
Ahnlichkeit der Sender um rund 7 auf 93 Prozent gesunken ist.

246

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6.3 Musikformate

Aus den Berechnungen geht hervor, dass Hilfskonstrukt 4.6 fir die
CHR-Sender zu akzeptieren ist. Die Sender sind abwechslungsreich und
weisen keinen harmonischen Musikfluss auf. Auch Generalhypothese 1
wird fiir den Bereich Musikfluss angenommen, da sich die Sender in der
Inhomogenitit des ,,Flows® im Jahr 2014 zu tiber 90 Prozent ahnlich sind,
die Titel der Sender sind also fir die Zuhorer ohne Hintergrundwissen
beliebig aneinandergereiht. Eine Konvergenz des Musikflusses ist auszu-
schlieen, da bigFM und DASDING im Jahr 2008 von einer nur noch
rechnerisch steigerbaren Aquivalenz von 99,9 auf 92,75 Prozent gesunken
sind.

Das Ergebnis ist dennoch etwas kritisch zu betrachten, da es zu Verschie-
bungen im Bereich Ara kommt. DASDING hat im Jahr 2014 noch Titel
aus den 1990er-Jahren in der Rotation (Anhang 1, Abbildungen 2 und 3,
S.7), bei bigFM kommen diese nicht mehr vor. Hintergrund ist, dass
CHR-Sender normalerweise keine Titel spielen, die alter als zehn Jahre
sind. Folglich hat sich ein harmonischerer Musikflussindex errechnet, da
das Unterscheidungskriterium ,Ara“ haufiger verifiziert worden ist.

antenne bayern versus BAYERN 3. Im Gegensatz zu den CHR-Sendern
haben antenne bayern und BAYERN 3 im Jahr 2008 Musikflusswerte, die
tber dem Wert zwei liegen (Anhang 1, Tabellen 188 und 189, S.114).
Daraus folgt, dass im Vergleich zu bigFM und DASDING ein geringerer
harmonischer Musikfluss erkennbar und dieser mit einem Unterschied
von rund .40 (Anhang 1, Tabelle 190, S.115) doch deutlich ausgepragt
ist. Dieses Ergebnis muss aber richtig in Bezug auf die Formulierung des
Hilfskonstrukts und der Nullhypothese des t-Tests (¢ (df = 402) = .139,
p = .889) eingeordnet werden. antenne bayern und BAYERN 3 sind im
ersten Untersuchungszeitraum 2008 deutlich abwechslungsreicher, als big-
FM und DASDING. Daraus lisst sich umgekehrt ableiten, dass fir die
Zuhorer ein weniger harmonischer Musikmix aus Tempo-, Genre- und
Altersschwankungen gesendet wird. Die Sender sind sich beztglich dieser
Auspragungen zu 99,54 Prozent dhnlich. Auch der p-Wert mit .889 besta-
tigt, dass sie sich nicht im Mittelwert unterscheiden. Fiir den Horer bedeu-
tet das ein abwechslungsreiches Programm, welches keinerlei akustisch
nachvollziehbaren Flusskriterien zu folgen scheint. Die Nullhypothese ist
beizubehalten.

Sechs Jahre spiter weisen beide Sender einen Musikflusswert von etwa
2,17 (Anhang 1, Tabellen 191 und 192, S. 115) auf, was bedeutet, dass der
harmonische Musikfluss noch etwas abgenommen hat. Der p-Wert (¢ (df =
445) = .097, p = .922) ist mit .922 noch weiter gestiegen, was ein Indikator
dafiir ist, dass sich die Mittelwerte der Sender angenihert haben. Aufgrund
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des hohen p-Werts wird die Nullhypothese nicht verworfen, da der Wert
nicht signifikant ist. Dies wird auch prozentual bestitigt — beide Sender
sind mit 99,64 nahezu aquivalent.

Wegen der hohen Ahnlichkeit von fast 100 Prozent im Bereich des
inhomogenen Musikflusses ist Hilfskonstrukt 4.6 fir die AC-Sender anzu-
nehmen, weshalb Generalhypothese 1 ebenfalls zu akzeptieren ist. Trotz
einer nachweisbaren Konvergenz wird Generalhypothese 2 abgelehnt, da
die Anniherung zu gering ist. Basierend auf der hohen Ubereinstimmung
des Jahres 2008 stand bereits nach der ersten Berechnung fest, dass keine
Konvergenz vorliegen kann, da das Ergebnis so gut wie nicht mehr steige-
rungsfihig gewesen ist. Verantwortlich fiir die Unterschiede, auch im Ver-
gleich zu den Jugendsendern, sind die grofen Spriinge beim Musikfluss
zwischen den Aras, 80er, 90er und aktuellen Titeln (Anhang 1, Abbildun-
gen 4 und 5, S. 8), welche die Mittelwerte auf Giber 2,1 ansteigen lassen.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Das Resultat des t-Tests fiir die Mu-
sikflusswerte (Anhang 1, Tabellen 193 und 194, S. 116) von Radio Arabella
und BAYERN 1 ldsst 2008 einen kleinen Unterschied erkennen. Radio
Arabella hat einen Musikflusswert von rund 2,18, BAYERN 1 liegt bei
2,06. Das bedeutet fir den offentlich-rechtlichen Sender, dass im Durch-
schnitt eines der Kriterien beim Mixen vorhanden ist, Radio Arabella
schneidet hier etwas geringer ab. Der p-Wert (¢ (df = 444) = 1,661, p = .097)
fallt mit .097 auch deutlich niedriger aus als bei den AC- und CHR-Forma-
ten, er liegt aber dennoch tber .05, weshalb die Nullhypothese, dass es
keinen Unterschied zwischen den Mittelwerten der Sender gibt, beibehal-
ten wird. Prozentual waren sich beide Sender zu rund 95 Prozent dhnlich.
Diese bedeutet, wie bei den anderen Formaten auch, dass die Musik zwar
abwechslungsreich, aber fiir den Zuhérer im Hoéreindruck relativ wahllos
zusammengestellt ist.

Auch 2014 hat sich dieser Trend weiter fortgesetzt (Anhang 1, Tabellen
195 und 196, S. 116f). Radio Arabella erreicht mit 2,22 den hochsten Wert
von allen Sendern und hat damit die abwechslungsreichste oder unharmo-
nischste Rotation bezogen auf den Musikfluss. Auch BAYERN 1 ist um .10
auf 2,16 gestiegen und somit in Richtung Radio Arabella konvergiert. Der
p-Wert (¢ (df = 448) = .949, p = .343) ist im Vergleich zu 2008 ebenfalls
hoher und erreicht nun einen Wert von .343. Folglich ist die Nullhypothe-
se beizubehalten, da es keinen Unterschied zwischen den Mittelwerten der
Sender gibt. Der prozentuale Vergleich der Mittelwerte des t-Tests ergibt,
dass sich beide Sender zu rund 97 Prozent dhnlich sind.

Hilfskonstrukt 4.6 wird fiir die Oldie-Stationen ebenfalls angenommen.
Beide Sender weisen im Jahr 2014 eine Ubereinstimmung auf, die deut-
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lich tber den geforderten 80 Prozent liegt. Aufgrund des hohen Ahnlich-
keitswerts von rund 97 Prozent ist auch Generalhypothese 1 fir den Be-
reich Musikflusswert erfiillt, da beide Sender ein abwechslungsreiches Pro-
gramm senden. Trotz der Konvergenz von Radio Arabella und BAYERN
1 zwischen den beiden Untersuchungszeitraumen, muss Generalhypothese
2 abgelehnt werden. Auch bei den Oldie-Sendern reicht der Prozentwert
nicht aus, um die zweite Generalhypothese anzunehmen.

Zusammenfassung. Alle untersuchten Sender weisen ein sehr abwechs-
lungsreiches Programm auf. Aufgrund der hohen Ubereinstimmungswerte
konnen sowohl Hilfskonstrukt 4.6 als auch Generalhypothese 1 angenom-
men werden. Generalhypothese 2 ist zu verwerfen, da der Unterschied zwi-
schen bigFM und DASDING im Jahr 2014 grofler geworden ist. Bei den
AC-Sendern liegt ein kleiner rechnerischer Hinweis fir Konvergenz vor,
genauso wie bei den Oldie-Sendern, bei denen dieser Wert jedoch etwas
grofler ausfillt. Die ndtigen fiinf Prozent werden jeweils nicht erreicht,
weshalb Generalhypothese 2 abzulehnen ist. Es liegt keine Konvergenz im
Bereich des Musikflusses vor.

2,5

2 —

15 .
) ~ m2008
2014

05 .

0 - ; ; ; ; ; ,

bigFM DASDING antenne BAYERN 3 Arabella BAYERN 1

1

Musikfluss

Sender

Abbildung 46. Mustkflussmittelwerte nach Sender und Jabr
(0 = monton, 3 = abwechslungsreich,
nzoog = 1305, n2014 = 1392)

Die Jugendsender weisen den etwas besseren Musikfluss (Abbildung 46)
auf, da sie unterhalb des Wertes 2 liegen. Um allerdings von einer geziel-
ten Planung sprechen zu konnen, misste dieser eher Richtung 1,5 und 1
gehen. Ziemlich sicher liegt die Begriindung fir den besseren Musikfluss-
wert bei den CHR-Stationen im Bereich des Alters der gespielten Titel,
da Jugendformate normalerweise keine Songs spielen, die alter als zehn
Jahre sind. Folglich hat diese Kategorie fiir einen harmonischeren Musik-
fluss gesorgt. Alle anderen Sender liegen, hochstwahrscheinlich wegen der
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starkeren Streuung der Erscheinungsjahre, iber dem Wert zwei, was zwar
gegen einen gezielt programmierten, harmonischen Musikfluss spricht,
aber fiir einen abwechslungsreichen Musikmix.

Auswertung Hilfskonstrukt 4.7. Die Geschwindigkeiten der Musik
von Horfunksendern sind bisher eher unzureichend untersucht worden.
Diese Arbeit analysiert nach dem heute iblichen Geschwindigkeitsmafd
fir Songs die Schlige pro Minute oder auf Englisch Beats per Minute.
Dabei wird aus allen Titeln der Gesamtmittelwert berechnet, um ihn dann
innerhalb desselben Formates mit dem konkurrierenden Sender zu verglei-
chen. Aus diesem Grund wird fiir die Bestimmung der Ahnlichkeit zweier
Stationen eine Prozentrechnung verwendet. Unterstiitzend kommt der t-
Test hinzu, dessen Nullhypothese davon ausgeht, dass kein Unterschied im
Mittelwert zwischen den Geschwindigkeiten der Sender besteht (Brosius,
1998, S.460f). Je identischer die Vergleichswerte sind, desto eher geht t
gegen null und der p-Wert erreicht Werte gegen eins.

bigFM versus DASDING. Bei den Jugendsendern wiirde man annehmen
(Kapitel 3.4), dass diese relativ schnell sind, da Teenager und junge Er-
wachsene durch ihren Lebensstil dies einfordern. Hinzu kommt, dass ein
schnelleres Programm des Privatsenders erwartet werden konnte.

Tabelle 58 Geschwindigkeiten CHR-Formate

(Rpigima00s = 241, MpaspiNG200s = 286,
MpigkM2014 = 243, MpASDING2014 = 294).

Durchschnittliche BPM

Sender 2008 2014
bigFM 102,31 113,57
DASDING 109,05 111,14
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 94 % 98 %

Aus dem BPM-Vergleich 2008 (Tabelle 58) ergibt sich, dass das Musikpro-
gramm von DASDING im Mittel um etwa sieben Schlige pro Minute
schneller ist, als das von bigFM. Der p-Wert ist nahe 0 (Anhang 1, Tabellen
197 und 198, S.117), das Ergebnis des t-Tests (¢ (df = 523,9) = -3,144,
p = .002) konnte erst ab einem Niveau von .05 angenommen werden.
Deshalb muss die Nullhypothese, dass es keinen Unterschied zwischen den
Mittelwerten gibt, verworfen werden. Ausschlaggebend ist fiir diese Unter-
suchung jedoch ein prozentualer Vergleich, und bei diesem waren die
Durchschnittswerte der Sender im Jahr 2008 zu rund 94 Prozent ahnlich.
2014 haben beide Sender an Geschwindigkeit zugelegt. Dies kann auf
schnellere Titel in den Charts zuruckzufihren sein, da Dance-Music und
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Interpreten wie Mr. Probz die Hitlisten dominiert haben. Als Resultat
ist festzuhalten, dass sich die Geschwindigkeiten angendhert haben — der
Abstand betragt jetzt im Mittel nur noch etwas tiber zwei Beats per Minute
(Anhang 1, Tabellen 199 und 200, S. 118). Allerdings hat bigFM im Jahr
2014 DASDING iiberholt. Der t-Test (¢ (df = 535) = 1,222, p = .222) liefert
einen p-Wert tiber .05. Die Nullhypothese muss beibehalten werden. Beide
Sender stimmen bei der Geschwindigkeit zu rund 98 Prozent tberein.
Allerdings wird in beiden Jahren bei beiden Sendern eine hohe Standard-
abweichung von uber 20 berechnet. Dies ist ein Indikator daftr, dass es
zu groferen Geschwindigkeitsunterschieden zwischen den Titeln kommt —
was als normal einzustufen ist.

Hilfskonstrukt 4.7 wird fir die CHR-Stationen angenommen. Daraus
folgt, dass die Generalhypothese 1 im Jahr 2014 nicht abgelehnt werden
kann. Allerdings muss die zweite Generalhypothese verworfen werden, da
sich zwar die Sender trotz des hohen Ausgangswertes weiter angenahert
haben, die nétigen finf Prozent werden allerdings knapp verfehlt. 2008
lag die Ubereinstimmung bei 93,82, 2014 bei 97,86 Prozent. Es liegt keine
Konvergenz vor.

antenne bayern versus BAYERN 3. Bei Servicewellen wie antenne
bayern und BAYERN 3 wiirde man, anhand der Zielgruppen, ein etwas
langsameres Programm als bei den CHR-Sendern erwarten. Allerdings
gibt es auch verschiedene Formatauspragungen, wie zum Beispiel ein Soft-
AC oder ein Hot-AC.

Tabelle 59 Geschwindigkeiten AC-Formate

(M antenne2008 = 227, MBAYERN 3 2008 = 205,
Rantenne2014 = 247, NBAYERN 3 2014 = 230).

Durchschnittliche BPM

Sender 2008 2014
antenne 101,32 110,27
BAYERN 3 109,71 118,32
Ubereinstimmung in Prozent (gerundet) 92 % 93 %

Die ermittelten Ergebnisse von antenne bayern und BAYERN 3 (Tabelle
59) belegen, dass der offentlich-rechtliche Sender im Mittel fast acht Beats
per Minute im Jahr 2008 schneller gewesen ist (Anhang 1, Tabelle 201
und 202, S. 118f), beide Stationen liegen aber tiber 100 BPM. Der p-Wert
(¢ (df = 405,7) = -3,174, p = .002) ist nahe null, was bedeutet, dass die
Nullhypothese zu verwerfen ist. Es besteht statistisch kein Zusammenhang

251

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

6. Konvergenzuntersuchung 2008 und 2014

zwischen den Durchnittsgeschwindigkeiten der beiden landesweiten AC-
Sender. Prozentual sind sich die Sender zu rund 92 Prozent dhnlich.

Im zweiten Untersuchungszeitraum haben antenne bayern und
BAYERN 3 parallel zu den CHR-Sendern ihre Durchschnittsgeschwindig-
keit erhoht. Es lassen sich auch hier Parallelen ziehen, da beide Sender
auch einen gewissen Anteil aktuellen Charts im Programm haben und
die Jahre ab 2010 in Teilen von Dance Musik gepragt waren, welche das
Tempo erhoht. Beide Sender sind um rund neun Schlage im Durchschnitt
schneller geworden. Nach wie vor war BAYERN 3 ,hotter” als antenne
bayern (Anhang 1, Tabellen 203 und 204, S.119). Allerdings weist der
p-Wert (¢ (df = 472,9) = -3,341, p < .001) nach wie vor eine geringe
Ausprigung auf. Es besteht folglich auch im Jahr 2014 kein statistischer
Zusammenhang zwischen den beiden Sendern, weshalb die Nullhypothe-
se zu verwerfen ist. Vergleicht man die beiden Mittelwerte prozentual, so
sind sich diese allerdings zu etwa 93 Prozent ahnlich. Wie bei den CHR-
Sendern kommt es auch hier zu hohen Standardabweichungen. Es lasst
sich also schlussfolgern, dass es zu hiaufigen Tempiwechseln im Programm
kommt.

Die Untersuchung der Durchschnittsgeschwindigkeiten ergibt, dass die
AC-Sender zu iiber 90 Prozent tbereinstimmen. Folglich sind Hilfskon-
strukt 4.7 als auch die erste Generalhypothese zu akzeptieren. Hinzu
kommt, dass eine leichte Konvergenz hinsichtlich der Beats per Minute
nachweisbar ist, aber wie bei den CHR-Sendern ist die Anndherung nicht
groff genug — Generalhypothese 2 muss verworfen werden, da aufgrund
des hohen Ausgangswertes 2008 im zweiten Untersuchungszeitraum 97
Prozent Ahnlichkeit erreicht hatten werden missen.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Oldie-Formate haben den Ruf, musi-
kalisch eher unaufdringlich zu sein. Im Vergleich zu den anderen Forma-
ten wire mit langsameren Geschwindigkeiten zu rechnen.

Tabelle 60 Geschwindigkeiten Oldie-Formate

(M Arabeliaz00s = 234, MBAYERN 1 2008 = 250,
M Arabella 2014 = 229, NBAYERN 1 2014 = 254).

Durchschnittliche BPM

Sender 2008 2014
Arabella 118,20 114,75
BAYERN 1 118,50 114,14
Ubereinstimmung in Prozent 100 % 99 %
(gerundet)
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Das Resultat der Geschwindigkeitsgegentberstellungen der Oldie-Sender
(Tabelle 60) im Jahr 2008 ist erstaunlich, da die Tempi relativ hoch
sind. Beide Sender liegen mit tber 118 Beats per Minute dufSerst dicht
beisammen (Anhang 1, Tabellen 205 und 206, S. 120). Hinzu kommt, dass
sie in diesem Jahr die schnellsten Werte aufwiesen. Radio Arabella und
BAYERN 1 sind etwa 17 Schlige pro Minute schneller als bigFM. Eigent-
lich wiare ein umgekehrtes Verhaltnis zu erwarten gewesen. Der p-Wert (¢
(df = 482) = -.137, p = .891) liegt bei .891. Die Nullhypothese, dass kein
Unterschied zwischen den Mittelwerten der Sender besteht, muss fir das
Jahr 2008 beibehalten werden. Die Sender sind nahezu dquivalent, da sie
zu 99,74 Prozent ibereinstimmen.

Sechs Jahre spiter sind beide Sender um etwa vier Beats per Minute
langsamer geworden — sie stimmen aber immer noch sehr stark iberein
(Anhang 1, Tabellen 207 und 208, S. 120f). Radio Arabella ist lediglich .61
Schlige pro Minute schneller als BAYERN 1. Der p-Wert (¢ (df = 481) =
265, p =.791) ist auf .791 gesunken und weist nach wie vor auf eine hohe
Ubereinstimmung der beiden Sender hin. Insofern ist die Nullhypothese
auch fir 2014 beizubehalten, da eine Ubereinstimmung zwischen den
Sendern besteht. Mit einer Ubereinstimmung von 99,46 Prozent sind die
Sender immer noch nahezu aquivalent. Die Standardabweichung ist auch
hier relativ hoch, die Programme weisen in sich also ein Programm aus
Titeln mit deutlich wechselnden Tempi auf.

Fiir die Oldie-Wellen wird Hilfskonstruke 4.7 akzeptiert, da beide Sen-
der 2014 mit fast 100 Prozent nahezu gleich sind. Daher wird Generalhy-
pothese 1 zweifellos angenommen. Trotz der hohen Ubereinstimmung
der durchschnittlichen Musikgeschwindigkeiten, ist Konvergenz fiir die
Oldie-Sender zurtickzuweisen, da sich die Ergebnisse leicht voneinander
entfernt haben. Aufgrund der sehr dhnlichen Werte im Jahr 2008 kein
tiberraschendes Ergebnis, da eine Steigerung von finf Prozent schon rein
rechnerisch nicht erreichbar gewesen wire.

Zusammenfassung. Hilfskonstrukt 4.7 kann vollumfinglich angenom-
men werden. Sowohl die CHR- als auch die AC- und Oldie-Sender weisen
die notige Ahnlichkeit auf. Aufgrund dieses Ergebnisses wird auch Gene-
ralhypothese 1 fir den Vergleich der Musikgeschwindigkeit angenommen.
Allerdings ist die zweite Generalhypothese zu verwerfen. Keines der Sen-
derpaare hat sich wiahrend der beiden Untersuchungszeitriume angeni-
hert. Die hohen Standardabweichungen der Beats per Minute in allen
sechs Fallen bekraftigen auch indirekt das Ergebnis von Hilfskonstrukt
4.6 (Musikfluss). Wire die Standardabweichung kleiner als der Wert zehn
ausgefallen, so hitte sich ein geringerer, gegen eins gehender Wert fir
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den Musikfluss ergeben miissen, da es mehr Ubereinstimmungen gegeben
hatte.
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Abbildung 47. Geschwindigkertsentwicklung (BPM) nach Sender und Jahr
(nzoog = 1443, Nyo14 = 1497)

Beim Vergleich der Geschwindigkeiten der Frihsendungen (Abbildung
47) fallen gegenlaufige Entwicklungen mithilfe des Sdulendiagramms stér-
ker auf als bei den bereits beschriebenen Tabellen. Wihrend die Jugend-
und AC-Sender an Geschwindigkeit zugelegt haben, sind die Oldie-Wellen
etwas langsamer geworden. Grofere Unterschiede gibt es 2008 und 2014
zwischen bigFM und DASDING, zunichst liefert der 6ffentlich-rechtliche
Jugendsender das flottere Programm, danach der Privatsender. Beim Ver-
gleich von antenne bayern und BAYERN 3 ist auffillig, dass der Sender
des Bayerischen Rundfunks in beiden Jahren schneller gefahren worden
ist, also die damalige Auslegung als HOT-AC bestitigt wird (Anhang 3
Experteninterview Walter Schmich. BAYERN 3: 37). Radio Arabella und
BAYERN 1 sind in beiden Jahren etwa gleich schnell, haben ihr Tempo
aber etwas verringert.

Vowe und Wolling sind bei ihrer Untersuchung der Musikgeschwindig-
keit zu dem Ergebnis gekommen, ... dass das Durchschnittstempo der
Musik bei den meisten Sendern eher gering ist“ (2004, S. 185). Auf ihrer
funfstufigen Skala liegen die meisten Sender bei Werten knapp unter
drei (2004, S.186). Abbildung 47 belegt, dass sich Tanzbarkeit nicht als
Indikator fir Geschwindigkeit eignet. Gerade Hip-Hop und Dancehall
sind sicherlich fiir Jugendliche zum Tanzen animierende Musikstile, die
allerdings im Vergleich zu House, Schlager oder Pop relativ langsam sein
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konnen. Bei den erstgenannten macht nicht die Geschwindigkeit die Tanz-
barkeit aus, sondern, wie bereits angesprochen, der Rhythmus und die
Produktionsweise. Folglich sind die Jugendwellen vor allem 2008, mit
Ausnahme von antenne bayern (Anhang 1, Tabellen 196 und 200, S. 117f),
langsamer als die AC- und Oldie-Wellen (siche Hilfskonstrukt 4.3). Legt
man die Schldge pro Minute zugrunde, so sind Sender mit Durchschnitts-
werten uber 115 sicherlich als mittelschnell einzustufen.

Zur Verdeutlichung, warum die von Vowe und Wolling angewendete
Technik zur Geschwindigkeitsermittlung nach Tanzbarkeit nicht geeignet
ist, hier zwei Beispiele: Die Songs ,Sean Paul — Get Busy“ und ,Nena
— Nur Getraumt® sind beide sehr gut tanzbar und klingen im ersten Mo-
ment sehr schnell. Allerdings liegt ,,Get Busy“ etwa bei 101 BPM und
»Nur Getraiumt“ bei rund 178 Schligen pro Minute. Durch die Handclaps,
closed Hi-Hats und den staccato dhnlichen, kurzsilbigen Rap entsteht bei
Sean Paul ein schnelleres Horbild, das nicht der wahren Geschwindigkeit
des Songs entspricht. Als weiteres Beispiel kann ein Vergleich zwischen
dem Marsch ,Preuflens Gloria“ mit ,Louis Fonsi feat. Daddy Yankee —
Despacito® dienen. Der Marsch liegt, je nach Schrittfrequenz einer Militar-
kapelle, bei etwa 105 BPM, der Latin-Song bei 89 Schlagen. Bei den meis-
ten Rezipienten durfte aber Despacito zu ,wilderen® (Vowe & Wolling,
2004, S. 356) Tanzbewegungen animieren als der Marsch. Vowe und Wol-
ling haben durch ihre Vorgehensweise lediglich die subjektive Tanzbarkeit
von Horfunksendern ermittelt, aber nicht deren Geschwindigkeiten.
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Nachdem in den vorausgehenden Kapiteln fir alle Hilfskonstrukte ein
Einzelergebnis ermittelt wurde (Anhang 1, Tabelle 209, S. 122ff), werden
diese nun fir die Bewertung der beiden Generalhypothesen zusammenge-
fasst. Zunichst wird Gberprift, ob die Teilergebnisse ausreichend sind,
um die Subhypothesen anzunehmen oder zu verwerfen. Des Weiteren
werden die Einzelergebnisse in Bezug zu den Generalhypothesen gesetzt.
Kapitel 7.5 behandelt schliefSlich das Gesamtergebnis der quantitativen
Untersuchung.

7.1 Subbypothese Struktur

Subhypothese 1 setzte sich mit der Struktur der Horfunkprogramme aus-
einander. Dabei kamen drei Hilfskonstrukte zum Einsatz, die sich sowohl
mit der horizontalen als auch vertikalen Sendungsstruktur befasst haben.
Auflerdem wurden die Hot Clocks miteinander verglichen. Hilfskonstrukt
1.1, das sich mit der horizontalen Programmstruktur, also dem wochent-
lichen Ablauf (Stripping) befasste, wurde angenommen, da alle drei For-
mate eine dhnliche horizontale Struktur aufwiesen. Das zweite Hilfskon-
strukt, die Analyse der vertikalen Senderstrukturen, wurde ebenfalls akzep-
tiert — allerdings nur mit einer Zweidrittelmehrheit, weil antenne bayern
und BAYERN 3 die Annahmekriterien nicht erfiillt haben. Hilfskonstrukt
1.3 musste fir alle Formate verworfen werden. Die Sendeuhren wiesen
nicht genug Ubereinstimmung in Bezug auf die Annahmebedingungen
auf, teilweise waren die Sender gegenprogrammiert.

Daraus ergibt sich als Teilfazit die Annahme von Subhypothese 1: ,Die
Programme offentlich-rechtlicher und privater Veranstalter zeigen eine
grundsatzlich dhnliche Struktur (horizontal, vertikal, stindlich) hinsicht-
lich der Sendungen.“ Die Aussage ist mit einer Zweidrittelmehrheit der
Ergebnisse aus den Hilfskonstrukten anzunehmen. Allerdings ist das Re-
sultat durchaus knapp ausgefallen, da von neun Teilergebnissen lediglich
funf bejaht wurden. Die Annahme der Hilfskonstrukte tiuscht also etwas
tiber das eigentliche Ergebnis hinweg. Bei der prozentualen Zusammenfas-
sung der Einzelwertungen kommt man nicht auf die geforderten zwei
Drittel Ubereinstimmung, sondern nur auf knappe 56 Prozent, da nur
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finf von neun Aussagen (Anhang 1, Tabelle 210, S. 125) bestatigt werden
konnten.

Gleiches gilt fiir Generalhypothese 1. Diese wird ebenfalls aufgrund
der Berechnung iber die Hilfskonstrukte akzeptiert, da sich die Sender
in ihrer Struktur dhnlich sind. Allerdings ist Generalhypothese 2 zu ver-
werfen, da sie sowohl in Hilfskonstrukt 1.1 und 1.3 abgelehnt wurde.
Insgesamt ist Konvergenz nur in zwei von neun Fillen nachweisbar, also
nur etwa in 22 Prozent der Fille (Anhang 1, Tabelle 210, S.125). Die
Sender konvergierten strukturell nicht.

7.2 Subhypothese Prisentation

Mit der zweiten Subhypothese wurde die Prisentation der Sender un-
tersucht. Ansatzpunkte waren hier die Hauptausgaben der Nachrichten
hinsichtlich des Einsatzes von Musikbetten, Headlines, Regionalreportern
und akustischen Trennern. Des Weiteren wurden die Einsétze eigener Pré-
sentatoren fiir Nachrichten, Wetter und Verkehr gegentibergestellt. Hinzu
kam ein Vergleich der Verpackungs- und Strukturelemente, sowie der
selbstreferenziellen Namensnennungen innerhalb der Frihsendungen.
Hilfskonstrukt 2.1, das sich mit der Normierung der Nachrichten befass-
te, musste verworfen werden, da sowohl die AC- als auch die Oldie-Sender
keine Ahnlichkeiten aufwiesen. Hilfskonstrukt 2.2 wurde fiir alle Sender
angenommen, da jedes Programm den Annahmekriterien folgend tber
eine ausreichende Zahl eigener Prisentatoren fir Nachrichten, Wetter
und Verkehr verfiugte. Das dritte Hilfskonstrukt, welches die Anzahl der
Verpackungselemente ermittelt hat, konnte mit einer Zweidrittelmehrheit
angenommen werden. Lediglich die Jugendsender wiesen nicht die noéti-
gen Ubereinstimmungen auf. Hinsichtlich der eingesetzten Station IDs ist
Hilfskonstrukt 2.4 abzulehnen. Sowohl die CHR- als auch die Oldie-For-
mate hatten in diesen Vergleichsuntersuchungen zu wenig Ahnlichkeit.
Das bedeutet, dass Subhypothese 2 ,Die offentlich-rechtlichen und pri-
vaten Sender weisen eine hohe Ubereinstimmung bei der Prasentation der
Morning Shows auf* zuriickzuweisen ist. Es wurden lediglich 50 Prozent
Ubereinstimmung erreicht, fur eine Annahme waren aber drei der vier
Hilfskonstrukte notig gewesen. In der Zusammenfassung Einzelbetrach-
tung ist das Ergebnis deutlich knapper ausgefallen. Von zwolf Auswahl-
kriterien waren sieben zu akzeptieren und lediglich fiinf zu verwerfen.
Das bedeutet, dass hier der Prozentsatz auf rund 71 stieg, die ndtigen 75
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Prozent wurden aber, wenn auch knapp (Anhang 1, Tabelle 209, S. 122ff),
nicht erreicht.

Dem Ergebnis folgend, konnte auch Generalhypothese 1 fiir den Be-
reich Prisentation nicht bestitigt werden. Generalhypothese 2 ist ebenfalls
zu verwerfen. Von zwolf moéglichen Untersuchungskriterien erreichten
nur vier die vorgegebenen Werte, sechs waren zu verwerfen und zwei
nicht ermittelbar (Anhang 1, Tabelle 210 S. 125). Daraus errechnete sich,
dass Generalhypothese 2 nur auf 40 der nétigen 75 Prozent fiir eine
Annahme kam. Konvergenz konnte nur fir den Bereich der Nachrich-
tenprasentation bei den CHR- und AC-Formaten nachgewiesen werden,
alle anderen erfillten die Annahmebedingungen nicht. Selbst bei einer
Ergebnisfindung fir Hilfskonstrukt 2.2, hitten sich die Verhiltnisse nicht
ausschlaggebend verdndert.

7.3 Subhypothese Wortinhalt

Der Wortinhalt der Morning Shows war Gegenstand der Untersuchung
von Subhypothese 3. Insgesamt waren sechs Kriterien zu unterscheiden:
Die journalistischen Genres, die Gesamtlaufzeiten und Themen der jour-
nalistischen Inhalte, die Laufzeit der Nachrichten, sowie der Inhalt und
die Linge der Moderationen.

Hilfskonstrukt 3.1 erreichte keine Zweidrittelmehrheit, bezogen auf den
Einsatz der journalistischen Genres bei den Sendern, und war deshalb
abzulehnen. Auch bei den Gesamtlaufzeiten der journalistischen Inhalte
(Hilfskonstrukt 3.2) konnte keine Ahnlichkeit festgestellt werden. Alle
sechs Sender bestitigten die Uberlegung an dieser Stelle nicht. Das dritte
Hilfskonstrukt verglich die journalistischen Themen und wurde ebenfalls
zuriickgewiesen. Es konnte bei keinem der untersuchten Formate eine 80
prozentige Ubereinstimmung bei den journalistischen Themen festgestellt
werden. Anders sah es bei Hilfskonstrukt 3.4 aus. Sowohl die CHR-Forma-
te als auch die AC-Sender wiesen Ahnlichkeiten bei der Nachrichtendauer
auf. Das Hilfskonstrukt wurde mit einer Zweidrittelmehrheit angenom-
men. Der finfte Teilbereich befasste sich mit der Linge der Moderatio-
nen auflerhalb der Serviceblocke. Bei allen drei Formaten konnte eine
Ubereinstimmung nachgewiesen werden, weshalb Hilfskonstrukt 3.5 zu
akzeptieren war. Allerdings musste der letzte Untersuchungspunkt abge-
lehnt werden — es bestand bei keinem Format eine Ahnlichkeit bei den
moderativen Inhalten. Das Ergebnis ist durchaus nachvollziehbar, da sich
Hilfskonstrukt 3.3 mit den journalistischen Themen befasste und auch
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abgelehnt wurde. Hintergrund ist, dass im Normalfall die Anmoderation
des Moderators das gleiche Thema hat, wie der nachfolgende Beitrag.

Die Ergebnisse bedeuten fiir Subhypothese 3 ,Die Inhalte der dffent-
lich-rechtlichen und privaten Horfunksender sind im Wortprogramm &hn-
lich®, dass diese zu verwerfen ist. Lediglich zwei von sechs Hilfskonstruk-
ten hatten grofere Ubereinstimmungen. Bei genauerer Betrachtung des
Resultats stellt man fest, dass von 18 moglichen Auswahlkriterien nur
finf die erforderliche Ubereinstimmung aufgewiesen haben — das sind nur
rund 28 Prozent.

Als Quintessenz ist fiir das Wortprogramm Generalhypothese 1 abzuleh-
nen. Auch Generalhypothese 2 ist zurickzuweisen. Von 18 moglichen
Auspragungen konnte Konvergenz nur an sechs Stellen nachgewiesen
werden — das bedeutet ein Drittel. Fir eine Annahme wiren jeweils 75
Prozent notig gewesen.

7.4 Subbypothese Mustk

Die Untersuchung der gespielten Musik der Horfunksender bestand aus
sieben Kriterien: Der Gesamtzahl der gespielten Titel, der identischen Ti-
tel, der Laufzeit, der Genres, des Charterfolgs, des Musikflusses und der
Durchschnittsgeschwindigkeit.

Hilfskonstrukt 4.1 wurde fiir alle Sender angenommen, da innerhalb
desselben Formats die Gesamtzahl der gespielten Titel dhnlich grof§ war.
Das zweite Hilfskonstrukt war zu verwerfen, da die Rotationen nicht die
notige Ubereinstimmung erreicht haben — im besten Fall stimmten die
ausgewihlten Titel zu etwas mehr als 40 Prozent iberein. Hilfskonstrukt
4.3 ermittelte den Einsatz der verschiedenen Musikgenres. Alle Sender
erfillten die Bedingungen fir die Annahme des Hilfskonstrukts, da es
in jedem Format grofe Ubereinstimmungen beim Einsatz musikalischer
Genres gab. Genauso verhielt es sich fir Hilfskonstrukt 4.4. Der zeitliche
Musikanteil wies fir alle Sender die notige Ubereinstimmung auf. Auch
Hilfskonstrukt 4.5 ist wegen einer Zweidrittelmehrheit zu akzeptieren.
Lediglich bei den CHR-Formaten konnte kein Bezug zum Einsatz von
Top10-Charterfolgen nachgewiesen werden. Durch die Auswertung von
Hilfskonstrukt 4.6 ergab sich, dass alle Sender ein abwechslungsreiches
Musikprogramm sendeten. Ein harmonischer oder monotoner Musikfluss
lag nicht vor. Hilfskonstrukt 4.7 ermittelte und verglich die Tempi der
gespielten Musik der Frihsendungen. Die Sender wiesen teilweise zwar
Unterschiede innerhalb der Durchschnittsgeschwindigkeit auf, alle beweg-
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ten sich aber innerhalb der geforderten Annahmekriterien, weshalb Hilfs-
konstrukt 4.7 angenommen werden konnte.

Die Auswertung der sieben Teilergebnisse bedeuten fiir Subhypothese 4
»Der musikalische Inhalt der 6ffentlich-rechtlichen und privaten Horfunk-
sender unterscheidet sich innerhalb desselben Formates kaum.“, dass diese
Gultigkeit hat. Von den sieben Hilfskonstrukten erfiillen sechs die Bedin-
gungen. Im Detail wird deutlich, dass nur vier von 21 Untersuchungskrite-
rien die Vorgaben nicht erfiillten, also etwa 19 Prozent. Damit wurden
die geforderten 75 Prozent (Anhang 1, Tabelle 210, S.125), die fiir eine
Annahme nétig sind, erreicht.

Anhand der Ergebnisse wurde Generalhypothese 1 fiir den Bereich Mu-
sik bestatigt. Allerdings war Generalhypothese 2 abzulehnen, da nur bei
vier von 21 Hilfskonstrukten Konvergenz nachweisbar war — das entspricht
lediglich 19 Prozent.

7.5 Zusammenfassende Priifung der Generalhypothesen

Um die Generalhypothesen annehmen oder verwerfen zu kénnen, wurden
insgesamt 20 Hilfskonstrukte ausgewertet. Das bedeutet, dass bei drei zu
untersuchenden Formaten insgesamt 120 Ergebnisse, je 60 pro Zeitraum,
ermittelt wurden. Jeweils die Hilfte diente der Resultatermittlung der
Generalhypothesen 1 und 2. Um die Generalhypothesen anzunehmen,
mussten drei von vier Subhypothesen bestitigt werden. Auf Grundlage
dieser Kriterien ergibt sich folgendes Endresultat:

Beide Generalhypothesen sind zu verwerfen.

Zur Begriindung;:
Generalhypothese 1 ist zuriickzuweisen, da lediglich zwei der vier Subhy-
pothesen die Behauptung stiitzen (Tabelle 61). Ahnlichkeit konnte bei der
Struktur in ausreichendem Umfang nachgewiesen werden. Des Weiteren
waren fir die Musik Ubereinstimmungen in geniigendem Mafe belegbar.
Es sei allerdings darauf hingewiesen, dass das fiir die Musik entscheidende
Hilfskonstrukt 4.2 nicht akzeptiert werden konnte. Die Sender und For-
mate haben nicht in ausreichendem Mafle identische Titel gespielt, und
gerade dieses Kriterium ist fiir Ahnlichkeit das Ausschlaggebendste.

Das Resultat fiir Generalhypothese 2 fiel eindeutig gegen diese aus.
Es lag kein Beleg fiir Konvergenz bei den Subhypothesen vor (Tabelle
61). Erwartungsgemaf$ gab es bei einigen Hilfskonstrukten konvergente
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Entwicklungen, allerdings reichten diese nicht aus, um bei der Struktur,
Prasentation, beim Wortinhalt oder der Musik ausreichende Zusammen-
hinge festzustellen.

Tabelle 61 Ubersicht iiber Annahme oder Zuriickweisung der Subbypothesen.

Subhypothese 1 Subhypothese 2 Subhypothese 3 Subhypothese 4

Generalhypothese 1 angenommen verworfen verworfen angenommen

Generalhypothese 2 verworfen verworfen verworfen verworfen

Neben der relativ grof8flichigen Auswertung und Ergebnisfindung waren
auch die Detailergebnisse mit einzubeziechen. Von den 60 Einzeluntersu-
chungen fiir Generalhypothese 1 wiesen nur 34 Teilergebnisse (Anhang 1,
Tabelle 209, S. 122ff) eine Ahnlichkeit auf. Insgesamt bedeutete das eine
Ubereinstimmung in rund 57 Prozent der Falle, es waren aber 75 Prozent
ndtig gewesen. Das Ergebnis wurde also nicht von Zweidrittelmehrheiten
uberlagert, sondern es ist durch die Einzelergebnisse gestiitzt worden. Im
Direktvergleich der Sender kommt man zu folgenden Resultaten: bigFM
und DASDING wiesen in der Entwicklung von 2008 bis 2014 in elf von
20 Fallen Ahnlichkeiten auf. antenne bayern und BAYERN 3 kamen auf
zwolf tbereinstimmende Bereiche, Radio Arabella und BAYERN 1 stimm-
ten in elf von 20 moglichen Untersuchungspunkten tberein.

Gleiches gilt auch fiir Generalhypothese 2. Von 60 Teiluntersuchungen
fihrten zwei nicht zu einem Ergebnis und konnten nicht in die Wertung
mit einfliefen. Folglich war die Berechnungsgrundlage an dieser Stelle
lediglich auf 58 Untersuchungsbereiche zu beziehen. 16 Ergebnisse konn-
ten Konvergenz nachweisen, was etwa 28 Prozent entsprach. Die zweite
Generalhypothese erreichte also ebenfalls nicht die, fir eine Annahme
notigen, 75 Prozent. Auch die beiden nicht ermittelbaren Ergebnisse hat-
ten dieses Resultat nicht mafSgeblich beeinflusst. Die Gegeniiberstellung
der Sender ergab zwischen 2008 und 2014 Konvergenz fiir bigFM und
DASDING in sechs von 20 Fallen. Der Vergleich von antenne bayern und
BAYERN 3 ergab ebenfalls Anniherungen in nur finf Bereichen. Bei den
Oldie-Stationen Radio Arabella und BAYERN 1 konnte in fiinf von 20
Fillen Konvergenz belegt werden.

Bei der Analyse der Richtung der Konvergenz (Anhang 1, Tabelle 211,
S. 125) lief sich feststellen, dass in sechs von 16 Fallen die Privatsender das
Leitmedium fiir die 6ffentlich-rechtlichen Sender darstellten. Dieser Zahl
konnen noch zwei weitere Ergebnisse hinzuaddiert werden, namlich die-
jenigen, wo ungerichtete Konvergenz vorlag, jedoch die offentlich-recht-
lichen Programme einen grofferen Anteil hinsichtlich der Konvergenz
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erreichten als die Privatsender. Das bedeutet, dass in etwa 50 Prozent
der Fille die Programme der Landesrundfunkanstalten das Folgemedium
waren. In drei von 16 Fillen, also etwa 19 Prozent, konvergierten die Pri-
vatsender gerichtet zu den offentlich-rechtlichen Programmen. Zweimal
naherten sich die unterschiedlichen Anbietergruppen auf gleiche Weise
aneinander an, in den verbleibenden drei Fillen konnte die Richtung der
Konvergenz nicht ermittelt werden.

7.6 Abschlieffende Sendervergleiche

Um die Entwicklung der Sender zu dokumentieren, werden die Formate
jeweils mit Sdulendiagrammen abschlieend verglichen. Dabei sind die
Laufzeiten der sechs Kategorien der Basiscodierung prozentual auf der Ba-
sis von 75600 Sekunden dargestellt. Die Laufzeiten entstammen groften-
teils aus den bereits vorhandenen Ergebnissen vorausgehender Hilfskon-
strukte (Anhang 1, Tabellen 90 und 91, S. 64, Tabellen 113 und 114, S. 77f,
Tabellen 139 und 140, S. 93 sowie Tabellen 141 und 142, S.94). Hinzu
kommt die Berechnung der Laufzeiten der Verpackungselemente (siche
Anhang 1, Tabellen 214 und 215, S.126f). Es ergibt sich allerdings eine
Anderung, da die Moderationslaufzeiten nun inklusive der Serviceblocke
in die Auswertung mit einfliefen (siche Anhang 1, Tabellen 212 und 213,
S.126).

bigFM versus DASDING. Aus nachfolgendem Saulendiagramm (Abbil-
dung 48) geht klar der Unterschied zwischen dem werbefreien Jugendsen-
der des SWR und bigFM hervor. Es ist auffillig, dass beide Sender in
etwa den gleichen Musikanteil hitten, wenn der Privatsender auf seine
Werbung verzichten konnte.
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Abbildung 48. Verteilung der Basiselemente in Prozent CHR-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabr).

Des Weiteren wird deutlich, dass bigFM im Jahr 2014 seinen Nachrichten-
anteil verdoppelt hat, aber dennoch weniger Wortanteil im Programm hat,
was sich etwas auf Musiklaufzeit auswirkt. Bei DASDING ist im zweiten
Untersuchungszeitraum der Nachrichten-, Moderations- und Musikanteil
in etwa konstant geblieben. Allerdings hat sich der zeitliche Anteil der
journalistischen Beitrige verringert. Hinzu kommt, dass der Jugendsender
des SWR 2014 die Laufzeit seiner Verpackungselemente erh6ht hat. Die
Selbstvermarktung hat also zugenommen.

antenne bayern versus BAYERN 3. Bei den AC-Sendern gab es zwischen
2008 und 2014 deutliche Verschiebungen im Bereich der Programmaus-
richtung. Besonders auffillig ist, dass beide Sender den Moderationsanteil
zuriickgefahren haben (Abbildung 49). Auch haben beide Stationen den
journalistischen Wortanteil gekiirzt, weshalb sich der Musikanteil erhoht
hat.
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Abbildung 49. Verteilung der Basiselemente in Prozent AC-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabr).

Des Weiteren legen beide Sender mehr Wert auf Eigenvermarktung. In
beiden Fallen hat sich die Laufzeit der Verpackungs- und Promotionele-
mente von 2008 auf 2014 verlangert. Parallelelen ergeben sich auch bei der
Nachrichtenlaufzeit. Sowohl antenne bayern als auch BAYERN 3 haben
den Anteil an ,harten Nachrichten® gesteigert.

Radio Arabella versus BAYERN 1. Im Gegensatz zum ersten Unter-
suchungszeitraum haben die Oldie-Wellen ihren Nachrichtenanteil redu-
ziert. Deutlicher wird aber der Unterschied bei der Moderation, vor allen
Dingen bei BAYERN 1. Der Sender des Bayerischen Rundfunks moderier-
te 2014 rund 45 Minuten weniger als im ersten Untersuchungszeitraum
(Abbildung 50).
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Abbildung 50. Verteilung der Basiselemente in Prozent Oldie-Formate
(n = 75600 Sekunden pro Sender und Jabr).

Radio Arabella konnte im Vergleich zum Jahr 2008 seinen Musikanteil
nicht steigern, bei BAYERN 1 kommt es jedoch zu einer deutlichen
Erh6hung der Laufzeit. Erkennbar ist auch, dass der Sender der Landes-
rundfunkanstalt die journalistischen Beitrage reduziert hat und 2014 mehr
Wert auf Verpackungs- und Promotionelemente legt. Erneut wird der
Nachteil fir die Programmgestaltung von Radio Arabella aufgrund des
notwendigen hohen Werbeanteils deutlich.

Zusammenfassung. Bis auf Radio Arabella haben alle Sender gemein,
dass sie die Laufzeit der journalistischen Inhalte verringert haben. Stattdes-
sen geht der Trend hin zu mehr Musik. Hinzu kommt, dass alle Formate
und Stationen ebenfalls die Moderationsanteile zurtickgefahren haben -
Wortinhalte scheinen nicht mehr so im Fokus zu stehen, wie im ersten
Untersuchungszeitraum — besonders auffallig ist dies bei antenne bayern.
Der Sender hat pro Woche insgesamt fast 100 Minuten Wortanteil in den
der Morning Show abgebaut. Eine parallele Entwicklung gibt es bei Verpa-
ckungs- und Promotionelementen. Alle Sender haben in diesem Bereich
die Laufzeiten erhoht.
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Zunichst entwickelte sich die quantitative Inhaltsanalyse, Content Analy-
sis, in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts an verschiedenen Uni-
versititen in den Vereinigten Staaten von Amerika. Heute ist die quantita-
tiv orientierte Inhaltsanalyse die Standardvorgehensweise der empirischen
Kommunikationswissenschaft. Dennoch steht sie teilweise von Vertretern
der qualitativen Forschung in der Kritik, da die Herangehensweise deren
hohen Anspriichen nicht ausreichend gerecht wird (Mayring, 2015, S. 26
bis 29). Dies fihrte zur Entwicklung der qualitativen Inhaltsanalyse, die in
Kombination mit quantitativen Untersuchungen umfassendere Resultate
liefern soll.

Der qualitative Strang wird in sieben Teilbereiche untergliedert. Der
erste Abschnitt befasst sich mit dem generellen Untersuchungsdesign und
der Forschungsfrage. Der zweite Teil erdrtert die Hintergriinde und Vorge-
hensweisen bei Experteninterviews und bei der Leitfadenerstellung. Kapi-
tel 8.3 und 8.4 beschreiben, welche Personen fur die Interviews ausgewihlt
werden und wer sich dazu bereit erklirt Gber seinen Sender und die
Programmplanung zu sprechen. Im darauffolgenden Abschnitt wird auf
die Methode der Interviewfiihrung, die technischen Hilfsmittel und die
Transkription eingegangen. Das sechste Unterkapitel wertet die Interviews
aus und fasst die Ergebnisse zusammen. Das letzte Kapitel befasst sich mit
der Giite und Methodenkritik und priift die Vorgehensweise sowie die
Reliabilitat der qualitativen Untersuchung.

8.1 Untersuchungsdesign und Forschungsfrage

Um die Ergebnisse der vorausgegangenen quantitativen Inhaltsanalyse
(Kapitel 5 bis 7) zu stiitzen, wird die vorliegende Untersuchung um ein
sequenzielles Mixed-Method-Design erweitert. Dabei sollen anhand von
qualitativen Experteninterviews die Forschungsergebnisse des quantitati-
ven Strangs vertieft werden. Die Vorteile gegeniiber einer monomethodi-
schen Untersuchung, sei es quantitativ oder qualitativ, liegen darin, dass
ein komplexes Problem besser eruiert wird: Statistische Zusammenhange
werden verstandlicher, Befunde qualitativer Forschung werden durch zah-
lenmafige Angaben untermauert, es wichst die Chance zur Generalisie-

266

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

8.1 Untersuchungsdesign und Forschungsfrage

rung qualitativer Forschungsergebnisse, quantitative Ergebnisse gewinnen
durch den Blick nach innen, und das Wissen und die Erkenntnisse der For-
schung sind umfangreicher, mehrperspektivischer und somit vollstindiger
(Kuckartz, 2014, S. 54).

Da die Ergebnisse der ersten, quantitativen, Studie iber die Horfunk-
sender Einfluss auf die nachfolgende qualitative Studie nehmen, handelt
es sich bei dieser Untersuchung um ein sequenzielles Mixed-Method-De-
sign, genauer gesagt um ein qualitativ-vertiefendes Design (Kuckartz, 2014,

S.78).
I Quantitative Studie |—> Faktorenanalyse

Ergebnis: 5 Faktoren

v

)
Entwicklung eines
Leitfadens auf der Basis
der 5 Faktoren

4

Qualitative Studie

Abbildung 1. Schematisches Design eines Mixed-Method-Vertiefungsdesigns
(Kuckartz, 2014, S. 79).

Abbildung 51 verdeutlicht, dass die zuerst durchgefiihrte quantitative Stu-
die Prioritit besitzt und die anschliefende qualitative Studie einen ergan-
zenden Charakter (QUANT -> qual) hat (Kuckartz, 2014, S. 771f).

Ziel der qualitativen Experteninterviews ist es herauszufinden, ob die
Ergebnisse und Veranderungen der untersuchten Horfunksender zwischen
2008 und 2014 zufillig gewesen sind oder ob die Programmverantwort-
lichen gezielt ihre Programme steuern und was mogliche Beweggriinde
sind. In qualitativen Untersuchungen werden im Gegensatz zu quantita-
tiven Studien im Normalfall keine Hypothesen formuliert, sondern es
werden Forschungsfragen aufgestellt, die dem Prinzip der Offenheit folgen
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(Mayring, 2016 S.27f). Diese wird fiir den qualitativen Strang wie folgt
formuliert:

»Waren die strukturellen, prasentatorischen, inhaltlichen und musi-
kalischen Veranderungen der Sender bigFM, DASDING, antenne
bayern, BAYERN 3, Radio Arabella und BAYERN 1 zwischen den
Jahren 2008 und 2014 bewusste Entscheidungen der Programmverant-
wortlichen, oder handelte es sich um zufillige Entwicklungen? Und
was waren gegebenenfalls die Beweggrinde?“

Die leitfadengestiitzten Experteninterviews dienen im Vertiefungsdesign
nicht der Neuerhebung von Erkenntnissen im Sinne der Konvergenzfor-
schung, vielmehr handelt es sich um ,,Add-On*“-Befragungen, die vor allem
der Uberpriifung der Plausibilitit statistisch gesicherter Zusammenhinge,
der bereits abgeschlossenen quantitativen Studie dienen sollen (Mayring,
2015, S.23). Schulz ist 1977 der Auffassung, dass Vertiefungsinterviews,
neben der Plausibilitat interpretierbarer, statistisch gesicherter Zusammen-
hange auch dazu beitragen, zu kurz geratene Informationen iiber Themen-
kreise und unklar Gebliebenes erginzen konnen. Hinzu kommt, dass sie
induktiv gefundene statistische Zusammenhinge nachexplorieren und er-
hirten kdnnen. Weiterhin sieht Schulz in Vertiefungsinterviews eine Hilfe
bei der Interpretation der Richtung der Kausalitit (S. 66).

8.2 Experteninterviews und Leitfadenerstellung

Die Auswahl der Interviewpartner geht zuriick auf Glaser und Laudel und

beriicksichtigt folgende Kriterien:

»1. Wer verfiigt iiber die relevanten Informationen?

2. Wer ist am chesten in der Lage, prizise Informationen zu geben?

3. Wer ist am ehesten bereit, Informationen zu geben?

4. Wer von den Informanten ist verfiigbar? (2010, S. 13) (...the type of
respondent at hand...“) (Gorden, 1980, S. 196, ebenfalls zitiert nach
Glaser und Laudel 2010).

Demzufolge ist die Auswahl der Interviewpartner stark eingegrenzt, da nur

Mitarbeiter der Fithrungsebene der untersuchten Sender infrage kommen

— also Musikredakteure, Programmdirektoren, Programmberater oder Ge-

schaftsfihrer.

Glaser und Laudel schreiben:

wExperten sind Menschen, die ein besonderes Wissen iber soziale
Sachverhalte besitzen und Experteninterviews sind eine Methode, die-

268

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

8.3 Personenauswahl und Kontaktaufnahme

ses Wissen zu erschlieffen.... Sie sind allerdings nicht das Objekt unse-
rer Untersuchung, der eigentliche Fokus unseres Interesses, sondern
sie sind Zeugen der uns interessierenden Prozesse® (2004, S. 10).

Diese Definition bestatigt, dass als Experten bei Horfunksendern das einge-
setzte Fihrungspersonal, wie Programmdirektoren, zu verstehen ist.

Fir die Untersuchung werden halboffene Leitfadeninterviews verwen-
det. Der Vorteil dieser Vorgehensweise ist, dass durch die offen formulier-
ten Fragen und, in die Frageweise eingebundene Subfragen, in Kombina-
tion mit Erzahlaufforderungen, dem Interviewpartner geniigend Raum zu-
gestanden wird, neue Erkenntnisse zu liefern. Ein weiterer Vorteil ist, dass
durch die verwendeten Leitfragen die gewiinschte Vergleichbarkeit der
Aussagen entsteht (Bogner, Littig & Menz, 2014, S.27f). Hinzu kommt,
dass uber die Fragenliste kontrolliert werden kann, ob alle wichtigen
Aspekte angesprochen worden sind (Gliaser & Laudel, 2010, S.43). Je
nach Interviewpartner und dessen Antworten werden die Fragen nicht
zwingend der Reihe nach abgehandelt, um den Gesprachsfluss moglichst
wenig durch inhaltliche Spriinge zu unterbrechen.

Insgesamt werden etwa 20 Fragen (Anhang 3, Interviewleitfaden und
Experteninterviews) den entsprechenden Personen gestellt. Der Leitfaden
orientiert sich dabei an den vier Themenblocken der Subhypothesen. Al-
lerdings wird Subhypothese 1 noch um allgemeine Einstiegsfragen erwei-
tert, die den Schwerpunkt im ersten Interviewblock bilden. Die weiteren
Fragen des Leitfadens werden aus den Hilfskonstrukten und den Ergebnis-
sen des quantitativen Teils konzipiert. Im Gegensatz zum quantitativen
Codeplan wird das Leitfadeninterview keinem Pretest unterzogen. Grund
ist, dass nur ein hochrangiger Vertreter eines nicht untersuchten landes-
weiten Radiosenders Antworten im Sinne der qualitativen Untersuchung,
hatte geben konnen. Allerdings wire es vermutlich kaum zu vermitteln,
die Zeit eines Programmdirektors in Anspruch zu nehmen, um lediglich
ein Interview zu testen. Deshalb muss ein Probelauf im Rahmen des ers-
ten, fir die Analyse vorgesehenen Interviews geschehen. Aufgrund des
Berufsbildes des Fragenstellers als auch der Interviewpartner, ist nicht mit
Problemen zu rechnen, da beide Seiten routiniert mit der Situation umge-
hen drften.

8.3 Personenauswahl und Kontaktaufnahme

Aus dem Forschungsdesign dieser Arbeit geht hervor, dass fir das Sam-
pling lediglich Personen aus den Fuhrungsebenen der analysierten Sen-

269

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

8. Qualitative Vertiefung

der infrage kommen. Fir die Interviews tber die Inhalte des Senders
DASDING konnten die Programmverantwortliche Alina Schréder und
Musikredakteurin Stefanie Schifer gewonnen werden. Fir bigFM wurde
der ehemalige Programmdirektor Karsten Kroger befragt. Als Vertreter
von BAYERN 3 stand der damals verantwortliche Musikchef und spétere
Programmdirektor Walter Schmich zur Verfiigung. Fir Radio Arabella
wurde der Musikchef und Programmberater Peter Bartsch interviewt, fiir
BAYERN 1 Programmleiter Maximilian Berg.

Die Kontaktaufnahme zu den gewihlten Personen erwies sich teilwei-
se als unkompliziert, war aber in anderen Fillen mit viel Mailverkehr,
telefonischem Aufwand und langen Terminwartezeiten verbunden. Als
besonders hilfreich erwiesen sich personliche Kontakte aus ehemaligen
Arbeitsverhiltnissen und die Vermittlung tiber Kontaktpersonen aus dem
niheren Umfeld. Besonderer Dank gilt hier Susanne Pfaller, der Leiterin
des Korrespondentenbiiros des Bayerischen Rundfunks in Ingolstadt, die
einen zeitnahen Kontakt zu BAYERN 1 Programmdirektor Maximilian
Berg ermoglichte. Weiterer Dank gilt Willi Schreiner vom Verband Bayeri-
scher Lokalradios der, ebenfalls binnen weniger Tage, einen Gesprachster-
min mit Peter Bartsch vermitteln konnte. Trotz intensiver Bemtihungen
konnten keine Vertreter von antenne bayern gewonnen werden.

8.4 Interviewfiihrung und Transkription

Fir die Durchfihrung der Interviews kommen prinzipiell vier Moglich-
keiten infrage: Personlich vor Ort, per Videokonferenz, via Telefon oder
schriftlich. Wegen der weltweit ausgesprochenen Kontaktverbote wihrend
der Corona-Pandemie wurden, bis auf das Interview mit BAYERN 3 Wel-
lenchef Walter Schmich, das im Vorfeld der Krise stattfand, alle Interviews
per Videokonferenz abgehalten. Trotz der Vorbehalte gegen diesen Weg
war am Ende, da Korpersprache nicht in die Auswertung einfloss, keine
Verschlechterung der Ergebnisse feststellbar. Als Nachteil erwiesen sich
jedoch Unterbrechungen aufgrund von langsamen Internetverbindungen.
In den meisten Fillen konnte die jeweilige Frage aber unkompliziert er-
neut gestellt werden, was sowohl beim Interviewpartner als auch beim
Fragensteller auf Verstindnis stie§ und eher die Ausnahme als die Regel
war.

Vor Beginn der Interviews wurde nach der Begriffung das Projekt
grob erldutert und ein Smalltalk tber allgemeine Informationen des Ra-
diomarkts in Deutschland gefiihrt. Danach erfolgte ein Hinweis auf den
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veranschlagten Zeitraum des Interviews, um sicherzustellen, dass auch
beim Interviewpartner gentigend Zeit vorhanden war. Die Befragten sind
zudem informiert worden, dass die Gespriche fiir die anschliefende,
vollstindige Transkription aufgezeichnet und im Anschluss im Rahmen
dieser Arbeit verdffentlicht werden. Es wurde zudem eine schriftliche Ein-
verstindniserkldrung eingeholt, dass die Gesprichspartner auch nament-
lich erwihnt werden diirfen. Aus Sicherheitsgriinden kam eine doppelte
Absicherung bei der Aufzeichnung zum Tragen. Die mit dem Laptop
per Internetkonferenz gefiihrten Interviews wurden mithilfe eines zweiten
PCs iber ein Mikrophon aufgenommen, hinzu kam eine Videokamera,
die mit einer unabhingigen Stromquelle (Akku) bei Onlinekonferenzen
neben dem Lautsprecher des Laptops positioniert war.

Nach den Interviews erfolgte die Transkription nach Glaser und Laudel.
Es wurde nach Standardorthografie ohne Dialekt verschriftet. Nichtverbale
Auferungen und verzogerte Antworten wurden nur dann transkribiert,
wenn dadurch eine Aussage transportiert worden ist. Des Weiteren wur-
den auch unverstindliche Passagen vermerkt, da bei Videokonferenzen
tber das Internet Signalunterbrechungen vorgekommen sind (Glaser &
Laudel, 2010, S. 194). Die Transkription erfolgte mithilfe der Soundsoft-
ware Adobe Audition und Microsoft Word. Allerdings konnten nicht alle
Aspekte in die Auswertung aufgenommen werden, da manche Fragen le-
diglich zum Einstieg in die Interviewsituation dienten, oder im Gesprichs-
fluss zu weit vom eigentlichen Fokus entfernt lagen.

8.5 Vorgehensweise bet der qualitativen Inbaltsanalyse

Nach der Transkription geht die Phase der Datenerhebung in die der
Auswertung uber. Angesichts der thematischen Struktur des Leitfadens
und der Zielsetzung, die Aussagen der Interviewpartner am Ende zu ver-
gleichen, ist eine inhaltlich strukturierende Form der qualitativen Inhalts-
analyse gewahlt worden.

Die Grundlagen fiir die Erstellung einer qualitativen Inhaltsanalyse sind
im deutschen Sprachraum unter anderem durch Mayring geprigt. Dieser
ist der Auffassung, dass sich qualitative und quantitative Forschungsansit-
ze nicht ausschliefen mussen. ,,Unter dem Stichwort ,Mixed Methodolo-
gy“ werden hier heute Methodenkombinationen erprobt ... um so mog-
lichst gegenstandsadaquate, relevante und reichhaltige Forschungsergeb-
nisse zu erzielen® (Mayring, 2015, S. 8). Zudem trifft er die Aussage: ,Eine
qualitative Inhaltsanalyse darf die Vorziige quantitativer Techniken, wie
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sie im Bereich der Kommunikationswissenschaften entwickelt wurden,
namlich deren systematisches Vorgehen, nicht aufgeben® (2015, S. 29).

Mayrings urspringlicher zusammenfassender Ansatz der Paraphrasie-
rung, Generalisierung und Reduktion (2015, S. 70 bis 86) gilt heute, wegen
verschiedener Schwichen, die sich anhand der Reduktionsstufen ergeben,
als teilweise tberholt. Auch die induktive Kategorienbildung Mayrings
wird von einigen Wissenschaftlern hinterfragt. So sieht Kuckartz vor al-
lem folgende Punkte als kritisch an: die theoriegeleitete Bestimmung der
Kategorien, die paraphrasierend zusammenfassende Vorgehensweise und
die damit verbundene Entfernung alles Individuellen. Hinzu kommt, dass
bei Mayrings induktiver Kategorienbildung sofort auf die mittlere Abstrak-
tionsebene gesprungen wird. Weiterhin verweist Kuckartz auf die seiner
Meinung nach bessere Mdglichkeit des induktiven Codierens, wie es im
Rahmen der Grounded Theory Methodologie betrieben wird (Kuckartz,
2018, S.77ff). Demnach sind drei Ansatze denkbar: deduktiv, induktiv
oder gemischt.

Die Analyse der Experteninterviews soll so offen wie moglich gestaltet
werden, weshalb die induktive Kategorienbildung wichtig und zuléssig
ist. Kuckartz bevorzugt einen zweistufigen Codierungsprozess mit der
moglichen Einfiihrung von Subkategorien und sieht darin eine sinnvolle
Vorgehensweise der qualitativen Inhaltsanalyse:

“Bei der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse wird nach der von
der Forschungsfrage geleiteten explorierenden (initiierende Textarbeit
etc.) ein zweistufiger Codierprozess durchlaufen. Im ersten Cordie-
rungsprozess wird das Material thematischen Hauptkategorien zuge-
ordnet, welche dann in einem Schritt der Ausdifferenzierung und
Verfeinerung prazisiert werden. Die Bildung der Kategorien und Sub-
kategorien kann sowohl induktiv am Material als auch auf der Basis
von theoretischem Vorwissen und Literaturstudium erfolgen. In den
meisten Fillen wird eine Mischung aus beidem praktiziert, d.h. so-
wohl deduktiv wie induktiv vorgegangen® (Kuckartz, 2014, S. 112).
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Abbildung 52. Ablauf einer inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhalts-
analyse (Kuckartz, 2018, S. 100).

Kuckartz geht beim Ablauf der inhaltlich strukturierenden qualitativen
Inhaltsanalyse, die bei Mayring cher kurz skizziert wird, von sieben Pha-
sen aus, die auch in dieser Arbeit umgesetzt werden (Abbildung 52). Bei
diesem mehrphasigen Vorgehen stehen die Forschungsfragen immer im
Zentrum, egal ob es um die Exploration, Codierung oder Auswertung
der Daten geht. Nach der Exploration des Materials in Phase 1, werden
in Phase 2 die thematischen Hauptkategorien bestimmt. Da die Aussagen
der Interviewpartner verglichen werden, sind die Aspekte beziechungswei-
se Fragen des Leitfadens als Hauptkategorien anzulegen. So wird zum
Beispiel aus der Frage, ob bei der Musikplanung die Beats per Minute der
Songs eine Rolle spielen, die Kategorie ,BPM bewusst geplant“. In Phase
3 wird das gesamte Material codiert und den Hauptkategorien zugeord-
net. Dabei werden im ersten Schritt die Antworten der Interviewpartner
den Hauptkategorien (Analyseeinheiten) zugeordnet, die den Fragen des
Leitfadens entsprechen. Als kleinste Codiereinheit dient mindestens ein
ganzer Satz. Auflerdem wird so viel codiert, wie zum Verstindnis einer
Aussage notig ist. Es werden also Kontexteinheiten gebildet. Aussagen, die

273

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

8. Qualitative Vertiefung

zu weit von der urspriinglichen Frage abweichen und auch dariiber hinaus
fir die vorliegende Arbeit nicht relevant sind, werden ausgeschlossen und
nicht codiert (Kuckartz, 2018, S. 41 bis 44).

Danach gibt es, in den Phasen 4 bis 6, die Moglichkeit, bei Bedarf
induktive Unterkategorien zu bilden. Hierzu werden die einer Haupt-
kategorie zugeordneten Segmente gesichtet, Subkategorien erzeugt und
schlieflich die Textsegmente induktiv ausdifferenziert sowie umcodiert
beziehungsweise zugeordnet. Nach dem Codieren erfolgt in der letzten
Phase die Analyse der Interviews beziehungsweise der konkret codierten
Segmente (Kuckartz, 2018, S. 101 bis 121).

Die Datenverarbeitung und Umsetzung der erlauterten Vorgehensweise
erfolgt mithilfe der QDA-Software (qualitative data analysis) MAXQDA.

8.6 Ergebnisse der Experteninterviews

Die Ergebnisdarstellung der Leitfadeninterviews ist in Anlehnung an die
Forschungsinhalte der quantitativen Erhebung nach den Punkten allge-
meine Informationen, Prisentation, Wort- und Musikinhalt gegliedert.
Die Antworten auf die jeweiligen Fragen werden zusammengefasst und
einzelne, erwihnenswerte Zitate wortlich wiedergegeben. Eine Anonymi-
sierung der Interviewpartner entfallt nach vorheriger Riicksprache mit die-
sen, da diese in der siddeutschen Radioszene hinreichend bekannt sind,
und folglich die Aussagen ohnehin sehr einfach zuzuordnen gewesen wi-
ren. Hinzu kommt, dass es sich um Interviewpartner des hochsten Ranges
handelt, deren Expertenstatus nur ausgewiesen werden kann, indem sie
nicht anonymisiert werden.

8.6.1 Allgemeine Einschatzungen

Zunichst sind die Interviewpartner zu ihrem Verstindnis eines Formatra-
dios befragt worden. Fast alle Befragten geben an, dass ein Formatradio
ein Sender sei, bei dem an bestimmten Sendeplitzen vorher festgelegte
Inhalte ausgestrahlt werden. Wichtig seien dabei wiederkehrende Elemen-
te, damit beim Horer ein Wiedererkennungseffekt eintrete. Dies betreffe
sowohl die Wortinhalte, als auch die Musik. Maximilian Berg spricht von
der ,,... Struktur, Wiedererkennbarkeit, Verlasslichkeit, was fiir Marken ja
in so einem harten Wettbewerb wie im Radio unerlasslich ist“ (BAYERN
1: 3). Allerdings weisen sowohl Karsten Kroger als auch Peter Bartsch
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darauf hin, dass eine zu starke Formatierung, ein zu enges Korsett, nicht
gewinscht sein kann. Karsten Kroger sieht gerade im Regelbrechen und
in der tiglichen Neuerfindung den Schliissel zum Erfolg seines ehemali-
gen Senders bigFM. Peter Bartsch verwendet in diesen Zusammenhang
den Begrift ,Marketingradio“ und einen Spruch, von dem er sich mit
Nachdruck distanziert: ,,Es ist mir egal wer den Sender hort, wichtig ist
nur, dass er sagt, dass er den Sender hort“ (Radio Arabella: 3). Sowohl
den Spruch, als auch den damit verbundenen Hoéreindruck bezeichnet er
als ,gruslig® (Radio Arabella: 3). Fiur ihn zdhlt auch beim Formatradio
der Spaff der Radiomacher am Produkt, denn nur so lieen sich Horer
dauerhaft fiir einen Sender gewinnen.

Die Selbsteinschatzung der Programmdirektoren beztiglich des Formats
ihres eigenen Senders zeigt keinen Dissens mit den Untersuchungsergeb-
nissen der quantitativen Inhaltsanalyse. Alle Interviewpartner schitzen
Ihre Sender richtig ein. Karsten Kroger charakeerisiert bigFM sowohl 2008
als auch 2014 eindeutig als CHR-Format. Stefanie Schafer, die langjahrige
Musikredakteurin von DASDING, vermeidet den Begriff CHR, ordnet
ihren Sender aber ebenfalls einer jungen Zielgruppe zu. Dieser hatte
allerdings 2008 den Schwerpunkt echer im Indie Pop und Indie Rock,
2014 dann aber deutlich auf R’'n’B und Dance Music. BAYERN 3 wird
von Walter Schmich als ,Hot AC“ bezeichnet. Diese Einordnung kann
anhand der Musikanalyse aus dem quantitativen Teil der Untersuchung
nachgewiesen werden. BAYERN 3 ist in beiden Untersuchungszeitraiumen
der schnellere Sender, bezogen auf die Geschwindigkeit nach Beats per
Minute. Hinzu kommt auch, dass BAYERN 3 mehr aktuelle Hits in der
Playlist hat als antenne bayern. Radio Arabella wird von Peter Bartsch in
beiden Jahren als Oldie-based AC-Format eingestuft. Etwas anders sicht
Maximilian Berg von BAYERN 1 ,seinen“ Sender. 2008 ist BAYERN 1
noch ein sogenanntes Melodieformat mit einem recht hohen Anteil an
internationalen Oldies mit Schwerpunkt auf den 60er- und 70er-Jahren
und einem geringen Anteil an 50er-Titeln gewesen. Schon damals war der
Sender keine reine Schlagerstation mehr. Sechs Jahre spiter befindet sich
der Sender bereits im Wandel hin zum Oldie-based AC-Format.

Beim Versuch die Frage zu kliren, ob es, um einen Sender erfolgreich
gestalten zu konnen, lediglich notwendig ist, dass Jugendalter der Ziel-
gruppe anzusprechen, gibt es, vor allem bei den Programmdirektoren der
AC- und Oldie-Sender, tiberwiegende Zustimmung mit einzelnen Ergin-
zungen. Maximilian Berg verweist auf die Medienforschung die ergeben
habe ,,..., dass die Musiksozialisation in der Regel mit 15, 17, 19 Jahren
einsetzt — das wissen Sie auch, das sind Erinnerungen wie: der erste Kuss,
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zum ersten Mal Weggehen, zum ersten Mal Grillen, zum ersten Mal eine
Maf Bier trinken und schreien mit den Freunden zusammen“ (BAYERN
1: 10). Die musikalische Bandbreite muss jedoch in seinen Augen im
Oldie-Format deutlich grofer sein als lediglich zehn Jahre, allerdings wer-
de die Kernzielgruppe bewusst mit Musik aus der Jugend angesprochen.
Auch Peter Bartsch sieht das als allgemeingiltige Regel fur die musikali-
sche Programmierung eines Senders an. Erginzend fiihrt er an, dass Radio
Arabella einen 50:50-Mix aus Oldies und aktuellen Titeln spielt, um auch
andere Horergruppen anzusprechen. Walter Schmich ist ebenfalls der Mei-
nung, dass die Musik der Jugend aufgrund der Erinnerungen prigend
ist. Alina Schréder und Stefanie Schifer von DASDING bestitigen diese
Uberlegung, weisen aber darauf hin, dass die musikalische Sozialisation
mit 25 Jahren bei den meisten abgeschlossen sei. Der ehemalige bigFM-
Programmdirektor Karsten Kroger ist der Meinung, dass sich diese Regel
aufgrund des jugendlichen Alters des CHR-Publikums nicht unbedingt
auf einen Hitsender Gbertragen lasst. Da diese ja gerade am Entstehen
sei, lasse sich nicht auf Erinnerungen der Hoérer zurtickgreifen. In Bezug
auf AC-Formate ist es fur ihn durchaus denkbar. Alina Schroder, die Pro-
grammdirektorin von DASDING, gibt an, dass ein Jugendsender kaum
Titel im Programm hat, die alter als zehn Jahre sind, da das Zielpublikum
normalerweise sehr jung ist und altere Lieder nicht kennt. Sie glaubt aber
dennoch nicht, dass Horfunkformate wie AC- oder Oldie lediglich Musik
aus der Jugend der Horer spielen, sondern auch den Anspruch haben,
aktuelle Songs rotieren zu lassen.

Aus den Programmschemata der Sender lasst sich ableiten, dass die Sen-
der teilweise zu verschiedenen Tageszeiten, vor allen Dingen am Abend
und am Wochenende, Spezialsendungen im Programm haben, die von
den normalen Sendestrecken abweichen. Dies wird auch von allen Inter-
viewpartnern bestitigt. Walter Schmich gibt an, dass vor allem am Wo-
chenende finanzielle als auch programmstrategische Uberlegungen hinter
dieser Programmierung stecken: ,Da bekomme ich in der Regel nicht so
die grofle Reichweite wie unter der Woche, folglich investiert man da we-
niger rein. ... Am Wochenende haben wir lange Musikstrecken, wenn der
Mensch in der entspannteren Phase ist. Durch unsere Medienforschungser-
gebnisse wissen wir, dass wir dann musiklastiger sein mussen, als wahrend
der Woche® (BAYERN 3: 10). Maximilian Berg verweist auf Spezialsen-
dungen in den Abendstunden, die etwas vom Tagesformat abweichen, ins-
besondere die Classic-Rock-Sendung mit Moderator Tom Glas, da Bayern
in der Zielgruppe als Rockland gilt. Peter Bartsch priferiert hingegen
eine durchhorbarere Musikausrichtung. In seiner Musikplanung gibt es
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zwischen Werktagen und Wochenende keine gravierenden Unterschiede,
allerdings seien die Inhalte am Wochenende freizeitorientierter ausgelegt,
wie beispielsweise mit Veranstaltungshinweisen. Bei den Jugendsendern
sind sowohl am Abend, als auch am Wochenende andere Musikfarben
und teilweise auch andere Inhalte programmiert. Karsten Kroger spricht
von kleinen Inseln, die maximal am Wochenende auftauchen, vor allem
im Bereich der afroamerikanischen Musik. Fiir Alina Schroder liegen die
Griinde fiir unterschiedliche Tagesablaufe darin, dass das Programm unter
der Woche enger getaktet ist und einen héheren Wortanteil besitzt, da sich
die Horer am Wochenende in einer anderen Lebenswelt befinden. Alina
Schroder fiigt hinzu, dass bei DASDING prinzipiell immer die gleichen
Musikpools zum Einsatz kommen, egal ob unter der Woche oder am
Wochenende. Allerdings gibe es selbstverstindlich Spezialsendungen mit
DJs, die zum Beispiel am Freitagabend etwas das Tempo erh6hen.

Alle Programmdirektoren geben an, dass es sich bei ihrem Sender um
einen Unterhaltungssender handelt. Walter Schmich verweist in diesem
Zusammenhang darauf, dass BAYERN 3 bewusst mehr Wortinhalte im
Programm hat als die private Konkurrenz, da dies der Anspruch eines
offentlich-rechtlichen Senders ist. Es sei den Verantwortlichen durchaus
bewusst hier Quote zu verlieren, da ,,... wir umso erfolgreicher sein kon-
nen, je weniger Inhalte wir bieten. Je jiunger das Publikum, umso weniger
findet der Inhalt Akzeptanz“ (BAYERN 3: 14). Damit geht auch die Aussa-
ge des bigFM Programmdirektors einher. Karsten Kroger und sein Sender
bemihen sich ebenfalls mehr Inhalt im Programm zu bieten als bei einem
CHR-Sender ablich. Dabei lege man vor allen Dingen Wert auf Interakti-
on mit dem Hérer, wobei verschiedenste Inhalte thematisiert werden, egal
ob Politik, Beziechungen oder Naturkatastrophen wie Tsunamis. Aus dieser
Auferung und anhand eines groferen Inhalts lasst sich eine etwas altere
Zielgruppe ableiten, die eher auf junge Erwachsene ausgerichtet ist, als auf
Jugendliche.

8.6.2 Wortinhalt und Programm

Ein hoérbarer Unterschied besteht zwischen offentlich-rechtlichen und pri-
vaten Horfunksendern im Servicebereich bei den Radarfallen. Normaler-
weise haben Sender der Landesrundfunkanstalten keine Blitzerwarnhin-
weise im Programm. Maximilian Berg verweist darauf, dass es ARD-Sen-
dern aus rechtlichen Griinden untersagt sei, Blitzermeldungen im Pro-
gramm zu lesen. Fur Walter Schmich kommt hinzu, dass es auch nicht
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zum Image eines offentlich-rechtlichen Senders passen wiirde, da es dem
seridsen Image entgegenstehe. Aufferdem sicht er bei landesweiten Sen-
dern ein Problem, da sich aufgrund der Vielzahl, der in Bayern aufgestell-
ten mobilen Geschwindigkeitsmefstellen der Verkehrsservice unnétig in
die Lange ziehen wiirde:

,»...Bel uns erfahren sie immer die aktuellen Blitzer, und das heif3t:
ich erfahre immer nur die, die neu dazugekommen sind, aber wenn
ich Pech habe, ist der vor einer halben Stunde neu hinzu gekommen,
und den, der mich betrifft, den erfahr ich gar nicht. Und wenn man
wirklich seriés das machen wiirde, dann massten wir alle in Bayern
bringen, und dann wiren die Verkehrsmeldungen mindestens doppelt
so lang wie jetzt“ (BAYERN 3: 20).

Sowohl Walter Schmich als auch Karsten Kroger sehen aber darin auch
eine Chance regional zu punkten. Bei bigFM hatten Blitzermeldungen
vor allen Dingen 2008 einen sehr hohen Stellenwert, da sie als Teil der re-
gionalen Berichterstattung angesehen werden. Eine andere Sichtweise auf
Blitzer- und Verkehrsmeldungen hat Peter Bartsch. Er stellt prinzipiell die
Sinnhaftigkeit dieser Serviceelemente infrage, da es bei Fokusgruppen-Un-
tersuchungen zu interessanten Auferungen bei mannlichen Teilnehmern
kam:

sLasst’s mich zufrieden mit den Verkehrsmeldungen, ich kenne die
Staus eh. Da stehst dann da. Was willst da sagen? Ist ja eh jeden
Morgen derselbe Schmarrn — zu 90 Prozent. Das wire mal ne Unter-
suchung. Wie viele horen bei den Verkehrs- und Blitzermeldungen
wirklich zu? Na gut, die Taxler héren schon intensiv zu, glaub ich.
Aber es wird immer mehr in der Bedeutung schwinden, weil man hat
es ja auf den Apps drauf. Ich glaube, meine Prognose, unterhalten wir
uns 2025, und da wird sich einiges geandert haben® (Radio Arabella:
16).

Im Gegensatz zu 2008 hat der Sender DASDING sechs Jahre spiter
Verkehrsmeldungen ins Programm aufgenommen. Alina Schroder fiihrt
dies auf einen Wandel innerhalb des Senders zuriick. DASDING ist zu-
nachst als Pilotprojekt auf wenigen terrestrischen Frequenzen gestartet.
Allerdings sind neue Frequenzen in Rheinland-Pfalz und Baden-Wiirttem-
berg hinzugekommen und der Sender ist zum Vollprogramm geworden.
Damit ist die Einfithrung von Verkehrsserviceblocken verbunden gewesen.

Je nach Sender und Rechtsform unterscheiden sich die Programme
bei der Horerbeteiligung. Obwohl alle Programmverantwortlichen die In-
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teraktion mit Horern als wichtig erachten, sind deutliche Unterschiede
erkennbar. Den grofiten Stellenwert hat Horerbeteiligung fiir Karsten Kro-
ger:

,Dazu muss man gestehen, dass die Interaktion zur absoluten DNA ge-
hort, die bigFM hat. Und wir wussten auch damals, ich habe das stark
eingesetzt, weil da konnte uns keiner folgen, bezichungsweise mir war
klar, dass der offentlich-rechtliche Rundfunk maximal irgendwelche
langweiligen E-Mails vorliest. Damit wird man aber nicht berihmt in
meinen Augen. Wenn man der Zielgruppe zeigen mdchte, dass man
unter ihnen ist, dass man mit ihnen ist, dass man da ist, wo sie zu Hau-
se sind, dann mussen die auftauchen. Also kam die Interaktionswelle,
die wir dann gestartet haben. Das ging so weit, dass wir eine Regel
hatten: Kein Break ohne Horer (bigFM: 15).

Dem entgegen steht die Aussage von Alina Schroder. Auch sie empfindet
Horerbeteiligung als wichtigen Bestandteil ihres Senders, weist aber darauf
hin, dass nicht um jeden Preis ein Horer auf Sendung zu hoéren sein
muss. Dies sollte nur dann erfolgen, wenn es fir das Programm einen
Mehrwehrt darstellt, haufig handelt es sich auch um Interaktionen wie
Umfragen im Internet und auf Social-Media-Plattformen. Walter Schmich
sieht den Mehrwert von Hoérerbeteiligung vor allem dann gegeben, wenn
ein einzelner Moderator im Studio ist, weil ,,... ein bisserl Leben in die Bu-
de kommen soll“ (BAYERN 3: 22). Allerdings hitte die Medienforschung
belegt, dass Horer vor allem in der Frith von zu viel Hoérerbeteiligung
genervt gewesen sind, vor allem, da bei BAYERN 3 in der Morning Show
2014 sowieso drei Moderatoren gleichzeitig im Studio waren. Es sei eine
bewusste Entscheidung gewesen, weniger Horer in der Frih auf Sendung
zu haben. BAYERN 1 Programmchef Maximilian Berg empfindet Horer-
beteiligung als grundsatzlich wichtig, ist aber der Ansicht, dass kein Horer
grundlos auf Sendung geschickt werden sollte. Peter Bartsch sieht in Ho-
rerinteraktionen die Chance, einen Sender stirker zu profilieren, da Horer
auf Sendung eine gewisse Wertigkeit und Talkabout generieren. Er sicht
vor allem bei Lokalsendern den Vorteil, dass die Dialektfairbungen der
Anrufer die Regionalitit des Senders unterstreichen.

Uneinigkeit herrscht zwischen den Interviewpartnern bei der Frage,
ob der Wortanteil in der Moderation und bei journalistischen Beitragen
bewusst reduziert oder vergroSert wurde. Uberrascht zeigt sich Walter
Schmich, da er und sein Team durch die Neugestaltung der Frithsendung
2014 eigentlich den Moderationsanteil steigern wollten — dieser hat sich
allerdings im Vergleich zu 2008 reduziert. Die Erklirung fiir gesunkene
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journalistische Anteile am Programm ist nachvollziehbar, da die Prisenta-
tion der journalistischen Inhalte von den Frithmoderatoren tlbernommen
werden sollte. Auch bei BAYERN 1 haben sich im Vergleich zum ersten
Untersuchungszeitraum die Moderations- und Wortinhalte reduziert. Ma-
ximilian Berg erklirt, dass bei Interviews etwas fokussierter und gezielter
auf die Kernaussage hingearbeitet werden sollte, aber es habe keine Pro-
grammentscheidung gegeben Moderationszeiten und Inhalte zuriickzufah-
ren. Peter Bartsch fithrt die Anteile auf den jeweiligen Redaktionsleiter zu-
rick: ,Einer war ein bisser] journalistischer als der Andere, etwas beitrags-
orientierter (Radio Arabella: 20). Bei bigFM wird die Reduzierung des
Wortanteils mit der neuen Morning Show begriindet. Vor allem Susanka
sei eine sehr starke Moderatorin gewesen, gegen die Sidekicks haufig nicht
gut genug agieren konnten, da es thnen an Spontanitit und Schlagfertig-
keit fehlte. Das 2008er-Team um Hans Blomberg ist ausgewogener gewe-
sen, und folglich sind hier hohere Moderationszeiten generiert worden.
Fir Stefanie Schifer geht die Reduzierung des Wortanteils bei DASDING
mit dem Wandel zum Vollprogramm einher. Durch die gesteigerte For-
matierung und Professionalisierung sind zum Beispiel Moderationsplatze
zeitlich genauer definiert worden:

»-.. und dann ist es natiirlich auch wichtig, dass da innerhalb einer
Stundenuhr nicht einfach nur Moderationsplatz steht, sondern mei-
netwegen irgendwann Moderationsplatz 2:30 Minuten, um dem Gan-
zen auch ganz banal einfach mehr Struktur zu geben — und das ist
tiber die Jahre sukzessive passiert“ (DASDING: 27).

Anders als beim Wortanteil der Fliche handelt es sich bei den geianderten
Nachrichtenlaufzeiten der Sender zwischen 2008 und 2014 vor allem um
bewusste Entscheidungen. Der Grund, warum BAYERN 1 die Nachrich-
tenlange reduziert hat, ist, dass eine regionale Topmeldung zur vollen
Stunde in den Nachrichten erganzt wurde und folglich die tiberregiona-
len Nachrichten kirzer ausfallen missen. Hinzu kommt, dass man, um
konkurrenzfihig zu bleiben, schneller in die Musik reinkommen will. Bei
Radio Arabella steckt eine dhnliche Uberlegung hinter der Reduzierung
der Nachrichtenlaufzeit, wobei auch die groffen Werbeblocke und die
Serviceanteile eine ausschlaggebende Rolle spielen:

»...und ehe Du Dich verschaust, vorher noch die Werbung, bist bei
zehn, elf, zwolf Minuten (Erginzung: Wortanteil). Und da berlegst
du Dir, wo kann ich straffen, wo kann ich was besser machen in
Hinblick auf Straffen. Da zihlt dann jede Sekunde, ganz ehrlich®
(Radio Arabella: 22).
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bigFM konnte nicht direkt in die Nachrichtenlinge eingreifen. Karsten
Kroger verweist auf die externen Zulieferer Radio Regenbogen und RPR1,
die fir die Nachrichtenlingen verantwortlich gewesen sind und diese
auch produzierten. Allerdings seien die Nachrichtenlangen auch an Wort-
auflagen der Landesmedienanstalt gekniipft, sind aber nicht beanstandet
worden, da der Wortanteil bei bigFM immer tiber den Vorgaben gelegen
habe. Der Grund, warum sich bei BAYERN 3 die Nachrichtenlaufzeit
erhoht hat, liegt in der Neustrukturierung der Morning Show. Der Sen-
der hatte in der Frith zu wenig Unterhaltungskompetenz, aber sehr viel
Infokompetenz. Um dem entgegen zu wirken, sind die ,Hard News®,
wie Autounfille oder Ungliicke, von der Fliche genommen und in die
Nachrichten geschoben worden, was bei diesen zu einer lingeren Laufzeit
gefithrt habe.

8.6.3 Prasentation

Ein Element, um den Bekanntheitsgrad eines Senders zu steigern, und
um den Horern mitzuteilen welche Station sie gerade horen, ist die Nen-
nung des eigenen Namens im Programm, durch Moderatoren oder Verpa-
ckungselemente. Spitzenreiter ist in beiden Jahren antenne bayern, wobei
vor allem im Jahr 2008 mit tiber 1100 gesetzten IDs im Untersuchungszeit-
raum ein sehr hoher Wert erreicht wird, das heifft fast 54 pro Stunde.
Hohe Ergebnisse erzielt auch BAYERN 3. Der Sender hat durchschnittlich
44 Mal pro Stunde seinen Namen genannt. Walter Schmich ist von dieser
Zahl selbst tGberrascht: ,Aber diese hohe Anzahl war ganz gewiss keine
Vorgabe. Unsere Vorgabe war, dass wir acht bis zehn Mal in Stunde den
Sendernamen sagen, das wire gut. 44 Mal, das ist ja Wahnsinn!“ (BAYERN
3: 44). Etwa 25 Prozent weniger IDs setzt BAYERN 1. Maximilian Berg
begriindet dies mit einer deutlich lingeren Verweildauer der Horer bei
einer Oldie-Station als bei AC- oder CHR-Sendern. Eine Nennung des
Sendernamens erfolgt normalerweise nach jedem zweiten Titel, und die
Stellen, wo eine ID gesendet wird, sind in der Hot Clock markiert. Radio
Arabella hat in beiden Untersuchungsjahren bewusst eine geringe Anzahl
an Namensnennungen gesendet. Peter Bartsch begriindet dies damit, dass
Arabella Horer nicht durch Eigenwerbung genervt werden sollen: .,... die
mogen das nicht. Ganz einfach, die halten das nicht aus“ (Radio Arabella:
40). Bei bigFM und Karsten Kroger wird der Einsatz von zu vielen IDs
als kritisch gesehen, da diese auch als Werbung wahrgenommen werden.
Sein Credo ist, dass der Sender auch ohne tbersteigerte Senderkennungen
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wiedererkennbar sein soll: ,,Also wer bigFM hort, der weif3, dass er bigFM
hort...“ (bigFM: 43). Hinzu kommen die Ergebnisse der Marktforschung,
die zeigen, dass die Erfolge durch Namensnennungen eher gering sind.
Kroger fiigt hinzu, dass vermutlich heute der ,wahnsinnige Namensdruck®
(bigFM: 43), den antenne bayern zum damaligen Zeitpunkt hatte, jetzt
nicht mehr zeitgemal wire. Zu einer deutlichen Steigerung der IDs kam
es bei DASDING. Alina Schroder geht davon aus, obwohl sie erst seit 2014
bei DASDING ist, dass es sich zu 95 Prozent nicht um Zufall handelt, dass
der Sender die Anzahl der IDs erhoht hat. Ziel sei es ihrer Meinung nach
gewesen, die Bindung zum Sender zu erhdhen. Zudem sei der deutliche
Anstieg damit zu erklaren, dass der Sender 2008 ,extrem weit unten
(DASDING: 48) war bei der Namensnennung. Stefanie Schifer bestitigt
die Annahme und erginzt, dass dieses Kriterium wahrend der ersten Sen-
dejahre stiefmiitterlich behandelt worden ist.

Neben den IDs im laufenden Programm kommen diese je nach Sender
auch unterschiedlich hiufig in den Nachrichten vor. Erneuter Spitzenrei-
ter ist antenne bayern, die in 21 Sendestunden 85 Mal den eigenen Namen
in den Nachrichtenblocken genannt haben. Aber auch BAYERN 3 hat zwi-
schen 2008 und 2014 die Anzahl erhoht. Walter Schmich begrindet dies
damit, dass noch starker die journalistische Kompetenz des Bayerischen
Rundfunks herausgearbeitet werden soll. Dies soll durch die Einfithrung
sogenannter ,BAYERN 3 Reporter geschehen. Hinzu kommen Querver-
weise in den Nachrichten auf die Webseite BR24. ,Aber Fakt ist, dass wir
das bewusst eingefiithrt haben® (BAYERN 3: 48). Maximilian Berg erginzt
im selben Zusammenhang, dass es keine direkten Vorgaben gegeben hat,
wie oft der Name in den Nachrichten zu fallen habe. Die Nachrichten sind
lediglich dann um eine ID erginzt worden, wenn es sich um exklusive
Inhalte der BR Korrespondenten gehandelt hat. Des Weiteren verweist
er darauf, dass Stammhorer eher abwehrend auf zu hohen Namensdruck
reagieren: ,,] woaf§ doch weuchn Sender i eigschoitn hob. Des braucht’s ma
doch ned immer sogn. I hob Eich doch scho ganz fui Briefe geschrieben®
(Maximilian Berg, BAYERN 1: 46). Auch Peter Bartsch spricht sich gegen
zu viel Eigenwerbung in den Nachrichten aus, da diese von der Radio
Arabella Zielgruppe nicht gewiinscht wird. Bei den Jugendformaten zeigt
sich ein ahnliches Bild. Karsten Kroger wollte mit bigFM nicht in die
oberen Spharen bei der Namensnennung vorstofSen, da man damit negati-
ve Erfahrungen gemacht hat: ,Das hat dem Sender auch nicht geholfen,
wenn wir Uberpenetriert haben. Das haben wir ja alles schon mal probiert®
(bigFM: 45). Alina Schroder erklart fiir ihre leicht gestiegenen Zahlen,
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dass es keine Nachrichtenreform diesbeziiglich gegeben hat und dass die
Steigerung zufillig gewesen sein muss.

Uberwiegender Konsens herrscht bei der Begriindung, warum fiir Wet-
ter- und Verkehrsservice zusitzliche Prisentatoren eingesetzt werden. So-
wohl Walter Schmich als auch Maximilian Berg sehen darin eine Steige-
rung der Kompetenz und setzen ganz bewusst auf den Einsatz zusatzlicher
Wetterprasentatoren. Schmich geht von einem Glaubwurdigkeitsverlust
aus, wenn ein unterhaltender Moderator auch das Wetter liest, ,,... weil
der macht ja funf Minuten spater wieder irgendeinen Witz, dann ist er das
Kasperl und den Wetterbericht empfinden wir schon als seridse Geschich-
te“ (BAYERN 3: 50). Berg sicht zudem weitere Vorteile fir das Programm,
da der Wetterprisentator im Programm Interviews beispielsweise zu Wet-
terphinomenen oder zum Wochenendwetter geben kann. Peter Bartsch
betont ebenfalls, dass durch eigene Prisentatoren die Wertigkeit von Wet-
ter und Verkehr besser herausgearbeitet werden kann und dass es fiir Ara-
bella nicht einfach ist, dass iiber die Jahre hinweg der ,Wetterhuber” zum
Hauptmoderator der Sendung aufgestiegen ist. Der ehemalige Programm-
direktor von bigFM, Karsten Kroger, verweist auf eine neue Studie. Darin
ist festgestellt worden, dass die Bedeutung von Wettermeldungen im Hor-
funk sinkt, da die Menschen inzwischen verstirkt auf Smartphone-Apps
zurtickgreifen. Allerdings gibt es dieser Studie nach derzeit keine Belege,
dass aufgrund von Navigationsgeriten oder Stau-Apps Verkehrsnachrich-
ten im Horfunk an Bedeutung verlieren wiirden. Alina Schroder bestitigt
ebenfalls, dass durch eigene Prisentatoren mehr Kompetenz beim Hoérer
suggeriert wird. Allerdings sieht sie auch ein potenzielles Problem darin,
dass ein Programm mit Stimmen zu sehr iberfrachtet wird, wenn in den
Nachrichten der Anchor und mehrere Korrespondenten zu horen sind
und dann noch zwei Stimmen fiir Wetter und Verkehr zur Doppelmodera-
tion hinzukiamen.

Ein besonderes Aushiangeschild eines Senders sind die Morgenmode-
ratoren. Sind diese dem Publikum bekannt, konnen sie tber Jahre hin-
weg das Gesamtbild eines Senders pragen. Zwischen 2008 und 2014 hat
BAYERN 3 seine Morgenmoderatoren ausgetauscht, und schickee die
yFrihaufdreher® auf Sendung.

»Der Grund, warum wir diese Morning Show geswitcht haben, war
ja, dass Roman Roell und Markus Othmer hervorragende Glaubwiir-
digkeitswerte hatten, wir haben allerdings in der Frih komplett abge-
raucht gegen die private Konkurrenz von der Reichweite her. Und
dann haben wir das untersuchen lassen mit dem Ergebnis: uns fehlte
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es uberhaupt nicht am seriosen Image, aber man gesteht uns null
Unterhaltungskompetenz zu“ (BAYERN 3: 24).

Vorbild fir die neue Sendung war die erfolgreichste amerikanische
Morning Show von WPL] New York mit ,Scott & Todd In The Morning®.
Dadurch sollte eine lebendigere Morning Show entstehen, bei der der
Unterhaltungsfaktor eine grofle Rolle spielt. Keine Anderungen haben sich
bei der Besetzung der Morning Show bei BAYERN 1 ergeben. Maximilian
Berg bescheinigt den beiden Moderatoren, dass diese sowohl 2008 als
auch 2014 gut funktioniert hatten, und man sei mit den beiden Kollegen
Tillmann Schéberl und Uwe Erdelt sehr gut gefahren. Bei Radio Arabella
haben sich Personalfluktuationen ergeben, die seitens des Senders offen-
sichtlich nicht gewtinscht waren. Der langjahrige Partner von Moni Littel,
Martin Kraus, hat den Sender verlassen. Peter Bartsch und Radio Arabella
sind gezwungen gewesen ,sich halt was Neues iberlegen — geht ja nicht
anders“ (Radio Arabella: 46). bigFM hat ebenfalls zwischen 2008 und 2014
das Morning Show Team komplett ausgewechselt. Von der 2008er Beset-
zung ist 2014 keiner mehr in der Morning Show eingesetzt worden. Nach
dem Weggang von Hans Blomberg herrschten im Sender Zweifel, ob
es moglich sei, an die erfolgreichen Zeiten weiter anzuknipfen: ,Und
dann ging der Morgenhans irgendwann, und dann dachten wir: Jetzt ist
es aus“ (bigFM: 55). Allerdings hat sich Moderatorin Susanka Bersin in
der Folgezeit dermaflen gut entwickelt, dass Karsten Kroger sie als ,...das
Erfolgreichste was bigFM je hatte...“ (bigFM: 55) bezeichnet. Obwohl es
fir den Sender schwer war, einen ebenbiirtigen Co-Moderator fiir Susanka
zu finden, sind die Horerzahlen in den beiden Folgejahren weiter angestie-
gen. Auch bei DASDING ist das Morning Show Team Dani und Fred
gegen Merih und Kotta ausgetauscht worden. Stefanie Schifer fihrt als
Grund fiir den Wechsel an, dass Dani und Fred von der Altersstruktur der
Redaktion entwachsen waren. Beide sind hausintern zu SWR3 gewechselt.

8.6.4 Musikprogramm

Radiosender sind normalerweise musikalisch stindig in Bewegung, um
neue Trends zu prisentieren oder um lingst vergessene Hits wieder erfolg-
reich in eine Rotation aufzunehmen. Alle untersuchten Sender haben sich
zwischen 2008 und 2014 verandert, was von allen Programmverantwortli-
chen bestitigt wird. So hat BAYERN 3 im Jahr 2014 ein Verjiingungspro-
zess eingeleitet. Walter Schmich sagt, dass durch diese Verjingung mit
aktuellen Charts die Titel des restlichen Programms nicht mehr harmo-
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niert hatten. Aus diesem Grund sind die 80er-Jahre Titel zu BAYERN 1
verschoben worden, was sich positiv auswirkt:

,Und tatsichlich sind von unserem jingeren Teil des Publikums
Dance Titel viel besser bewertet worden als frither. Bayern war lange
Jahre ein traditionelles Rockland. Und ich habe ,Schwarze Musik’
immer total gerne gehdrt, hab es aber nie einsetzen koénnen, weil die
Titel immer schlecht getestet haben. ... Erst Anfang der 2010er Jahre
hat das eingesetzt, dass diese Dance Titel bei der Jugend extrem gut an-
gekommen sind — und dem haben wir Rechnung getragen® (BAYERN
3: 40).

Mit der Verjingung von BAYERN 3 geht auch eine Umgestaltung des
Senders BAYERN 1 einher. 2014 hat die Oldie-Welle Schlager komplett
aus dem Programm genommen. Maximilian Berg erwihnt, dass der Sen-
der Uberall traumhafte Werte aufgewiesen habe, zum Beispiel die langste
Hoérdauer oder die meisten Exklusivhorer. Allerdings hat der Sender kaum
neue Horer gewinnen konnen und hat an seinem Schlagerimage gelitten:

»Es sind aber viele nicht gekommen, weil wir ein ganz ganz grofies
Imageproblem hatten, weil die gesagt haben: Das ist doch dieser
Sender mit Schlager und Volksmusik. Und wenn Sie Schlager, und
wenn sie auch nur noch einen oder zwei pro Stunde anbieten und
der Rest ist alles internationale Popmusik, dann werden Sie dieses
Schlagerimage nicht loswerden® (BAYERN 1: 30).

In den Folgejahren hat sich BAYERN 1 weiter verjiingt und starker forma-
tiert. So sind zwischen 2016 und 2017 sowohl die Volksmusik- als auch
die Blasmusiksendungen aus dem Programm genommen worden. Etwas
kritisch sieht Peter Bartsch den musikalischen Wandel von BAYERN 1,
da seine ehemals rechte Hand von Radio Arabella, Martin Pohlers, zum
Bayerischen Rundfunk wechselte und er folglich gezwungen gewesen ist,
am Format seines Senders Anderungen vorzunehmen: ,,Uber Nacht klang
BAYERN 1 wie Arabella. Ich habe ja meinen Ohren nicht getraut, und
dann hab‘ ich mir gedacht: Jetzt mussen wir was machen. Und dann
wurde ich ein bisschen trotzig und hab® gesagt: So, jetzt riskier’ ma was!“
(Radio Arabella: 30). Dieses Risiko hat darin bestanden, die grofSte denk-
bare Abwechslung einzuftihren. Radio Arabella verwendete anschlieSend
einen 50:50 Hitmix aus soften aktuellen Dance-Nummern und Charts wie
beispielsweise Felix Jachn, gefolgt von Klassikern wie ,,Hey Jude® von den
Beatles. Diese ,Maximum Variety (Radio Arabella: 6) von den 1960ern
bis heute ist fir Radio Arabella als Miinchner Regionalsender, laut Peter
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Bartsch die richtige Entscheidung gewesen: ,,Es machte ,Bumm‘ — und wir
legten voll zu. Und die Spitzenergebnisse der letzten Jahre waren, glaube
ich, kein Zufall, es war das Ergebnis, das wir uns ohne Musikreserach
erzielten, weil Du findest keinen Musikresearch, das diesen Weg bestatigt*
(Radio Arabella: 6).

Auch DASDING hat zwischen 2008 und 2014 sein Musikprogramm
neu aufgestellt. Ein Grund fiir die Neuausrichtung weg von Britpop und
Britrock hin zu mehr afroamerikanischer und Dance Music war, dass sich
der Sender fir untere Bildungsschichten, fir nichtstudentische Horer,
Offnen wollte. Stefanie Schafer merkt an, dass der Sender trotz aktueller
Dancetitel als Rocksender wahrgenommen worden ist:

»Wir sind dann dagestanden und haben gesagt: ,Ja, aber wir spielen
doch gar nicht nur Rock, wir spielen doch auch deutschen Hip-Hop
und Rihanna und so, und eben Pitbull.* Aber das ist nicht durchge-
drungen, und dann hat man gesagt: Okay, dann muss man eben,
vielleicht jetzt sehr bildlich gesprochen, das Ruder extrem rumreiffen
um einmal eine Marke zu setzen...“ (DASDING: 35).

Weiter erklart Stefanie Schafer, dass nach dem Setzen der neuen Marke
hin zum Dancepop und Urban Hitradio das Programm wieder etwas offe-
ner fir andere Musikrichtungen gestaltet werden konnte. Karsten Kroger
sicht bigFM unter seiner Fihrung als Vorreiter bei neuen Trends und
man habe auch mit Trendforschern zusammengearbeitet. Der Sender sei
so ausgelegt gewesen, dass er seiner Zeit etwas voraus war. Manchmal habe
man sich aber auch die Nase verbrannt, weil man zu trendig gewesen ist.
Nach seinem Weggang habe der Sender allerdings etwas den Anspruch
verloren, Trendsetter zu sein.

Bei der Auswahl der Titel nach dem Top10-Charterfolg geben alle Pro-
grammdirektoren oder Musikredakteure an, dass die Platzierung in der
Hitparade keine ausschlaggebende Rolle fiir den Einsatz spielt, allerdings
Chartlisten in jingeren Formaten durchaus einen Einfluss haben kénnen.
Walter Schmich dufert, dass nur Songs ins Programm kommen, die zum
akustischen Gesamteindruck von BAYERN 3 passen. AufSerdem habe man
bei ,seinem Sender® oft bereits Titel gespielt, bevor sie in den Charts
durchgestartet sind. Maximilian Berg sieht die Sache ahnlich. Auch bei
BAYERN 1 werden nur Lieder gespielt, die zum Format oder zum Sound
der Zielgruppe passen. Allerdings ist er der Meinung, dass fiir BAYERN
3 oder Energy unter Umstinden andere Auswahlkriterien gelten als fiir
seinen Sender. Fur Peter Bartsch ist die Sache auch eindeutig. Der Char-
terfolg spielt keine Rolle fiir den Einsatz eines Songs im Programm von
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Radio Arabella, allerdings hatte man gewisse Priferenzen, wenn Interpre-
ten bereits in der Rotation sind:

»Wenn jetzt was Neues kommt von Mylo, was normalerweise ein pas-
sender Interpret ist fir Arabella, und der gefillt mir, und der hat nen
gewissen, Ad Roland hatte frither gesagt, Mit-Snap-Rhythmus und der
passt vom Sound her, dann wird der gespielt, und dann ist mir vollig
wurscht, ob den BAYERN 1, SWR1 oder Berliner Rundfunk spielt.
Das ist mir vollig gleich, dann kommt der rein“ (Radio Arabella: 26).

Kritisch sieht Peter Bartsch den Einsatz von Music Trace oder Radiomoni-
tor, da durch dieses Airplay Monitoring die Gefahr besteht, dass man sich
leiten lasst, und dann wirklich alle Sender am Ende die gleichen Titel im
Programm haben konnten. Auch sieht er Hitkategorien im Oldie-Format
kritisch, da sich dann auch neue Titel, die gut ins Format passen, rasch ab-
héren wiirden. Karsten Kroger sieht bigFM als Trendsetter. Bereits damals
habe der Sender viele Stromungen des Internets aufgenommen. Als erster
Sender in Deutschland habe man Titel wie ,Stromae — Alors on danse®
in der Rotation gehabt. Als ,sklavischen® (bigFM: 33) Top40-Sender hat
er bigFM nicht gesehen, allerdings diirfe man die Charts auch nicht kom-
plett auflen vorlassen. Er lobt in diesem Zusammenhang seine ehemalige
Musikredaktion, die mit viel Sachverstand agiert habe. Bei Stefanie Schafer
von DASDING ist sowohl 2008 als auch 2014 auf Verkaufscharts Riick-
sicht genommen worden, heute seien das aber vor allen Dingen Streaming
Charts oder die Hitlisten von Portalen wie Tik Tok. Sie ist der Meinung,
dass es unausweichlich sei, dass das, was die Industrie bietet, auch im
Programm abgebildet werde.

Neben der Auswahl der Titel ist auch die Abfolge der Songs ein wich-
tiges Kriterium fiir die Stimmung oder das Empfinden einer Sendestun-
de. Walter Schmich sieht eine Stunde musikalisch als Gesamtwerk und
BAYERN 3 habe versucht, die Songs harmonisch zusammenzustellen: ...
2008 hat man extrem aufgepasst, dass wenn ein Titel ,fast® geendet hat,
dass der Nichste nicht ,slow* anfingt (BAYERN 3: 35). Zudem sollten
nicht nur zwei Titel zueinander passen, sondern mindestens drei. Insofern
wirden Musikredakteure auf Wunschsendungen allergisch reagieren, da
hier der Musikfluss deutlich gestort wiirde. Ahnlich sieht es Maximilian
Berg. Die Musikredaktionen seien darauf getrimmt, dass ein musikalischer
Fluss entsteht. Bei zu harten Briichen gibe es die Option Verpackungsele-
mente einzusetzen, um diese zu kaschieren. Anders ist die Musik bei Radio
Arabella geplant. Peter Bartsch gestaltet seine Playlists bewusst so, dass
ein ,kunterbunter Mix“ (Radio Arabella: 32) entsteht, der fir den Horer
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keiner Regelmafigkeit zu folgen scheint. Ahnlich wie Maximilian Berg
priferiert auch er bei zu grofSen musikalischen Brichen den Einsatz von
Verpackungselementen, was aber dem musikalischen Gespur des Modera-
tors Uberlassen wird. Fur Karsten Kroger gibt es keinen ,kunterbunten®
zufalligen Musikmix, sondern der Musikfluss von bigFM ist klaren Regeln
gefolgt und sei von strategischen Uberlegungen gepragt. Stefanie Schafer
plant ihre Playlists bewusst mit musikalischen Brichen. Gerade bei der
Streckenplanung, wenn es viele Interpreten gibt, die als Trittbrettfahrer
denselben Sound veroffentlichen, so wie es 2014 der Fall war, musse man:
».-. natirlich verdammt aufpassen, dass das Programm nicht irgendwann
eintonig klingt, und kein Mensch mehr weif: Ist das jetzt noch der Song
von vorhin, oder schon ein neuer? Das versuchen wir natirlich nach wie
vor zu vermeiden® (DASDING: 37). Es sei fur Sender wie DASDING si-
cherlich immer eine der grofSten Herausforderungen, wenn viel dhnlicher
Sound auf dem Markt ist, unterscheidbar zu bleiben.

Ausschlaggebend fiir die unterschwellige Wahrnehmung eines Senders
ist das Tempo der eingesetzten Titel. Fillt dieses zu weit ab, kann die Stati-
on als langweilig empfunden werden. Ist hingegen die Geschwindigkeit zu
schnell, konnte sich die Verweildauer der Horer reduzieren, da der Sender
als zu stressig empfunden wird. Als Walter Schmich damit konfrontiert
worden ist, dass BAYERN 3 im Durchschnitt deutlich schneller war als
antenne bayern, zeigt er sich erfreut. Der Sender sollte immer ,hotter”
(BAYERN 3: 37) sein als die private Konkurrenz und man habe den Sen-
der auch bewusst musikalisch als Hot-AC programmiert. Allerdings ist
bei den eingesetzten Titeln nicht auf BPM als Maf§ der Geschwindigkeit
zuriickgegriffen worden: ,,Das Ergebnis finde ich super, das ist genau das
was wir wollten. Sowas haben wir selber nie untersucht, das ist sehr span-
nend“ (BAYERN 3: 37). BAYERN 1 Programmdirektor Maximilian Berg
sicht in der fast exakt gleichen Geschwindigkeit verglichen mit Radio Ara-
bella eine zufillige Entwicklung. Man habe nach Bekanntheit, Beliebtheit
und Burn die Musik rotieren lassen, aber nicht nach BPM. Peter Bartsch
hatte seinen Sender etwas schneller als BAYERN 1 eingeschatzt, hat aber
eine mogliche Erklarung, warum die Oldie-Sender die schnellsten Formate
gewesen sind: ,,Oft sind es ja sogar die Oldies, die einen schnelleren Beat
haben“ (Radio Arabella: 34). Bei bigFM ist versucht worden, ein schnelles
Programm zu fahren, allerdings wire eine CHR-Station natiirlich von dem
abhingig, was der aktuelle Markt gerade hergibe, weshalb ein kinstliches
Steuern auf einen gewissen Geschwindigkeitswert nicht sinnvoll gewesen
wire. Auch in der Musikredaktion von DASDING sind die BPM der Songs
nicht ermittelt worden: ,Ich sage Thnen aber auch ganz ehrlich, die meis-
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ten Songs, die wir taggen, taggen wir mit medium. ... Aber wir stehen da
nicht mit dem Beatszihler, das machen wir nicht. Das hat man aber auch
im Gefiihl - tatsichlich® (DASDING: 39). Alina Schréder fiigt hinzu, dass
der Sender seinen Musikplanern vertraue, bei denen etwa die Hilfte auch
als DJs titig seien und dass auch Nachwuchsmitarbeiter sehr schnell ein
Gespr fiir die Geschwindigkeit der Musik entwickeln wiirden.

Eine Art Glaubensfrage bei Radiosendern ist, ob durch Musikredaktio-
nen gezielt gekiirzte Versionen im Programm geplant und gespielt wer-
den, um mehr Titel pro Stunde auf Sendung zu haben. Bei BAYERN 3
werden im Regelfall Songs nur dann gekiirzt werden, wenn sich am Ende
des Titels der Refrain tiber lange Zeit wiederholt. Sehr bekannte Klassiker
wie ,Hotel California“ oder ,Papa Was A Rolling Stone“ (BAYERN 3:
42) wiren unantastbar und wiirden keinesfalls gekirze, um besser ins
Programm zu passen. Wenn ein Titel Uberlinge hat, kime anstatt eines
Double Plays nur ein Song zum Einsatz. Radio Edits sind bei BAYERN
3 in den Jahren 2008 und 2014 nur sehr sparsam eingesetzt worden.
Maximilian Berg verweist darauf, dass sich die Sendeuhr von BAYERN 1
diesbeziiglich nicht geiandert habe. In beiden Jahren wiren zwdlf Titel pro
Stunde in der Morning Show moglich gewesen, wobei allerdings, je nach
Beitragslinge, der letzte Titel einer halben Stunde entfallen kann. Jedoch
habe man das Tagesprogramm zwischen 9 und 17 Uhr bewusst musikbe-
tonter gestaltet und Stopsets entfernt. Im Gegensatz zu BAYERN 1 hat Ra-
dio Arabella von elf auf zehn Titel pro Stunde reduziert. Peter Bartsch be-
grindet dies mit einem sehr hohen Werbeaufkommen bei Radio Arabella,
das sicherlich zwischen 2008 und 2014 in der Frihsendung nicht weniger
geworden sei. Er spricht sich gegen eine strikte Kirzung von Titeln aus, da
man damit negative Erfahrungen mit negativen Rickmeldungen seitens
der Horer gemacht habe. Der ehemalige Programmdirektor von bigFM,
Karsten Kroger, sagt, dass es keine taktischen Uberlegungen gegeben hat,
mehr Titel in der Frith zu senden. Allerdings erwdhnt er an anderer Stel-
le im Gesprich, dass die Moderatoren nicht mehr so gut harmonierten,
da Susanka eine sehr dominante Stellung eingenommen hat. Folglich ha-
be sich ein reduzierter Wortanteil ergeben, der fiir eine Steigerung des
Musikanteils verantwortlich hatte sein konnen. Die Zahl der gespielten
Gesamttitel pro Woche (zwischen 1600 und 1800), die vergleichbar mit
bigFM gewesen ist, kann sich Alina Schroder nur dadurch erklaren, dass
der Privatsender vermutlich tagsiiber und in den Abendstunden lingere
Musikstrecken hatte, wohingegen DASDING vermutlich lingere und zeit-
lich nicht mehr so streng geplante Wortblocke hatte, wie in der Morning
Show.
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Die Ergebnisse aus den Experteninterviews werden nun mit den Resul-
taten des quantitativen Strangs zur Beantwortung der qualitativen For-
schungsfrage kombiniert, ob die Entwicklungen der Horfunkprogramme
auf Planung oder Zufall beruhen. Dabei wird die Abfolge der quantitati-
ven Untersuchung ibernommen. Zunéchst werden Struktur und Prasenta-
tion verglichen, danach folgen Wortinhalt und Musikprogramm. In Kapi-
tel 9.4. erfolgt die Zusammenfassung und Ergebnisfindung.

9.1 Struktur und Prisentation

Die Auswertung der Programmstruktur hat bei der Berechnung der Relati-
ven Entropie ergeben, dass sich die Sender im Tages- als auch im Wochen-
ablauf tiberwiegend ahnlich waren. Dies wurde von den Programmdirek-
toren auch bestitigt, da diese zwischen dem normalen Tagesprogramm,
dem Abend- sowie und Wochenendprogramm unterscheiden. Vor allem
zu den Randzeiten trauten sich die Sender etwas mehr zu und gingen
weg von ihrem Tagesformat, indem sie Spezialsendungen mit Disc Jockeys
oder anderen musikalischen Firbungen wie Classic Rock im Programm
hatten oder auch auf unkonventionellere Moderatoren wie Matthias Matu-
schik setzten. Auch hat die Analyse der Playlists ergeben, dass am Wochen-
ende lingere Musikstrecken als unter der Woche durchaus tblich waren,
was ebenfalls von den Experteninterviews bestitigt worden ist. Da sich
die Horer am Wochenende in einer anderen Realitat als unter der Woche
befinden und entspannter sind, weshalb sie weniger Wort- und Informati-
onsanteil, sondern mehr Musik wiinschen. Sowohl aus der Analyse der
Playlists als auch aus der Auswertung der Programmschemata lasst sich in
Kombination mit den Interviews erkennen, dass die Sender ganz gezielt
ihr Programm andern. Eine zufillige Entwicklung kann an dieser Stelle
ausgeschlossen werden und war auch nicht zu erwarten.

Ahnlich verhalt es sich auch beim Einsatz von Blitzermeldungen. Wah-
rend bei ARD-Anstalten aus rechtlichen Griinden diese nicht gelesen wer-
den diirfen, und Programmdirektoren die Sinnhaftigkeit auf landesweiter
Ebene infrage stellen, sehen Privatsender darin eine Serviceleistung. Dieses
Serviceelement dient aber weniger dem eigentlichen Warnhinweis, als
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vielmehr dem Aufbau von regionaler Kompetenz, durch die die Sender
unterschwellig versuchen, in einer Region verwurzelter zu klingen. Auch
hier handelte es sich um bewusste Steuerungen der Programmverantwort-
lichen.

Fast die gleiche Argumentationsweise gilt bei den Privatsendern beim
Einsatz von Horerbeteiligung. Kommerzielle Sender wollen dadurch nahe
am Horer sein und regional kompetenter wirken. Bei den offentlich-recht-
lichen Sendern werden Horerinteraktionen zwar als positiv empfunden,
allerdings sollten diese das Programm bereichern und nicht gesendet wer-
den, wenn die Zuhorer dadurch keinen Mehrwert haben. Die Entschei-
dung, wie viel Interaktion ein Sender mit seinen Hoérern betrieben hat,
war also nicht zufillig, sondern unterlag auch den Entscheidungen der
Sendeleiter.

Die Wirkung der Nennung des eigenen Sendernamens und der Einsatz
der Verpackungselemente sind den Programmachern durchaus bewusst.
Die Interviews haben ergeben, dass die Verantwortlichen sehr gezielt ihren
eigenen Sender im Rahmen der On-Air-Promotion nennen. Im Regelfall
wurden Promos in der Sendeuhr geplant. Dennoch ergaben sich aus den
Auferungen einige Ergebnisse, die nicht unbedingt schlissig waren. Peter
Bartsch von Radio Arabella gab an, dass bewusst weniger Verpackungsele-
mente eingesetzt und die Titel durchaus ,back to back” gespielt wurden,
da die Arabella-Horer zu viele IDs im Programm ablehnen. Diese Aussage
ist korrekt und lasst sich auch anhand der Zahlen der eingesetzten Ver-
packungselemente nachweisen. Allerdings spielte Radio Arabella bewusst
einen Musikmix mit groffen Spriingen, die durch Verpackungselemente
kaschiert werden sollten. Eine Vermutung ist, dass sich aufgrund der
geringen Anzahl von eingesetzten Verpackungselementen die groSen Mu-
sikspriinge im Programm bemerkbar machen, und hier Horerverluste die
Folge sein konnten, gerade wenn man von einem 50:50 Mix aus Oldies
und aktuellen Titeln ausgeht. Falls auf den verstirkten Einsatz von Verpa-
ckungselementen verzichtet werden soll, dann musste die Musik harmoni-
scher geplant und so groe Spriinge vermieden werden. Auch Karsten
Krogers Auflerung, dass er einen zu hohen Namensdruck kritisch sieht,
konnte aus dem Programm abgelesen werden. bigFM hatte zwar die meis-
ten Verpackungselemente, aber auch die wenigsten IDs. Alina Schroders
und Stefanie Schafers Meinung, dass die Zunahme bei DASDING geplant
war, verdeutlicht, dass das Setzen von Station IDs nicht dem Zufall tber-
lassen wird.
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9.2 Wortinhalt

Uberwiegende Einigkeit herrscht bei der Frage nach der zeitlichen Dauer
der Moderation. Die quantitative Untersuchung liefert eindeutige Ergeb-
nisse, die die meisten Programmdirektoren auch begriinden konnen. Den-
noch sind die Sender nicht immer in der Lage gewesen, die Vorgaben
umzusetzen. BAYERN 3 hat den Versuch unternommen die Moderati-
onsdauer zu erhdhen, allerdings gelang dies den ,Frihaufdrehern® im
Untersuchungszeitraum 2014 nicht. Das ist durchaus erwidhnenswert, da
die ,Frihaufdreher im Jahr 2008 die Moderatoren Roman Roell und
Markus Othmer abgelost haben und nach sechs Jahren ein eigespieltes
Team gewesen sind, welches in der Lage hitte sein miissen, wie gefordert
einen hohen Wortanteil zu produzieren — stattdessen reduzierte sich die
Moderationsdauer. Bei BAYERN 1 sollten Interviews etwas fokussierter
und gezielter auf Kernaussagen ausgerichtet sein, weshalb sich der Wortan-
teil in der Moderation entsprechend reduziert hat. Dies erklart auch die
gestiegene Musiklaufzeit bei BAYERN 1. Die Begriindungen fiir die Redu-
zierungen des Moderationsanteils bei den Jugendsendern erscheinen eben-
falls plausibel. Bei bigFM hatte Moderatorin Susanka keinen ebenbiirtigen
Moderationspartner, bei DASDING griff die gestiegene Formatierung der
Sendeuhren.

Vor allem am Beispiel BAYERN 3 lésst sich die gesunkene Laufzeit der
journalistischen Inhalte sehr gut nachvollziehen. So sind beispielsweise
Beitrige oder Korrespondentenberichte reduziert worden, da es Aufgabe
der ,Fruhaufdreher” gewesen wire, diese zu transportieren. Aus dem Ver-
gleich der gesendeten Beitragsinhalte geht hervor, dass BAYERN 3 im Jahr
2014, wie von der Programmdirektion festgelegt, weniger journalistischen
Content auf Sendung hatte, als noch 2008. Aus der geplanten Reduzie-
rung des journalistischen Inhalts und der unbeabsichtigten Verringerung
der Moderationsdauer, lasst sich folglich auch der gesteigerte Musikanteil
erkliren. BAYERN 3 hat im Jahr 2014 etwa zehn Prozent mehr Musik
gespielt als im ersten Untersuchungszeitraum. Aus der Gberraschten Reak-
tion von Walter Schmich bei der Vorlage der Ergebnisse wahrend des
Interviews, lasst sich zudem schliefen, dass es nicht geplant gewesen ist,
den Musikanteil zu erhohen. Es bestitigt sich die Auflerung, dass die
yFrithaufdreher” die Vorgaben nicht umgesetzt haben.

Auch die Aussage des ehemaligen bigFM Programmdirektors Karsten
Kroger wird bestatigt. Dieser gibt an, dass der Sender stets daran orientiert
war, mehr Inhalt im Programm zu bieten als bei einem CHR-Sender
tblich. Sowohl 2008 als auch 2014 bot bigFM die hohere journalistische
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Laufzeit als DASDING. Im zweiten Untersuchungszeitraum hat der Privat-
sender zeitlich fast doppelt so viel journalistischen Inhalt auf Sendung
gehabt, wie die 6ffentlich-rechtliche Konkurrenz. Aus der vorausgehenden
Auferung und anhand eines groferen Inhalts lasst sich eine etwas altere
Zielgruppe ableiten, die eher auf junge Erwachsene ausgerichtet gewesen
ist als auf Jugendliche. Die Bemerkung Karsten Krogers, dass bigFM eher
SWR3 als Konkurrenz gesehen hat als DASDING, erscheint plausibel und
anhand der journalistischen Programmausrichtung als nachvollziehbar.
Widerspriiche ergeben sich hier fir das Jahr 2008, allerdings stimmt die
Auferung fir die musikalische Auswahl des Jahres 2014. Die Analyse der
Erscheinungszeitriume der eingesetzten Titel (Anhang 1, Abbildungen 2
und 3, S.7) ergibt, dass bei bigFM zwischen den beiden Untersuchungs-
zeitriumen das Programm ilter geworden ist. Glaubhaft erscheint zudem
die Begriindung fir die Erhéhung des journalistischen Wortanteils bei Ra-
dio Arabella. Dies wird mit der jeweiligen Ausrichtung der wechselnden
Redaktionsleiter begrindet. Aus eigener Erfahrung des Verfassers kann
bestatigt werden, dass der Programmverantwortliche im ersten Untersu-
chungszeitraum, auch bei anderen Sendern, weniger Wert auf Content
als auf Musik legt. Auch hier liegt eine bewusste Steuerung vor, zufillige
Auspragungen konnen nicht nachgewiesen werden.

Nachvollziehbar sind auch die Erklarungen fir die verinderten Laufzei-
ten der Nachrichten. BAYERN 3 hatte zu wenig Unterhaltungskompetenz
und wollte diese mit den ,Frithaufdrehern® erhéhen. In der Folge sind
yharte“ Informationen in die Nachrichten verschoben worden, weshalb
sich die Laufzeiten erhohten. Dies lasst sich, wie bereits beschrieben, auch
aus der Reduzierung der journalistischen Inhalte und deren Laufzeiten
ableiten. Auch bei den Oldie-Wellen gibt es nachvollziehbare Griinde fiir
die Verkiirzung der Nachrichten. Bei BAYERN 1 wurde eine regionale
Topmeldung eingefiihrt, weshalb sich die Weltnachrichtendauer verringer-
te, die Gesamtlaufzeit zur vollen Stunde aber fast gleichgeblieben ist. Ein
weiterer Grund war, dass der Serviceblock mit Wetterpresenter sehr ausge-
dehnt gewesen ist, und man, um konkurrenzfihig zu bleiben, bewusst die
Nachrichten kirzte, um rascher Musik spielen zu kdnnen. Peter Bartsch
von Radio Arabella begriindet die Kiirzung dhnlich, verweist aber zudem
auf die langen Werbeblocke, weshalb eine Reduzierung der Nachrichten-
linge notig war. Auch bei bigFM ist die Begriindung, dass sich durch
die Ubernahme der Nachrichten von externen Zulieferern die Laufzeit
erhohte, nachvollziehbar. Es kann also formuliert werden, dass auch die
Anderungen der Laufzeiten der Nachrichten bewusst gesteuert werden
und nicht dem Zufall aberlassen sind.
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9.3 Musikprogramm

Walter Schmich bezeichnete BAYERN 3 als ,Hot AC“ (Bayern 3: 37).
Diese Einordnung konnte anhand der Musikanalyse aus dem quantitati-
ven Teil der Untersuchung nachgewiesen werden. BAYERN 3 ist in bei-
den Untersuchungszeitriumen der schnellere Sender, bezogen auf die Ge-
schwindigkeit nach Beats per Minute, gegentber antenne bayern gewesen.
Hinzu kommt auch, dass BAYERN 3 mehr aktuelle Hits in der Playlist
hatte als der Privatsender. Die Aussagen von Walter Schmich uber die
musikalische Programmierung des Senders stimmen mit den Ergebnissen
der quantitativen Untersuchung tiberein. Auch der Beginn der Programm-
reform von BAYERN 1, hin zu einem jiingeren Programm, lasst sich
aus dem Datensatz ableiten, da die Schlager aus der Rotation genommen
wurden. Selbstverstindlich waren die Formatinderungen von BAYERN 1
und BAYERN 3 geplant und es wird eine langfristige Strategie verfolgt.
Maéglicherweise soll sich die Zielgruppe von antenne bayern altermafig
von zwei Seiten verkleinern: BAYERN 3 nimmt dem Privatsender die
jungeren Horer, wihrend BAYERN 1 parallel die alteren Horer des Privat-
senders abwirbt. antenne bayern wird von den Musiksendern des Bayeri-
schen Rundfunks, umgangssprachlich ausgedriicke, ,in die Zange genom-
men*“. DASDING hat ebenfalls bewusst seine Musikfarbe zwischen 2008
und 2014 geindert, um neue Zielgruppen zu erschlieSen. Die Auswahl der
Musikgenres ist also wegen der Konkurrenzsituation geplant und gesteu-
ert. Dabei steht nattrlich der Erfolg des eigenen Senders im Vordergrund
— diese Ergebnisse waren zu erwarten und sind nicht Gberraschend.
Auferst verwunderlich ist hingegen, dass die Sender zwar viel Wert auf
die Auswahl der Titel legen und auch Research betreiben, welche Lieder
besonders gut bei den Zielgruppen ankommen — die Songabfolge aber in
allen Fillen Mingel aufweist. Wie bereits angeschnitten, hat das Ergebnis
der Untersuchung des Musikflusses gezeigt, dass die Sender keinen Wert
auf diesen legen. Auch wenn die Stationen mithilfe von Musikplanungs-
software ihre Rotationen berechnen lassen, so ist das Ergebnis in allen Fal-
len eher durftig und wiirde ohne den Einsatz von Verpackungselementen
kaum funktionieren. Fir Horer ist keinerlei harmonischer Fluss bei der
Songauswahl erkennbar. Es wird bewusst ein grofer, abwechslungsreicher
Musikmix ausgestrahlt. Ob dieser allerdings erfolgreicher ist, sei dahinge-
stellt, da keine offentlich zuginglichen Untersuchungen verfiigbar sind,
die eine hohere Verweildauer durch einen stark abwechslungsreichen Mu-
sikmix belegen. Es kommt hinzu, dass die Geschwindigkeit der Musik von
allen Musikredaktionen nur geschatzt wird, und die Geschwindigkeitser-
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mittlung nur auf dem Gefiithl der Musikredakteure basiert. Radiosender
tiberlassen, was sich sowohl aus den Interviews, als auch aus den quantita-
tiven Ergebnissen ableiten lasst, so gut wie nichts dem Zufall. Es ist also
etwas paradox, dass das, was fir einen Sender mit am wichtigsten ist,
namlich der Musikfluss, aus eher zufillig aneinander gereihten Liedern
besteht. Gerade bei einem Nebenbeimedium sollte diese unterschwellig
beim Hoérer wahrgenommene Komponente nicht unterschitzt werden.
Noch schwieriger wird es fiir die Sender, wenn der Horer aktiv und be-
wusst Radio hort und ihm dann diese starken Schwankungen deutlich
auffallen konnen.

9.4 Ergebnis qualitative Forschungsfrage

Aus dem Vergleich und der Diskussion der quantitativen und der qualitati-
ven Ergebnisse ergibt sich fir die die Forschungsfrage

»Waren die strukturellen, prisentatorischen, inhaltlichen und musikalischen
Verdnderungen der Sender bigFM, DASDING, antenne bayern, BAYERN
3, Radio Arabella und BAYERN 1 zwischen den Jabren 2008 und 2014
bewusste Entscheidungen der Programmuerantwortlichen, oder handelte es
sich um zufillige Entwicklungen? Und was waren gegebenenfalls die Beweg-
griinde?”

folgendes Ergebnis:

Die untersuchten Radiosender planten ihre Programme in den
meisten Fallen sehr sorgfiltig, und es gab im Normalfall keine
zufilligen Entwicklungen.

Allerdings kann es durchaus vorkommen, dass nicht alle Vorgaben der
Programmdirektion umgesetzt werden. Dies liegt moglicherweise an man-
gelnder interner Kontrolle des eigenen Programms oder an der Personal-
besetzung, die die Vorgabe nicht umsetzen kann. Das wird beim Versuch
der Steuerung des Wortanteils erkennbar, so konnten beispielsweise die
Co-Moderatoren von bigFM mit Susanka nicht mithalten, und die ,Friih-
aufdreher® haben den ihnen zur Verfiigung gestellten Raum nicht voll aus-
genutzt. Dies mag allgemein an der Ausbildung der Moderatoren liegen,
die im Volontariat auf 1:30 Minuten Sprechzeit geeicht werden und bei
kleinen Sendern meistens als Solomoderatoren zu horen sind. Kommen
diese dann in einer Sendung mit Doppel- oder Dreifachmoderation zum
Einsatz, ist es durchaus moglich, dass die Charaktere nicht ganz harmo-
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nieren und die maximale Zeit eines Breaks von 1:30 so verinnerlicht ist,
dass Formatmoderatoren diesem Korsett nur schwer entflichen konnen.
Hinzu kommt, dass Programmdirektoren im Aircheck Moderatoren oft
eindringlich darauf hinweisen, sanfter und kiirzer zu moderieren. Zudem
sollen sie keine ,,Ecken und Kanten® haben.

Ein tberraschendes Ergebnis ist, dass bei der Musikzusammenstellung
bewusst auf viel mehr Abwechslung als auf Flow Wert gelegt wird. Es
wire sicherlich eine interessante Forschungsfrage, ob eine harmonische
Musikabfolge Einfluss auf die Verweildauer hatte.

9.5 Limitationen

Nachdem die Untersuchungsergebnisse in den vorherigen Kapiteln darge-
legt wurden, sind nun mogliche Schwachstellen der Methodik offenzule-
gen. Wie bei fast jeder groferen Untersuchung gibt es gewisse Herange-
hensweisen, die sich im Laufe der Arbeit als wenig zielfithrend, unnétig
zeitintensiv oder nicht durchfithrbar erweisen.

9.5.1 Quantitative Methode

In Analogie zur Abfolge der vorangegangenen Kapitel wird zunichst die
quantitative Methode hinsichtlich ihrer Limitationen analysiert. Die Me-
thodenkritik soll auf mégliche Fehlerquellen der Arbeit hinweisen, die das
Ergebnis verfilscht haben kénnten.

Auswabhl der Untersuchungszeitraume und kiinstliche Wochen. Ur-
springlich war fiir die Untersuchung der Horfunksender vorgesehen, dass
neben der ersten Untersuchungswoche 2008 ein Jahr spater, 2009, erneut
im Mirz eine zweite Datenerhebung stattfinden sollte. Aufgrund diverser
Verzogerungen und um den Datensatz etwas aktueller zu gestalten sowie
dem moglichen Kritikpunkt zu entgehen, die Abstinde zwischen den
Messzeitpunkten seien zu kurz gewahlt, wurde der urspriinglich zweite
Erfassungszeitraum, obwohl er vorliegt, aus der Untersuchung gestrichen
und gegen eine Woche im Mirz 2014 ersetzt. Die Begriindung fiir eine
Mirzwoche liegt darin, dass die Erhebungen in den Zeitraum der Funk-
analyse Bayern und der Mediaanalyse in Baden-Wiirttemberg fallen soll-
ten. Aus heutiger Sicht ware es aus Aktualitatsgrinden sinnvoller gewesen,
zuerst das Jahr 2008 zu codieren, und nach Abschluss der ersten Codier-
arbeiten eine zweite Woche zu erheben, die nicht zwingend im Marz
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hitte aufgezeichnet werden missen. So hatte ein Vergleich zwischen den
Jahren 2008 und 2018 stattfinden koénnen, der die Ergebnisse vermutlich
weiter ausgepragt hatte, gerade vor dem Hintergrund, dass BAYERN 1 mit
einer umfassenden Programmreform im Jahr 2014 begonnen hatte, deren
Anfinge sich in der Playlist 2014 bereits abzeichneten, die aber erst zwei
bis drei Jahre spater abgeschlossen war. Allerdings ist mit der Aufzeich-
nung ein nicht unerheblicher technischer und damit finanzieller Aufwand
verbunden. Waren 2008 und 2014 noch analoge Radioreceiver im Einsatz,
so hitte man nach der Abschaltung der analogen Kabelfrequenzen durch
Kabel Deutschland im Jahr 2018, in neue Receiver investieren miissen, um
die Programme zu empfangen.

Des Weiteren wire es aus heutiger Sicht auch sinnvoller, nicht die Wo-
che vor der Kommunalwahl in Bayern zu erheben, da es zu inhaltlichen
Verschiebungen im Bereich der Politik gekommen sein konnte. Allerdings
besteht dieses Problem auch, wenn ein Politikskandal beispielsweise bei
einer Aufzeichnung im Sommer aufgedeckt wiirde. Ahnlich verhielt es
sich mit der Urteilsverkiindung gegen Uli Hoenef§ wegen Steuerhinterzie-
hung. Diese lag in der Untersuchungswoche im Mirz 2014. Hier wurde
der Inhalt sicherlich in Richtung der journalistischen und moderativen
Inhalte ,Politik & Recht® sowie ,Verbrechen“ verzerrt. Ohne einen wis-
senschaftlichen Beleg zu haben, war es allerdings sehr erkenntnisreich,
dass bei den Jugendsendern in Baden-Wirttemberg das Thema eher hu-
moristisch begleitet wurde, wohingegen in Bayern bei den AC- und Oldie-
Stationen der ehemalige FC Bayern Prisident nicht als Vorlage fiir Gags
diente.

Eine Methode, um Tendenzen in der Berichterstattung oder bei Inhal-
ten zu umgehen, ist der Einsatz von ,kinstlichen Wochen®. Allerdings wa-
re auch hier der Arbeits- oder besser zwischenmenschliche Aufwand ent-
sprechend hoch gewesen. Hintergrund ist, dass bigFM nur tiber das Kabel-
netz in Baden-Wirttemberg stabil empfangbar war. Infolge dessen musste
eine Aufnahmeeinheit in Ulm bei einer Privatfamilie positioniert werden.
Es wire wohl kaum vertretbar gewesen, den Computer mit Receiver tiber
fast zwei Monate tageweise in einem fremden Haushalt zu verwenden.
Auch um die Gefahr zu umgehen, dass das Aufnahmeprogramm seitens
der Personen vor Ort nicht korrekt gestartet wird oder auch Urlaubs- und
Ferienzeiten in die acht Wochen mit eingerechnet werden mussen, hatte
einen erhohten Mehraufwand bedeutet.

Ein Kritikpunkt mag sicherlich auch das Alter der untersuchten Daten
sein. Allerdings ist es berufsbegleitend nur sehr schwer moglich, aktuelle
Daten zu liefern, da die Codierung und das Verfassen der Arbeit einen ge-
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wissen Zeitraum in Anspruch nehmen. Altere Daten bieten aber auch den
Vorteil, dass in Experteninterviews mit ehrlicheren Antworten zu rechnen
ist, als wenn mit einem aktuellen Datensatz operiert wird. Hintergrund
mag sicherlich sein, dass Programmdirektoren vermutlich nicht tber aktu-
elle Strategicausrichtungen sprechen mochten, aber tber Ereignisse, die
einen gewisse Zeit zuriickliegen, wahrscheinlich offenere Aussagen treffen.

Limitierung des Codeplans und der Codierung. Der Hauptkritikpunkt
bei der Umsetzung des Codeplans und der damit verbundenen Datenein-
gabe in SPSS ist nicht, dass die Datenmatrix zu wenige Optionen hatte,
sondern eher zu umfangreich gestaltet war. Ein Teil der erhobenen Daten
konnten bei der Auswertung nur am Rande bertcksichtigt werden. So
wurde zum Beispiel ermittelt, ob eine Moderation ,mit Witz stattgefun-
den hat oder nicht. Dieses Kriterium erwies sich im Nachgang als zu
subjektiv und konnte nicht in die quantitative Hauptuntersuchung einflie-
Ben. Auch wurde fiir jede Moderation erhoben, egal ob es sich um einen
Wortbeitrag mit einem oder zwei Co-Moderatoren handelte. Es wire aus-
reichend gewesen, dies in der allgemeinen Beschreibung der Frithsendung
zu vermerken, als diesen Punkt fiir jeden ,Modbreak® erneut zu ermitteln.
Neben den Erhebungen der Titel und Interpreten wurden zudem noch das
Geschlecht und die Sprache bestimmt. Allerdings konnten diese Erkennt-
nisse, aufgrund des Umfangs der vorliegenden Arbeit, nicht mit einflieen.
Mit etwas mehr Uberlegung im Vorfeld, hinsichtlich der Auswertung der
Daten, wire an dieser Stelle eine effektivere, zeitsparendere Codierung
moglich gewesen.

Anhand des umfangreichen Datenmaterials wurde, obwobhl fiir alle Sen-
der eine Vollerhebung zur Verfugung steht, lediglich die Frihsendung in-
haltlich zwischen 6 Uhr und 9 Uhr detailliert ausgewertet. Dafiir bendtigte
eine Person etwa neun Monate in Teilzeit. Fur eine genauere Datenanalyse
von 6 Uhr bis 24 Uhr wiren beim gleichen Zeitaufwand sechs Personen
benoétigt worden. Um eine empirische Vollerhebung (von 6 Uhr bis 24
Uhr) in drei Monaten abzuschliefSen, hatte man ein Team von etwa zwolf
bis 15 Personen in Festanstellung bendtigt — ein Aufwand, der finanziell
kaum zu leisten ist. Machbar war hingegen die Auswertung der Playlists
von 6 Uhr bis 24 Uhr.

Die wohl grofite Limitierung des Codeplans ergibt sich fiir den Bereich
Moderation. Diese lasst sich inhaltlich in ein Hauptthema sowie zwei Ne-
benthemen aufteilen. Eine solche Einteilung richtet sich in der Regel nach
der Laufzeit. Es ist allerdings so gut wie nicht moglich, diese Laufzeiten
zusatzlich zu erfassen. Im Regelfall stellt dies auch kein Problem dar, da
es aus dem Horbild deutlich hervorgeht, was das Hauptthema ist. Es kann
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allerdings bei kleinen Sendeplatzen, die einen Uberblick Gber das Tages-
geschehen geben sollen, vorkommen, dass der Moderator beispielsweise
tiber das Wetter in gleichem Mafe spricht, wie zum Beispiel tber ein
verschwundenes Flugzeug und eine Senderaktion mit nachgeschaltetem
Promo. Dann ist es nicht mehr moglich eindeutig zu unterschieden, wel-
ches Thema Haupt- bezichungsweise Nebeninhalt war. Eine Losung fiir
dieses Problem wire nur tiber den Faktor Zeiterhebung moglich, was aber
unter Umstianden auch kein Ergebnis liefern wiirde, denn: Welches Thema
ist bei einer Uberblicksrubrik des Tagesgeschehens wie ,Drei Gesprichs-
themen in drei Sdtzen® von groferer Bedeutung? Bei den journalistischen
Themen bezichungsweise Inhalten stellte sich dieses Problem nicht, da
hier ublicherweise nur ein Thema behandelt wird. Hinzu kommen die
Themenbereiche ,,Schule, Ferien und Urlaub®. Diese werden im Codeplan
(Anhang 2, Tabelle 2, S. 162 bis S. 165) inhaltlich als ,,Sonstiges“ (V201/13,
V402/13, V403/13 und V404/13) codiert. Die Auswertung hat jedoch ge-
zeigt, dass diese Themenfelder, vor allem bei den CHR- und AC-Formaten
tberraschend oft thematisiert werden. Folglich wire eine eigene Kategorie
fir die Erfassung sinnvoll gewesen.

Ebenfalls liegt es im Bereich des Moglichen, dass es Schwachstellen
bei der Auswertung der Chi-Quadrat-Tests hinsichtlich der nominalen
Variablenausprigungen gegeben haben kénnte. Manche Variablen (zum
Beispiel journalistische Genres) mussten aufgrund mangelnder Fallzahlen
unbertcksichtigt bleiben, wodurch kleinere Verzerrungen bei der Auswer-
tung entstehen koénnen. Hinzu kommt, dass aufgrund der unterschiedli-
chen Auspriagungen zwischen 2008 und 2014, auch zwischen den Sender-
gruppen, ein Vergleich derselben Variablenausprigungen nicht méglich
war. Allerdings bedeutet das Nichtauswerten von Variablen, die keine
Werte haben, dass die Sender eher unahnlich sind, da nicht beide Statio-
nen keine Fallzahlen aufweisen, sondern im Regelfall nur eine.

Eine weitere Limitierung, die zunichst nicht erwdhnenswert erscheint,
ist die Moglichkeit des Fehlcodierens durch Tippfehler. Trotz intensiver
Kontrolle ist die Eventualitat der Ergebnisverschiebung durch versehent-
liche Eingabefehler vorhanden. Dies wird bereits bei der Differenz zwi-
schen der theoretischen Sekundenzahl als auch der tatsichlich codierten
Zeit deutlich. Rein rechnerisch betragt die maximal codierbare Zeit der
Frihsendungen 907.200 Sekunden. Tatsichlich wurden aber bei der Ge-
genrechnung mit SPSS 907.223 Sekunden codiert. Es liegt im Bereich des
Méglichen, dass sich innerhalb der Datenerhebung weitere Codierfehler
befinden, die einen Einfluss auf das Ergebnis haben kdnnten, und die sich
vermutlich auch gegenseitig egalisieren. Die Eingabefehler sollten also,
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aufgrund der groflen Datengrundlage von zwolf Wochen zu analysieren-
der Morning Shows, nur wenig ins Gewicht fallen — auch bezogen auf die
Gesamtdifferenz von lediglich 23 Sekunden.

Playlists. Die Erfassung und Analyse der Playlists stellte einen nicht
unerheblichen mehrwochentlichen zeitlichen Aufwand dar. Um ein mog-
lichst umfassendes Bild der Musikrotationen der Sender zu erhalten, wur-
den diese sowohl 2008 als auch 2014, von Montag bis Sonntag eine Woche
lang zwischen 6 Uhr und 24 Uhr erhoben.

Trotz aller technischen Hilfsmittel, wie der App Shazam oder dem
Abrufen der Playlist Giber die Senderhomepages, konnten nicht alle ge-
sendeten Titel erfasst werden. Als besonders problematisch erwiesen sich
abendliche Spezialsendungen fiir elektronische als auch Volksmusik. Die-
ses Problem liefle sich nur dadurch losen, falls man die Sender vor der
Datenerhebung informieren und um die Bereitstellung der Playlists bitten
wirde. Allerdings ware dadurch auch eine Ergebnisverschiebung moglich,
da die Sender unter Umstinden wiahrend des Untersuchungszeitraums
ihre Rotationen im Sinne der Untersuchung manipulieren kénnten. Auch
ist es moglich, dass Sender die Playlists nicht zur Verfiigung stellen, um
Datendiebstahl und missbrauchliche Verwendung zu verhindern. Es ist
davon auszugehen, dass, vor allem bei den Jugendsendern, pro Woche
etwa 20 bis 30 Titel nicht zugeordnet werden konnten — vor allem im
Bereich der DJ-Mix-Sendungen mit Basis elektronischer Musik, da hier oft
inoffizielle Remixe oder Mash-Ups zum Einsatz kamen. Bei rund 1600
bis 1800 Titeln pro Woche ein zu vernachlassigender Wert. Bei den AC-
und Oldie-Formaten stellte sich dieses Problem nicht.

Neben der Datenerhebung der Playlists ergaben sich aus den verschiede-
nen Schreibweisen der Interpreten Schwierigkeiten bei der Erfassung. Ein
gutes Beispiel hierfir ist der Song ,,All For Love® von ,,Rod Stewart, Bryan
Adams & Sting® sein. Die Schreibweisen unterscheiden sich zwischen ,,All
4 Love“ und ,Bryan Adams Feat. Rod Stewart with Sting“ erheblich. Je
nach Label, Interpret und Album gibt es an dieser Stelle sowohl unter-
schiedliche Schreibweisen als auch die damit verbundene alphabetische
Reihenfolge bei der Interpreten- und Titelermittlung. Daraus resultiert,
dass unter Umstinden einige wenige Titel der Playlist doppelt erfasst
wurden. Weitere Erhebungsunterschiede ergeben sich aus dem Worten
und Symbolen wie ,and“ und ,,&%, als auch zwischen den umgangssprach-
lichen, apostrophischen Schreibweisen geschriebener Worter wie beispiels-
weise ,playin”“ im Gegensatz zu ,,playing” oder ,singin’“ verglichen mit
Lsinging®. Gleiches gilt fir ,gefeaturte Kinstler. Gerade im R’n‘B und
Hip-Hop Bereich gibt es im Regelfall einen Hauptact, der von weiteren
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Kunstlern unterstiitzt wird. Haufig ist es mehr wie ein zusitzlicher Musi-
ker, der im Refrain oder bei der Produktion mitgewirkt hat. Es ist nicht
immer moglich, alle Mitwirkenden zu erfassen. Folglich sind vor allem
beim senderiibergreifenden Playlistvergleich unterschiedliche Schreibwei-
sen und neben dem Hauptkiinstler andere ,gefeaturte” Kiinstler feststell-
bar, obwohl es sich um denselben Song handelt. Eine Korrektur und
intensive Prifung der Schreibweise hitte, aufler einem einheitlicheren
Schriftbild, keinen zusitzlichen wissenschaftlichen Informationsgewinn
bedeutet.

Intracoder-Test. Um die Reliabilitit des Testverfahrens zu bestitigen,
wird ein Intracoder-Test vorgenommen (Friih, 2011, S. 188f). Der grofte
Teil des ersten Codiervorgangs fand im Herbst und Winter des Jahres
2018 statt, der Intracoder-Test folgte in zeitlichem Abstand von etwa
eineinhalb Jahren im August 2020. Zunichst wurde die Basiscodierung
fiir Nachrichten, Moderation, Musik, redaktionelle Inhalte, Werbung und
Verpackungselemente geprift. Danach folgten die Einzelvariablen der
Vertiefungsanalyse. Als statistische Tests kamen Cohen’s Kappa fir kate-
goriale Variablen und die Pearson-Korrelation fir metrische Daten zum
Einsatz (Brosius, 1998, S.422). Diese Vorgehensweise ermoglichte, dass
unterschiedliche Variablentypen mit in die Gesamtauswertung einfliefSen
konnten - sie wurden standardisiert. Um ein belastbares und wiederhol-
bares Ergebnis des eigenen Codiervorgangs auflerhalb der Basiscodierung
auszuweisen, musste der aus allen Berechnungen gebildete Durchschnitts-
wert, der im Normalfall zwischen null und eins liegt (Brosius, 1998,
S.422), ein Resultat tber .80 erreichen, da kleinere Werte als weniger
reliabel bis kritisch einzustufen sind (Medistat, Cohen’s Kappa Koeffizient,
Ohne Jahr).

Vom Intracoder-Test ausgeschlossen wurden beispielsweise Filenamen,
Sendernamen, Wochentage oder Sendungsnamen, da es sich pro Sen-
destunde und Item um einen ,,Copy-Paste-Vorgang® handelte, der keinen
Einfluss auf das Codierverhalten hat. Ebenfalls nicht geprift wurden Song-
titel und Interpreten. Alle anderen Variablen flossen in den Test mit ein.

Fir den Intracoder-Test wurde die Sendestunde des Senders BAYERN
1 von Mittwoch den 12. Mirz 2014 zwischen 7 Uhr und 8 Uhr herangezo-
gen. Friih fordert als MindestgrofSe fiir Textauswertungen circa 30 bis 50
Nennungen pro Variable, optimal wiren seiner Auffassung nach 200-300
(Frih, 2011, S.189). Diese Zahlen kénnen auf eine Horfunkforschung
nur schwer Gbertragen werden. Wiirde man die geforderten 200 Variablen
alleine auf Nachrichten beziehen, so waren 100 Stunden Horfunk (bei
durchschnittlich zwei Nachrichtenausgaben zur vollen und zur halben

301

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

9. Interpretation der Ergebnisse

Stunde) neu zu codieren, was etwa der Halfte der untersuchten Daten
entspricht. Da die Codierung einer Horfunkstunde aus tiber 300 Einzelop-
tionen besteht, wird diese Vergleichsgrundlage als ausreichend erachtet, da
sie der numerischen Vorgabe von Friih folgt.

Auswertung kategoriale Retest-Reliabilitdt. Die Basiscodierung der Va-
riablen V100 bis V600 ergab, dass der Kappa-Wert nicht berechnet werden
konnte (Anhang 1, Tabelle 216, S.128), da die Werte konstant waren.
Dies ergibt sich, wenn die beiden zu vergleichenden Codierer ohne Abwei-
chung exakt das Selbe codieren. IBM erklirt dazu: ,,SPSS will not calculate
kappa statistic (...) If one rater scores every subject the same, the variable
representing that rater's scorings will be constant and SPSS will produce
the above message. (...) If the two raters assign every subject the same
rating, then the denominator becomes 0 as well, in which case kappa is
indeterminate® (IBM Support, Ohne Jahr).

Dies bedeutet, dass eine Ubereinstimmung von 100 Prozent vorlag.
An dieser Stelle hatte es auch keine Abweichung geben durfen, da sonst
die Reliabilitat des Codierers stark infrage stiinde. Triten hier Fehlcodie-
rungen auf, die nicht auf Tippfehler zurtckzufithren wiren, wiirde dies
bedeuten, dass der Zweitcodierer beispielsweise nicht in der Lage gewesen
wire, zwischen Nachrichten, Moderation oder Werbung zu unterscheiden.
Fir einen Intracoder-Retest wiirde dies bedeuten, dass die gesamte Unter-
suchung fraglich wire.

Die gleichen Ergebnisse ergaben sich fiir die Variablen V209, V406 und
V501. Die Begriindung fiir die hohen Ubereinstimmungswerte lag in der
Einfachheit der Auswahlmoglichkeiten, da bei V209 und V406 lediglich
bestimmt werden musste, ob die Moderation, oder der redaktionelle Bei-
trag von einem Musikbett unterlegt war, oder nicht. Auch Variable 501
war an dieser Stelle sehr leicht nachzuvollziehen, da es sich bei der Codie-
rung um klassische Werbeblocke mit verschiedenen Werbespots handelte.

Keine Ergebnisse lieferten die Variablen V205, V206, V207, V208, V210,
V212, V313, V402, V403, V407, V408 und V409. Der Grund hierfur ist,
dass die Variablen in der Sendestunde nicht vorkamen und folglich auch
nicht codiert wurden. Das Ergebnis spricht also fiir den Retest und kann
mit einer Ubereinstimmung von ebenfalls 100 Prozent (beziehungsweise
1) gewertet werden — es wurde nichts codiert, was nicht gesendet worden
ist.

Kappa-Ergebnisse konnten fiir die Variablen V101, V201, V202, V203,
V204, V304, V307, V308, V309, V310, V311, V312, V401 und V402 berech-
net werden. Von den 14 erneut getesteten Variablen lagen neun bei einem
Wert um eins. Groere Abweichungen ergaben sich bei V312 (Charter-
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folg), V307 (Geschlecht), V204 (Musikinformation) und den Inhalten der
Moderation V201 und V202. Der niedrige Wert von ky;z;, = .305 ergab sich
aus einer Fehlcodierung von insgesamt 13 Fallen. Bei den Moderationsin-
halten gab es ebenfalls Abweichungen. Es trat bei der erneuten Codierung
der Sendestunde der Fall ein, dass Teile der Moderation nicht immer ganz
eindeutig Haupt- und Nebeninhalt zugeordnet werden konnten.

Aus den berechenbaren Kappa-Ergebnissen (Anhang 1, Tabelle 216,
S.128) ergab sich eine durchschnittliche Ubereinstimmung von gerundet
.89. Bezdge man die konstanten und nicht berechenbaren (keine Fallzah-
len) Variablen mit jeweils eins in die Berechnung ein, so ergibe sich ein
Wert von gerundet .96. In beiden Fallen liegt eine sehr hohe Ubereinstim-
mung vor, und das Ergebnis ist als reliabel einzustufen.

Auswertung metrische Retest-Reliabilitdt. Fur die Auswertung der me-
trischen Variablen wird der Pearson Korrelationskoeffizient verwendet.
Brosius schreibt: ,,Pearsons Korrelationskoeffizient liegt stets zwischen +1
und -1. Das Vorzeichen gibt die Richtung, der Betrag die Stirke des Zu-
sammenhangs® (1998, S. 510). Auch hier sollte am Ende ein Resultat von
uber .80 erreicht werden (Medistat, Korrelationskoeffizient nach Pearson,
Ohne Jahr). Da beide Testergebnisse den gleichen Ergebnisraum einneh-
men, sind sie standardisiert und kénnen miteinander verglichen werden,
beziehungsweise lasst sich ein Durchschnittswert berechnen.

Ein Ergebnis lieferten die Retests der Variablen V02begin, V02ende,
Vo04laenge, V303, V305, V306 sowie V601 (Anhang 1, Tabelle 217, S. 129).
Dabei lagen vier Variablen bei Werten um eins, nimlich V02begin, V02en-
de, V303 und V601. Zu einer leichten Abweichung kam es bei V04laenge.
Dies ergab sich deshalb, da V02begin und V02ende nur nahe eins liegen
und nicht vollkommen konstant waren. Das dennoch sehr gute Retest-Re-
sultat von rypglaenge = -997 lasst sich auf die Zuhilfenahme von Adobe
Premiere (alternativ wire auch jedes andere Audioschnittprogramm, bei
dem eine Waveform dargestellt wird, denkbar) zuriickfithren. Neben dem
akustischen Signal wird eine Wellenform visualisiert, durch die sich ein
zusatzlicher optischer Anhaltspunkt ergibt, wann zum Beispiel eine Mode-
ration endet. Fir ein geschultes Auge ist der Unterschied zwischen einer
Moderation und einem Lied deutlich erkennbar. Nichtsdestotrotz gab es
an dieser Stelle leichte Verschiebungen bei der Erfassung, da Verpackungs-
elemente mit den darin enthaltenen Effekten (Hall, Echo, Swooshes, Swi-
pes und so weiter) das genaue Ende eines Jingles und des nachfolgenden
Songs verschleierten. Dabei ging es aber meistens nur um eine Sekunde.

Ebenfalls hohe Ubereinstimmungen gab es bei der Ermittlung der Ge-
schwindigkeiten (BPM) am Anfang und Ende der Songs. Die ermittelten
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Tempi von V305 und V306 stimmten beim Intracoder-Test zu .999 iber-
ein. Die Abweichung zum Idealwert war minimal und konnte sich daraus
ergeben, dass der verwendete BPM-Counter das Ergebnis rundete. Um
das Resultat zu verfilschen, reichten unter Umstinden ein paar Zehntelse-
kunden gegen Ende der Geschwindigkeitsermittlung aus, um einen nach
unten oder oben gerundeten Wert zu erhalten. Dennoch ist ein Wert von
.999 ein duferst belastbares Ergebnis.

Fir die Variablen V102, V211 und V602 konnte keine Pearson-Korre-
lation berechnet werden, da es sich um Konstanten handelte. Auch fir
Variable V405 war es nicht moglich eine Berechnung durchzufiithren, weil
es keine Fallzahlen gab.

Aus den berechneten Pearson-Korrelationen ergab sich ein Durch-
schnittswert von gerundet .99. Dieser hohe Wert lasst sich daraus erkliren,
dass als Grundlage relativ groffe Zahlengrundlagen verwendet wurden,
zum Beispiel Sekunden oder Beats per Minute, bei denen kleine Abwei-
chungen von eins oder zwei rechnerisch so gut wie nicht ins Gewicht
fielen. Wiirde man die Konstanten und Variablen ohne Fallzahlen noch
mit ins Ergebnis mit einbezichen, wiirde der Wert weiter gegen eins ge-
hen, was aber aufgrund des hohen Ausgangsergebnisses nur noch eine
rechnerische Verbesserung des Resultats mit sich brachte.

Gesamtergebnis Retest-Reliabilitdt. Fir die Berechnung des Gesamter-
gebnisses werden nun lediglich das berechnete Kappa-Ergebnis als auch
das der Pearson-Korrelation verwendet (Anhang 1, Tabelle 218, S.129).
Aufgrund der vorherigen nétigen Trennung zwischen kategorialen und
metrischen Datensitzen, ist nun ein Vergleich moglich, da die Ergebnisse
standardisiert worden sind. Die mittlere Ubereinstimmung liegt bei gerun-
det .94. Das Codierverhalten ist als stabil einzuordnen und erreicht ein
sehr gutes Resultat. Die Codierung war trotz des zeitlichen Abstands von
etwa eineinhalb Jahren sehr gut zu reproduzieren, wodurch die quantitati-
ve Untersuchung, als auch der Codierer, als reliabel einzustufen sind.

9.5.2 Qualitative Methode

Ahnlich wie quantitative Forschungsarbeiten unterliegen auch qualitati-
ve Untersuchungen gewissen Gitekriterien. Dabei wird nach Kuckartz
zwischen interner und externer Studiengiite unterschieden. Fir ihn sind
interne Giitefaktoren zum Beispiel Verlisslichkeit, Glaubwirdigkeit, Au-
ditierbarkeit, Regelgeleitetheit sowie intersubjektive Nachvollziehbarkeit.
Letztere wird zum einen dadurch gewahrleistet, dass alle wichtigen Er-
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kenntnisse sowie die Projektdateien im digitalen Anhang offengelegt wer-
den. Hinzu kommen Faktoren, wie die erhobenen Daten fixiert worden
sind, also beispielsweise durch Audio- oder Videoaufnahmen, der Zeitdau-
er zwischen Interview und Transkription, den Transkriptionsregeln oder
der Anonymisierung der Daten. Als externe Studiengite sicht er Ubertrag-
barkeit und Verallgemeinbarkeit (Kuckartz, 2018, S. 203).

Giite. Um also ein moglichst exaktes Ergebnis nach Kuckartz Vorgaben
zu erhalten, wurden die Interviews als Audiofile komplett mitgeschnitten
und abgespeichert. Der Vorteil liegt unter anderem in der Genauigkeit
der Transkription, die jene eines Protokolls weit Gbersteigt. Aulerdem
sind nur so wortliche Zitate bei der Auswertung moglich (Kuckartz, 2018,
S.165). Da es sich bei den Interviewpartnern um routinierte Journalisten
handelt, kann ein ,unangenchmes Geftihl bei den befragten Personen,
dass alles aufgezeichnet wird und deshalb Gefahr besteht der Verunsiche-
rung und der Verzerrung des Interviews® (Kuckartz, 2018, S. 165) ausge-
schlossen werden. Abweichungen konnen cher dadurch entstehen, dass
die Gesprachspartner wegen ihres Berufsbildes ganz gezielt Gegenstrategi-
en verwenden, um kritische Fragen in positive Aussagen umzuformulie-
ren. Noch am selben und am darauffolgenden Tag sind die Interviews
vollstindig transkribiert worden, da dies die genaueste Datengrundlage
schafft. So konnte gewihrleistet werden, dass auch einzelne Worte, die
moglicherweise bei Online-Videokonferenzen aufgrund von Signalausfal-
len vorkamen, wenn auch dufSerst selten, am Ende richtig vermerkt und
erginzt werden konnten. Eine Anonymisierung der Daten war nicht not-
wendig, da Interviewfihrung mit Namensnennung zum Berufsbild der
Gesprachspartner gehdren und folglich nichts Ungewohnliches sind. Um
fiir weitere Transparenz zu sorgen, befinden sich sowohl der Leitfaden als
auch die komplett transkribierten Interviews im Anhang, bezichungsweise
digitalen Anhang, an diese Forschungsarbeit. Hinzu kommen die unbear-
beiteten Audiomitschnitte und die letzte Speicherung des MAXQDA-Pro-
jekts mit den Codiereinheiten (Kuckartz, 2018, S. 222).

Weitere relevante Punkte fiir die Studiengiite einer qualitativen Inhalts-
analyse sind unter anderem, ob die inhaltsanalytische Methode der Frage-
stellung gerecht wird, ob die Analyse computergestiitzt durchgefihrt wird
und konsistente Kategoriensysteme eingesetzt werden oder ob Originalzi-
tate zum Einsatz kommen. Besonders hervorzuheben ist die Begriindbar-
keit der Schlussfolgerungen aus dem Datensatz, und was in welcher Form
dokumentiert und archiviert wird. Eines der wichtigsten Kriterien ist
die Intercoder-Reliabilitat. Kuckartz spricht bei qualitativen Untersuchun-
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gen allerdings nicht von Reliabilitit, sondern von Intercoder-Ubereinstim-
mung (Kuckartz, 2018, S. 204ff).

Auch wenn in der vorliegenden Untersuchung nur ein Codierer zum
Einsatz gekommen ist, musste sich dieser dennoch selbst testen, um fest-
zustellen, ob sich sein Codierverhalten nicht im Laufe der Zeit geindert
hat. Man spricht in diesem Fall von Intracoder-Ubereinstimmung. Dabei
wird ahnlich vorgegangen wie bei der quantitativen Inhaltsanalyse, indem
es zu einem zweiten Codierungsdurchlauf kommt, bei dem geprift wird,
ob dieser zu denselben Ergebnissen fithrt. Mayring bezeichnet diese Vorge-
hensweise als Re-Test (2015, S. 123). Bei diesem zweiten Durchlauf wird
allerdings nur ein Drittel der Interviews einbezogen. Kuckartz ist der Mei-
nung, dass die Codiereinheiten dazu vorher festgelegt werden miissen, da
es sonst fiir den zweiten Codierer fast nicht moglich ist, in einem Text
dieselben Codiereinheiten zu treffen:

»Wie wahrscheinlich ist es, dass bspw. bei einem 3000 Wortern umfas-
senden Text das gleiche Wort oder der gleiche Satz zufillig von zwei
unabhingig Codierenden mit dem gleichen Code codiert werden. Die
Wabhrscheinlichkeit diirfte mit wachsendem Textumfang asymptotisch
gegen null konvergieren. Daraus folgt, dass die Berechnung von Kappa
(oder einem anderen zufallsbereinigten Koeffizienten) eigentlich nur
Sinn macht, wenn man Codiereinheiten vorab festlegt® (2018, S. 216).

Auch in dieser Arbeit wurden folglich die Codiereinheiten aus dem ersten
Codiervorgang, die sich an den Fragen des Leitfadens orientierten, erneut
beim Intracoder-Test verwendet. Fir die Durchfithrung und Berechnung
ist die in MAXQDA integrierte Funktion der ,Intercoder-Ubereinstim-
mung® gewihlt worden. Diese liefert fir Kappa (k = .855) beziehungsweise
85,94 Prozent (Anhang 1, Tabellen 219 und 220, S.130). Aufgrund des
Ergebnisses von etwa 86 Prozent und dem Kappa Wert von gerundet .86
lasst sich schliefSen, dass die Codierung und auch das Ergebnis, als sehr
reliabel einzustufen sind. Das relativ hohe Ubereinstimmungsresultat ist
dadurch zu erklaren, dass die Codiereinheiten sehr eng mit den Fragen des
Leitfadens verbunden waren und die Antworten der Interviewpartner sehr
gezielt gegeben wurden.

Methodenkritik. Dennoch gibt es zwei Kritikpunkte an der qualitativen
Studie, die an dieser Stelle genannt werden sollen. Zwischen der ersten
Codierung und dem Intracoder-Ubereinstimmungstest lagen lediglich et-
wa zwei Monate. Insofern kann davon ausgegangen werden, dass die
Zuordnungen der Codiereinheiten beim Test noch etwas im Gedichtnis
des Codierers waren. Allerdings kann dieses Argument teilweise widerlegt
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werden, da die Zuordnungen an sich sehr logisch und nachvollziehbar
sind, weil sich die Codiereinheiten groftenteils nach dem Leitfaden rich-
ten. Aufferdem wire es nicht zutrdglich, im Sinne der Veréffentlichung
der Studie, mehrere Monate mit dem Selbsttest zu warten, nur um am En-
de ein Resultat zu bekommen, das vermutlich auf ahnlich hohem Niveau
liegen wiirde.

Ein weiteres Manko konnte sein, dass der zeitliche Abstand zwischen
den Horfunkmitschnitten der Jahre 2008 und 2014, sowie den Experten-
interviews relativ grof$ war. Es besteht also durchaus die Moglichkeit,
was auch bei einzelnen Antworten der Interviewpartner deutlich wurde,
dass nicht mehr genau rekapituliert werden konnte, welche Intension hin-
ter einer Entscheidung oder einem Ergebnis steckte. Allerdings hat der
zeitliche Abstand auch einen Vorteil: Hochstwahrscheinlich sind die Ant-
worten aus den Experteninterviews ehrlicher, da keine aktuellen Betriebs-
geheimnisse und taktische Senderausrichtungen angesprochen werden.

Auflerdem kann kritisiert werden, dass es sich bei der vorliegenden
Untersuchung nicht um eine vollstindige Triangulation handelt, sondern
um ein Mixed-Methods-Design bei dem der quantitative Teil den wesent-
lich groeren Umfang hat, als der qualitative. Um die Arbeit besser zu
verzahnen und nicht zwei Teilstudien zu erhalten, hitte es vermutlich eine
tibergeordnete, erkenntnisleitende Frage benotigt sowie der Erkenntnis zu
Forschungsbeginn, dass es einer qualitativen Studie bedarf.
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Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit sind wichtig fiir die Einordnung
und Giltigkeit der von Schatz aufgestellten und zum damaligen Zeitpunkt
des Erscheinens auch diskutierte Konvergenzhypothese. Die Untersuchung
fullt eine Forschungsliicke fir Radiosender, da bislang meist Fernsehsen-
der untersucht worden sind. Dies ist einer der Hauptgriinde, warum das
Thema gewahlt wurde. Des Weiteren lag es am personlichen Interesse
des Verfassers, eine umfangreiche Horfunkstudie zu verwirklichen. Hiufig
wird bei entsprechenden Fernsehuntersuchungen bemingelt, dass die Un-
tersuchungszeitraiume zu nah beieinanderlagen und sich deshalb aus den
Resultaten Konvergenz nicht, oder nur schlecht, ableiten lassen koénne.
Diese als Langzeitstudie angelegte Forschungsarbeit hat deswegen die Un-
tersuchungszeitriume sehr weit auseinandergelegt, und beantwortet die
forschungsleitenden Fragen wie folgt:

Existiert der Einheitsbrei im Horfunk, und klingen 30 Jahre nach
der Einfiihrung des dualen Systems offentlich-rechtliche und Privat-
sender gleich? Nein. Durch die Einfithrung des dualen Systems ist eine
facettenreiche Horfunklandschaft in Deutschland entstanden. Auch drei
Jahrzehnte nach der Einfithrung stehen sich die Sender als Konkurrenten
um die Horergunst gegeniiber. Deshalb wollen die Horfunksender auch
gar nicht der Konkurrenz nacheifern, sondern es wird versucht, moglichst
viele mit unterschiedlichen Programmfacetten zu erreichen und Auswahl-
moglichkeiten zu bieten. Was vermutlich im dualen Horfunksystem im
ersten Moment nach Konvergenz aussieht, ist weniger, dass sich die beiden
Systeme aneinander anndhern, sondern vielmehr, dass beide Systeme das
US-amerikanische Formatradiosystem fir sich entdeckt und adaptiert ha-
ben. Natirlich bestehen gewisse tibergeordnete Ahnlichkeiten aufgrund
einer Formatvorgabe, wenn sich zwei Sender fiir die Umsetzung eines
AC-Formats entschieden haben — im Detail zeigt sich aber eine deutliche
Vielfalt.

Dies soll nicht bedeuten, dass es Konvergenz nicht geben kann oder
gegeben hat. Es wire denkbar, dass seit der Einfihrung des privaten Hor-
funks Mitte oder Ende der 1980er-Jahre, die Sender sehr stark konvergiert
sind, allerdings liegen fiir diesen Zeitraum keine Messdaten vor, da einzel-
ne Sender damals noch gar nicht existierten. Die Untersuchung bildet nur
das Konvergenzgeschehen zwischen 2008 und 2014 ab. Es ist moglich,
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dass groere Anndherungen vor diesem Zeitpunkt abgelaufen sind. Bei
den Jugendsendern besteht dieser Tatbestand eher nicht, da diese erst 1997
beziehungsweise im Jahr 2000 gegriindet wurden. Da bigFM drei Jahre
spater als DASDING auf Sendung ging, ist nicht davon auszugehen, dass
bereits zu diesem Zeitpunkt beide Sender grofle Ahnlichkeiten aufwiesen,
denn vermutlich ist bigFM mit einem stark kontrastierenden Programm
zur Offentlich-rechtlichen Jugendwelle gestartet.

Es sieht so aus, als bewegten sich die Sender eher sinusférmig aufeinan-
der zu, um sich dann wieder voneinander zu entfernen. Die Stationen
tibernehmen eventuell bis zu einem sich mehr oder weniger tiberschnei-
dendem Punkt die Innovationen der Konkurrenz, um sich im Laufe der
Zeit wieder davon wegzuentwickeln. Auch spielen der Markt und das
dazugehorige Sendegebiet eine Rolle. Schlieflich kommt es auch darauf
an, wie viele konkurrierende Stationen im selben Gebiet aufeinandertref-
fen. Es fallt schwerer, Nischen zu besetzen, wenn viele Mitbewerber auf
demselben Markt tatig sind. Hinzu kommen taktische Uberlegungen.
Folgt man der Aussage von Walter Schmich, dass die Programmreformen
ab 2014 von BAYERN 1 und BAYERN 3 dazu geftihrt haben, dass der
Stammbhorer im besten Fall kinftig von BAYERN 3 als junger werdendes
Programm zum reformierten Oldie-based AC Programm von BAYERN
1 direkt wechseln konnen, dann hitte antenne bayern nun nicht mehr
wie friher einen Konkurrenten, sondern zwei. Beide offentlich-rechtlichen
Sender konkurrieren nun, ohne dies hier untersucht zu haben, mit dem
Privatsender jeweils am unteren und am oberen Altersrand um die Gunst
der Horer. Das wiederum wiirde auch die deutlich gesunkenen Horerzah-
len bei der Funkanalyse Bayern im Friithjahr 2020 erkliren und bote Platz
fir eine weitere wissenschaftliche Untersuchung. Fest steht: Wiirden Ra-
diosender exakt wie die Konkurrenz klingen wollen, so konnten sie dies
tun — das Know-how ist vorhanden.

Werden tatsachlich iiberall dieselbe Musik und derselbe Inhalt ge-
spielt? Ebenfalls nein. Die Untersuchung der Musikrotationen hat erge-
ben, dass die Sender sowohl 2008 als auch 2014 nur zu etwa einem
Drittel dieselben Titel spielen. Dabei spielt das Format keine Rolle. Der
Eindruck, dass alle Stationen dhnliche Songs im Programm haben stammt
hochstwahrscheinlich aus den ,,Hot Rotations“ die selbstverstandlich aktu-
elle Chartsongs beinhalten, die auf vielen Sendern aus Aktualititsgriinden
laufen. Der tberwiegende Teil der Musikrotationen unterscheidet sich
zwischen den Stationen deutlich voneinander. Auch hier ergibt sich durch
das duale System eine musikalische Vielfalt fiir den Zuhérer. Gleiches
gilt fiir die moderativen Inhalte. Keines der untersuchten Formate wies,
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auller bei Servicethemen, hohe Ubereinstimmungen auf. Auch bei den
journalistischen Themen gibt es Unterschiede in der Gewichtung, sodass
nur wenig Ahnlichkeit bei der inhaltlichen Gestaltung der Sender besteht.
Der oftgehorte Satz ,Alle spielen das Gleiche.“ kann sowohl fiir die Musik
als auch fiir den Inhalt entkriftet werden.

Wie verhalten sich Musikfluss und Geschwindigkeit? Die Beantwor-
tung dieser Frage ist dufSerst erkenntnisreich. Es kann festgehalten werden,
dass die Oldie-Formate schneller sind als AC und CHR. Dies ist darin
begriindet, dass Musik in der Vergangenheit schneller produziert worden
ist, als derzeit. Als grofBe ,Bremser® fiir die Jugendformate sind Musikstile
wie Hip-Hop und Dancehall anzusehen. Diese liegen im Regelfall um die
100 BPM - Popmusik ist teilweise deutlich schneller, weshalb sich bei
der Berechnung der Durchschnittsgeschwindigkeit groffere Unterschiede
zwischen den Formaten ergeben haben. Eine mogliche Erklarung, warum
ausgerechnet die Oldie-Wellen die schnellste Musik hatten, konnte sein,
dass altere Produktionen aus heutiger Sicht in ihrer Intensitit schwicher
wahrgenommen werden, weshalb die Musikredakteure eventuell unterbe-
wusst bei dlteren Songs zu schnelleren Titeln greifen.

Interessant war auch das Ergebnis aus der Musikflussberechnung. Alle
Formate spielen einen abwechslungsreichen Musikmix, der, ohne vertiefte
Kenntnisse der Arbeitsweise einer Musikredaktion, keinen Gesetzmifig-
keiten zu folgen scheint. MacFarland verfolgt beim Musikfluss hingegen
ein sogenanntes attack-decay-sustain-release® — Schema (1990, S.187).
Dieses ADSR-Schema bezieht sich auf musikalische Stimmungen, ,Mood-
Evoking Music Order” (S.186), und sicht eher langezogene Wellen bei
der Musikgestaltung vor: ,Note how the attack has a rapid rise time and
a brief decay, then a long sustain until the release® (1990, S.187). Die
vorliegende Untersuchung hat ergeben, dass es sich bei deutschen Sendern
nicht um dieses Musikflusschema handelt, sondern eher um Sinuskurven,
die sich schlagartig dandern. Warum sich das Schema von MacFarland, das
der Autor dieser Arbeit ausdriicklich befiirwortet, im deutschen Horfunk-
marke nicht etabliert hat, ist ungeklirt. Vielleicht hat sich der ,beste Mix*
im Laufe der Zeit verselbststindigt und ist fehlinterpretiert worden — ein
Musikmix sollte nicht mit Abwechslung und harten Briichen gleichgesetzt
werden, sondern mit Flow. Eine exaktere Geschwindigkeits- und Genre-
planung konnte dazu fithren, dass ein Sender seine Durchhorbarkeit er-
hoht, was in einer lingeren Verweildauer bei der Funkanalyse resultieren
konnte. Allerdings hier waren Tests notwendig, um diese theoretischen
Uberlegungen zu verifizieren.
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War die Einfithrung der Privatsender ein Erfolg, der sich heute posi-
tiv auf die Vielfalt auswirkt? Definitiv ja. Die Untersuchung kommt zu
dem Ergebnis, dass fiir sechs ausgewahlte Horfunksender in Siiddeutsch-
land anhand von 20 ausgesuchten Kriterien Konvergenz und Ahnlichkeit
nur in einigen wenigen Bereichen nachgewiesen werden kann. Diese Stu-
die hat auch gezeigt, dass sowohl in Bayern als auch Baden-Wiirttemberg
durch die Einfiihrung des Privatfunks eine vielfiltige Senderlandschaft
entstanden ist. Das duale System hat fir den Zuhorer die Auswahlmog-
lichkeiten erhéht und den Markt bereichert. Das duale System ist ein
Erfolg!

Alleine die Tatsache, dass durch die Privatisierung die US-amerikani-
schen Horfunkformate nach Deutschland gekommen sind, ist nicht hoch
genug einzuschidtzen. Vermutlich wiren spezialisierte, zielgruppengerech-
te Formatradios erst viel spiter zu uns gekommen. Mit hochster Wahr-
scheinlichkeit hitte man am Konzept der Vollprogramme linger festge-
halten und erst mit Beginn der Digitalisierungswelle damit begonnen
durchgehende Formate zu entwickeln. Das duale System war also nicht
nur ein Erfolg, sondern auch ein Entwicklungsbeschleuniger im Bereich
des Horfunks.

Welche Erkenntnisse haben sich neben den forschungsleitenden
Fragen ergeben? Diese Arbeit kommt zu einem dhnlichen Schluss wie
Kriiger. Bereits 1991 kam er in einer tber vier Jahre angelegten Fernseh-
senderuntersuchung zu der Erkenntnis, dass er keine Anndherung der Sys-
teme feststellen konnte: ,Dabei zeigt sich, dal Konvergenz im Sinne einer
beiderseitigen Anndherung der beiden Rundfunktypen in quantitativer
Hinsicht bei Informations- und Unterhaltungsangeboten zur Primetime
nicht nachweisbar ist“ (S. 83). Diese Schlussfolgerung kann fiir den Hor-
funk in Stiddeutschland iibernommen werden.

Eine weitere Erkenntnis liefert die Erhebung, wie oft der eigene Sen-
dername innerhalb von 21 Stunden genannt wird. Einzelne Programmdi-
rektoren zeigten sich wihrend der Leitfadeninterviews tiberrascht, als sie
mit der Zahl ihrer im Programm gesetzten IDs konfrontiert worden sind.
Auch wenn diese Untersuchung nicht belegen kann, dass das Nennen
des Senders einen positiven Effekt auf die Funk- und Mediaanalyse hat,
so ist dennoch davon auszugehen, dass es fiir die Reichweitenermittlung
durchaus sinnvoll sein kann, viele Stationskennungen im Programm zu
haben. Dies ist jedoch von Format zu Format und je nach Zielgruppe
unterschiedlich Es ist allerdings verwunderlich, dass die Zuschauerzahl
der Fernsehprogramme seit Jahren tiglich digital von der GFK-Fernsehfor-
schung, laut eigenen Angaben, sekundengenau (GFK Fernsehforschung,
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Das Messgerat, Ohne Jahr) erfasst wird und fiir Horfunksender nach
wie vor ein- oder zweimal im Jahr relativ ungenaue und aufwindige Te-
lefonumfragen durchgefithrt werden. In der Schweiz erfolgt die Messung
(Radiocontrol) tber eine Uhr am Handgelenk mithilfe von freiwilligen
Teilnehmern. Das Setzen von IDs scheint also bei deutschen Radiosendern
das probateste Mittel zu sein, um dem Horer kontinuierlich einzuprigen,
welche Station er gerade hort. An dieser Stelle bestehen sicherlich grofle
Entwicklungschancen im Bereich der Marktforschung, da mit fortschrei-
tender Digitalisierung auch neue Messwerkzeuge fir die Horfunknutzung
entwickelt werden konnen. Fir den Bereich des Audio- und Livestrea-
mings sind die Tools bereits vorhanden. Die Zahl der Abrufe und die
Anzahl der Zuhorer sind im Internet seit Jahren Standard und werden den
Programmverantwortlichen quasi sekunden- oder clickgenau in Echtzeit
mitgeteilt.

Welche Folgerungen ergeben sich aus den Resultaten der Arbeit
fiir das Fach Journalistik und Kommunikationswissenschaft? Da sich
anhand der Untersuchungsergebnisse die Konvergenztheorie nicht belegen
lasst, ist es naheliegend, diese fir terrestrische, lineare Horfunkprogram-
me nicht weiter zu verfolgen. Weder fiir Fernseh- noch fiir Radiosender
liegen eindeutige Forschungsergebnisse vor, dass sich die beiden Syste-
me weiter annahern, obwohl es gewisse gemeinsame Standards und Uber-
schneidungen gibt, die auf Konvergenz zurtickzufiihren sein kénnten, aber
womoglich auch auf Formatvorgaben aus den USA. Auch angesichts der
fortschreitenden Wandels in der Mediennutzung in Richtung Internet
und ,Content On Demand® scheint eine weitere Untersuchung des Hor-
funks, bezogen auf Konvergenz, fraglich, da vermutlich die terrestrische
Horfunknutzung eines linear ausgestrahlten Programms in zehn bis 20
Jahren tberholt sein diirfte. Allerdings sollte die Konvergenzforschung in
den Bereichen des Onlinejournalismus weiter vorangetrieben werden, da
sich hier der Markt duf8erst dynamisch entwickelt.

Zukinftige Forschungen und wissenschaftliche Uberlegungen im Hor-
funkbereich sollten sich weniger mit Konvergenz befassen als vielmehr mit
der Frage, wie Formate fir lter werdende Zielgruppen aussehen konnten
und welcher Ubertragungsweg der Sinnvollste ist. Die Funkhauskonzepte,
wie beispielsweise in Bayern mit ,Radio Galaxy“ als Jugendsender und
einer angeschlossenen ,Musikmixwelle“ aus ,AC- und Oldie-Format® kon-
nen mittelfristig wirtschaftlich vermutlich nur mafig erfolgreich sein. Der
Spagat dieser ,,Oldie-based AC-Wellen® zwischen Klassikern und aktuellen
Tophits erscheint auf den ersten Blick zu groff und die Musikauswahl
zu heterogen. Trotz dieser Ansicht ist es umso erstaunlicher, dass Radio
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Arabella im Groffraum Minchen in den vergangenen Jahren mit einem
,Oldie-based AC-Format im 50:50 Hitmix mit aktuellen Charts* sehr er-
folgreich war. Eine weitere Uberlegung muss sein, ob sich die lindlichen
und mittelstadtisch geprigten Funkhauser in Bayern (zum Beispiel Passau,
Ingolstadt, Landshut und Bamberg) nicht selbst die Horer nehmen, da
die Trennschirfe zwischen einem soften CHR-Format und dem erwéihnten
50:50-Hitmix der Oldie-based AC-Welle unter Umstanden zu gering ist.
Dennoch kann dies in einer Grofstadt ein Erfolgsrezept sein oder eine
mogliche Losung fiir landesweite Privatsender, die gegen mehrere offent-
lich-rechtliche Programme bestehen miissen. Zusitzlich ist zu hinterfra-
gen, ob die Ubertragungswege und Frequenzbelegungen ihrer jetzigen
Struktur eigentlich nicht entgegenstehen miissten. Jugendwellen miissten
auf DAB+ und Livestreams als Konkurrenz zu Streaming-Diensten setzen.
Oldie- und Super-Oldie-Wellen sollten hingegen in den kommenden Jah-
ren weiterhin auf technisch veraltete, bei der Zielgruppe jedoch entspre-
chend weit verbreiteten UKW-Empfangsgerite, Wert legen.

Eine weitere Idee fir einen Forschungsansatz, die sich aus den Experten-
interviews ergeben hat, konnte im Bereich notwendiger und tberholter In-
halte einer Horfunksendung liegen. In dieser Untersuchung ist festgestellt
worden, dass DASDING im Jahr 2008 keinen Verkehrsservice gelesen,
diesen aber bis 2014, bedingt durch den Ausbau zum Vollprogramm, auf-
genommen hat. Zudem hatten alle Sender die hdchsten Moderationszah-
len bei Serviceinhalten. Gerade bei Verkehrsinformationen ist allerdings
in Zukunft damit zu rechnen, dass diese aus den Horfunkprogrammen
wieder zum Teil verschwinden konnten. Aufgrund von Handyortungen
und Apps wie ,,Google Maps“ werden Autofahrer bereits jetzt jederzeit
uber Staus auf ihrer Route informiert, und Mobiletelefone sowie moderne
Navigationsgerite berechnen in Echtzeit Stauumfahrungen. Mit dieser Be-
grindung hat auch der Deutschlandfunk im Jahr 2020 seinen Verkehrsser-
vice abgeschafft, weil der Sender diesen als obsolet erachtet (Wistenberg,
2019).

Die kommenden Generationen von Autos werden Uber 5G, und dem
damit verbundenen Vernetzungsgrad, eventuell selbststindig fahren und
eine geeignete Route wihlen. Ein Verkehrsservice, der im Horfunk alle 30
Minuten gelesen wird, ist spatestens dann verzichtbar — eigentlich ware er
es bereits heute, bis auf dringende Gefahrenmeldungen, wie zum Beispiel
Warnhinweise vor Geisterfahrern. Ahnliches gilt fir Blitzermeldungen.
Selbststindig fahrende Autos halten sich aufgrund ihrer Programmierung
an Geschwindigkeitsregeln, weshalb kiinftig mit weniger Geldbufen zu
rechnen ist. Eine Abschaffung dieser Servicerubriken wiirde, je nach Sen-
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der, geschatzt zwischen zwei bis finf Minuten Zeitgewinn pro Stunde er-
geben, die mit anderen Inhalten gefiillt werden kénnten. Vor allem Privat-
sender hatten durch die Streichung des Verkehrsservices die Moglichkeit
die Sendezeit wieder zu gewinnen, die sie bei der Werbung verlieren. Fiir
offentlich-rechtliche Sender wire die Abschaffung der Verkehrshinweise
vermutlich problematischer, da diese unter Umstinden zum Grundversor-
gungsauftrag gehoren und Sender wie BAYERN 3 speziell als Servicewel-
len eingefiihrt worden sind - dies konnte am Ende zu einer Diskussion
der Daseinsberechtigung fihren, die bei gebthrenfinanzierten Sendern
ohnehin regelmifig auftritt.

Ungeachtet davon gibt es eine Uberlegung, die wirklich entscheidend
fur kiinftige Serviceinhalte sein konnte: Will der Horer wirklich in jedem
Format permanent, auch auferhalb der Drivetimes, tiber das Verkehrsge-
schehen informiert werden, wenn vermutlich die meiste Zeit seines Radio-
hérens gar nicht im Auto stattfindet, sondern nebenbei im Biiro, der Ka-
che, der Hobbywerkstatt oder auf einer Baustelle? Uber die Notwendigkeit
und den Abschaltfaktor Servicemeldungen wiren die Ergebnisse einer wis-
senschaftlichen Untersuchung sicherlich von groem Interesse. Eine Frage,
die sich Radiomacher diesbeztglich allerdings zusétzlich stellen werden,
ist, ob damit nicht auch ein Verlust von Kernkompetenzen einhergeht.
Vermutlich ist die Abschaffung der Verkehrsmeldungen wirklich schon
gedanklich in der Planung: ,Ich glaube, meine Prognose, unterhalten wir
uns 2025, und da wird sich einiges gedndert haben. Ich hab da oft schon
driber nachgedacht (Ergdnzung: tber die Abschaffung der Verkehrsmel-
dungen), aber, ich glaube, man findet da noch keinen Geschaftsfihrer der
den Weg mitgeht“ (Experteninterview Radio Arabella, Bartsch: 16). Anders
kann man sich einen DAB-Sender wie ,BR Verkehr“ nicht erklaren. Hier
werden rund um die Uhr von einer Computerstimme wie Siri in Endlos-
schleife Verkehrsinformationen wiedergegeben. Die Verweildauer ist kurz,
allerdings ist die Aktualitit aufgrund der Widerholrate deutlich hoher als
bei einem Horfunksender, der lediglich alle 30 Minuten neue Meldungen
im Serviceblock im Programm hat. Das Konzept ist bereits von Bahnhofen
und Flughifen her bekannt, wo computergenerierte Lautsprecheransagen
mittlerweile zum absoluten Standard gehoren.

Wie konnte es mit dem Horfunk in den kommenden Jahren weiter-
gehen? Hochstwahrscheinlich wird es auch in den kommenden Jahrzehn-
ten Medien geben, die entweder Musik, Information oder beides zur Ver-
fiigung stellen werden. Die Resultate der Arbeit dienen als Ideengeber fiir
Programmverantwortliche, die sich gegeniiber der Konkurrenz in verschie-
denen Bereichen verandern wollen und miissen. Programmdirektoren und
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Berater konnen aus den genannten Ideen neue Strategien entwickeln, um
ihre Sender und Streams zum Erfolg zu fithren. Hier sei die Entwicklung
von ,,Super-Oldie-Formaten® erwihnt, die bereits beim Bayerischen Rund-
funk in Form von ,BR-Heimat® und ,Bayern plus“ auf Sendung sind.
Hinzu kommen aufseiten der Privatanbieter zum Beispiel Webstreams wie
,Radio Arabella Kult* und ,,Radio Arabella Golden Oldies“. Die Entwick-
lung von ,Super-Oldie-Formaten® erscheint sinnvoll, da die Gesellschaft
aufgrund des demografischen Wandels weiter altert. Das bedeutet, dass
potenziell deutlich mehr ,Best Ager anstatt ,,Youngsters“ als Zielgruppe
zur Verfiigung stehen. Allerdings scheint der Verbreitungsweg tiber DAB+
und Webstreams eher nicht so geeignet fir die altere Zielgruppe, da die-
se weniger technikaffin ist und die Handhabung neuer Gerite fiir Senio-
ren oft mit Schwierigkeiten oder lingeren Einarbeitungszeiten verbunden
sind.

Es ist zu erwarten, dass kinftig das eine oder andere Horfunkformat
verschwinden oder kaum mehr zum Einsatz kommen wird, weil es auf-
grund von Horgewohnheiten und der Musiksozialisation in der Jugend
der Zuhorer, zu wenig Anklang findet. Vor allen Dingen das DOM-For-
mat diirfte hier eine ungewisse Zukunft haben, da es so gut wie keinen
Nachwuchs fir dieses Format gibt und die Zielgruppe altersbedingt in
einigen Jahren kaum mehr zahlenmifige Bedeutung haben wird. Das geht
auch aus der Programmeform des Senders ,,BR plus“ hervor. Dieser heift
seit Januar 2021 ,BR Schlager” und spielt neben beliebten, aktuell erfolg-
reichen deutschen Hits, nun auch Klassiker der 1970er- und 1980er-Jahre
sowie englischsprachige Evergreens (BR, Aus Bayern plus wird BR Schla-
ger, 2021). Der Sender ist zwar nach wie vor sehr schlagerlastig, 6ffnet
sich aber in Richtung ,schlageresquer” Musik. Eine ahnliche Entwicklung
sahen, bereits Anfang bis Mitte der 2000er-Jahre, hr4-Programmchef Rai-
ner Gotze, Ulrich Wagner-Grey vom Bayerischen Rundfunk voraus, denen
sich Behrenbeck (2007, S. 97) anschliefst.

Problematisch ist derzeit, dass vor allem kleinere und private Horfunk-
sender Ubersehen, im Internet nicht nur Audio-, sondern auch Bild- und
Textlieferanten zu sein. Es reicht heute nicht mehr aus, nur die Nach-
richtenmeldung des Horfunkprogramms wortlich durch einen Copy-Pas-
te-Vorgang mit einem Stockbild ins Netz zu stellen und einen Livestream
anzubieten. Hier werden zeitungsihnliche Artikel mit Zusatzinformatio-
nen und Fotos erwartet. Auch Lokalnachrichten eines Horfunksenders
konnen leicht als Videopodcast alle sechs Stunden aktualisiert und zur
Verfligung gestellt werden — bis auf eine Kamera ist in einem Horfunkstu-
dio simtliches Equipment vorhanden. Ahnlich ist es bei Webvideos auf
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Social-Media-Kanalen. Viele Sender unterschitzen deren Reichweite, den
Werbeeffekt und die damit verbundene Hérerbindung. Um in diesem
Bereich konkurrenzfihig zu bleiben, missen Radiosender neben Medien-
gestaltern kiinftig auch Fernseh- und Zeitungsredakteure beschiftigen,
beziehungsweise ihre Mitarbeiter dahin gehend schulen und ausbilden.
Gerade bei kleinen lokalen Sendern fehlt es an crossmedialen Newsrooms
oder Newsdesks. Obwohl regionale Zeitungsverlage haufig Horfunk- und
Fernsehsender betreiben, gibt es nur selten eine gemeinsame Konferenz.
Moégliche Synergieeffekte aus dem Know-how der Mitarbeiter der anderen
Redaktionen werden meistens nicht genutzt — eine vertane Chance im
Kampf gegen die Landesrundfunkanstalten.

Eine groffe ernstzunchmende Konkurrenz fir Musikwellen sind Strea-
ming-Dienste wie Amazon Music oder Spotify. Hier bekommen Kunden
jederzeit die Musik, die sie gerne horen mochten. Problematisch ist hier-
bei, dass diese Audioportale vor allen Dingen Jugendliche und junge
Erwachsene ansprechen, die sich dadurch immer mehr vom Medium Ra-
dio entfernen. Peter Bartsch, der Musikchef von Radio Arabella, hat am
Rande des Experteninterviews erwahnt, dass es das Medium Radio bereits
jetzt nicht mehr schafft, Jugendliche adiquat zu erreichen — und wenn
heute die Nachwuchshohrer verloren gehen, erscheint es fraglich, ob sie
in Zukunft wieder zuriickzugewinnen sind. Eine Frage, die sich stellt,
ist, vor allem mit dem Hintergrund, dass Spotify derzeit anfingt moderier-
te Streams anzubieten, warum Horfunksender im Internet oftmals nur
Webradios ihres UKW-Programms anbieten? Gerade die Offentlich-Recht-
lichen missten eigentlich anfangen, Spotify Paroli zu bieten und selbst
musikalische und inhaltliche Routinen entwickeln, die der Horer indivi-
duell zusammenstellen kann. Also zum Beispiel Heavy-Metal-Musik in
Kombination mit harten Wirtschaftsnachrichten und Moderationen tiber
Familienleben. In absehbarer Zeit sind Entwicklungen von ,,Horfunk-Bau-
kastensystemen® zu erwarten, bei denen der Horer das On-Air-Design und
das Klangbild seiner Sendung selbst bestimmen kann - vermutlich wird
dies aber nicht von Radiosendern, sondern von Streaming-Diensten umge-
setzt.

Eine der wenigen Mdglichkeiten fiir Horfunksender dieser Konkurrenz
zu begegnen, ist vermutlich die Wiedereinfithrung von groferen Strecken
von Wortinhalten. Dass Wortinhalt gefragt ist, zeigt die derzeit diskutier-
te App ,,Clubhouse“. Hier unterhalten sich Menschen in ,virtuellen Rau-
men® Gber Themen aus unterschiedlichsten Bereichen — und das teilweise
tiber Stunden hinweg. Radiosender kommen insofern immer mehr in
Bedringnis, da sie sowohl den Anschluss im Musik- und demnachst wohl
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auch im Wortbereich verlieren konnten. Vor allem kleine private Radio-
stationen werden diesen Konkurrenzkampf vermutlich nicht aberstehen,
wenn sie der Auffassung sind, man kénne mit weniger Beitrigen und
Moderation, sowie einem immer mehr nichtspezialisierten Musikanteil
gegen Streaming-Dienste und Wort-Apps bestehen. Stattdessen muss ne-
ben Nachrichten und Informationen auch der Unterhaltungsgrad durch
echte Personality-Moderatoren gesteigert werden. Hinzu kommt eventuell
auch wieder der Einsatz unerwarteter oder polarisierender Inhalte, die den
Zuhorer tGberraschen. Der Horfunk hat sich seit der Einfithrung des Medi-
ums Fernsehen bis auf die Einfithrung von Horfunkformaten nicht weiter
emanzipiert. Wirden Moderatoren einer Frihsendung dieselben Gags wie
Oliver Welke in der ,heute-Show* oder wie Christian Ehring in ,extra 3
senden, wire vermutlich mit einem grofen Aufschrei und Beschwerden
der Horer zu rechnen, da gesellschafts- und politikkritischen Auferungen
auf Popwellen so gut wie nicht mehr vorkommen. Die Horerschaft ist auf
Mainstreamwellen kritischer, polarisierender Inhalte entwohnt worden,
dabei sollte doch Satire unabhiangig vom Medium moglich sein.

Ein Formatum- oder -riickbau zu einem Programm mit ,Ecken und
Kanten®, konnte einer der Grinde sein, warum sich Horer kinftig wieder
fir einen Radiosender und nicht fiir einen Streaming-Dienst entscheiden.
Die personliche Ansprache ist ein wesentlicher Vorteil gegentiber einer
Playlist, die lediglich Musik wiedergibt, und das ist nicht erst seit heute
ein wichtiger Faktor, sondern er war es auch schon vor etwa 50 Jahren so.
Damals stellte man sich fiir das Auto eine Kassette mit seinen Lieblingshits
zusammen, die allerdings sehr schnell ihren ,,Burn® erreichte. Heute greift
man auf Streaming-Dienste zurtck, die aufgrund der Rotationstiefe, im
Gegensatz zum Mixtape, den Punkt des ,Ausbrennens® nicht erreichen.

Allerdings fithrt der langjihrige Status Quo des dualen Systems dazu,
dass vor allem musikbasierte Horfunksender durch technische Innovatio-
nen des Internets in Zukunft obsolet sein kénnten: Streamingdienste lie-
fern Musik, Podcasts den Content. Es ist fraglich, ob hier kiinftig noch
Platz fir den ,besten Mix aus Information, Musik und Unterhaltung®
ist. Der Horfunk unterliegt derzeit der gleichen Situation, wie Mitte der
1980er-Jahre die offentlich-rechtlichen Programme als innovative Privat-
sender den Markt mit neuen Konzepten eroberten. Aus diesem Grund
ist es fir die Horfunkforschung unerlasslich, neue Impulse zu setzen
und Innovationen zu entwickeln, um Radiosender wieder konkurrenzfa-
higer gegeniiber musikbasierten Internetbezahldiensten und Podcasts zu
machen — und damit sind nicht nur Konzepte fiir private, sondern auch
fur offentlich-rechtliche Stationen gemeint. Neben der universitiren Hor-
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funkforschung ist es zwingend erforderlich, dass die Sender selbst Abhilfe
schaffen, indem sie sich weniger darauf konzentrieren, Abschaltfaktoren
zu vermeiden, sondern stattdessen den Fokus auf neue Einschaltfaktoren
legen. Derzeit erscheint es allerdings schwer, neue Talente fiir den Hor-
funk zu gewinnen, denn welcher Twitcher oder welche Youtuberin unter-
wirft sich schon freiwillig den Vorgaben einer tiberalterten, wenig innova-
tiven Sendestruktur oder Sendeleitung, wenn er oder sie selbst der eigene
Sender ohne Vorgaben sein kann? — und damit wiren wir wieder beim
»Vorwort®.

318

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Buchquellen:

Aberg, C. (2001). Radio analysis? Sure! But how? In A. Stuhlmann (Hg.), Radio-Kul-
tur und Hor-Kunst. Zwischen Avantgarde und Popularkultur 1923 — 2001 (S. 82—
104). Wiirzburg: Verlag Konigshausen & Neumann GmbH.

Aberg, C. (2012). Radioanalys: Att undersoka radions lyssnare och program. Malmo:
Studentlitteratur.

ALM Jabrbuch der Landesmedienanstalten 1995/1996 (1996). Privater Rundfunk in
Deutschland. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten in der Bundesre-
publik Deutschland (ALM) (Hg.), Miinchen: Verlag Reinhard Fischer.

ALM Jahrbuch 2005 (2006). Landesmedienanstalten und privater Rundfunk in
Deutschland. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten in der Bundesre-
publik Deutschland (ALM) (Hg.), Berlin: Vistas Verlag GmbH.

ALM Jahrbuch 2009/2010 (2010). Landesmedienanstalten und privater Rundfunk in
Deutschland. Augsburg: Walch Druck.

ARD Jabrbuch 91 (1992). Arbeitsgemeinschaft der offentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten der Bundesrepublik Deutschland (Hg.), (23. Jahrgang). Hamburg:
Hans-Bredow-Institut.

Arnold, B.-P. (1999). ABC des Horfunks (2., Uberarbeitete Auflage). Reihe prakti-
scher Journalismus (Band 14). Konstanz: UVK Medien.

Bauer, G. (2006). Uberlegungen zu einem ,Konzept fiir die zukiinftige Gestaltung des
terrestrischen Horfunks in Deutschland“. Fassung gemifl Beschluss der DLM vom
14.11.2006. Ohne Ort und Verlag.

Bauer, H. G. (2004). WeilSbuch tber die Situation des privaten Horfunks in
Deutschland. Landesanstalt fir Medien Nordrhein-Westfalen (LfM) (Hg.), LfM-
Dokumentation (Band 26). Disseldorf: Bérje Halm.

Bausch, H. (1980). Rundfunkpolitik nach 1945. Zweiter Teil: 1963-1980. In H.
Bausch (Hg.), Rundfunk in Deutschland (Band 4). Minchen: dtv.

Bausch, H. (1988). Rundfunk in Deutschland — Versuch eines Uberblicks. In K.
F. Reimers, & R. Steinmetz (Hg.), Rundfunk in Deutschland. Entwicklungen und
Standpunkte. Beitrige aus der Hochschule fiir Fernsehen und Film Miinchen (S.9
-19). Miinchen: Olschlager.

Behrenbeck, M. (2007). Die Generation S0plus als Zielgruppe fiir neue Horfunkangebo-
te. Entwicklung des Formats ,, Best-Age-Infotainment* (BAIT). Schriften zur Medien-
wissenschaft. Band 17. Hamburg: Verlag Dr. Kovac.

Behrens, T. (1986). Die Entstehung der Massenmedien in Deutschland. Frankfurt am
Main: Verlag Peter Lang GmbH.

319

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Bleicher, J. K. (2001). Vom Verschwinden der Klangkunst im Musikteppich des
Formatradios. In A. Stuhlmann (Hg.), Radio-Kultur und Hor-Kunst. Zwischen
Avantgarde und Popkultur 1923 — 2001 (S.76-82). Wiirzburg: Konigshausen &
Neumann GmbH.

Bockelmann, F., Mahle, W. A. & Macher, G. (2006). Horfunk in Deutschland. Ber-
lin: Vistas Verlag.

Bogner, A, Littig, B. & Menz, W. (2014). Interviews mit Experten. Eine praxisorien-
tierte Einfiihrung. Wiesbaden: Springer VS.

Bollinger, M. (2017). Radio-Comedy. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.),
Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11.
Auflage, S.253-259). Wiesenbaden: Springer VS.

Breunig, C. (1994). Programmforschung — Kontrolle ohne Konsequenzen. Projekte
der Landesmedienanstalten 1988-1994. Media Perspektiven (12/94), S. 575-594.
Breunig, C. (2001). Radiomarkt in Deutschland: Entwicklung und Perspektiven.

Media Perspektiven (9/2001), S. 450-470.

Brosius, F. (1998). SPSS 8. Professionelle Statistik unter Windows. Bonn: MITP-Ver-
lag.

Brosius, F. (2010). SPSS fiir Dummies (1. Auflage). Weinheim: Wiley-VCH Verlag.

Briinjes, S. & Wenger, U. (1998). Radio-Report. bpb Bundeszentrale fiir politische
Bildung. Miinchen: TR-Verlagsunion.

Bruns, T. & Marcinkowski, F. (1996): Konvergenz Revisted. Neue Befunde zu einer
alteren Diskussion. Rundfunk und Fernseben (4/1996), S. 461 bis 478.

Bruns, T. & Marcinkowski, F. unter der Projektleitung von Schatz H. (1997).
Politische Information im Fernsehen. Eine Langzeitstudie zur Verinderung
der Politikvermittlung. Nachrichten und politische Informationssendungen. In
Schriftenreihe Medienforschung der Landesanstalt fiir Nordrbein-Westfalen (Band
22). Opladen: Leske und Budrich.

Bucher, H.-J. & Schroter, C. (1990). Privat-rechtliche Horfunkprogramme zwi-
schen Kommerzialisierung und publizistischem Anspruch. Eine Programm-
und Informationsanalyse fir Baden-Wirttemberg und Rheinland-Pfalz. Media
Perspektiven (8/1990), S. 517-540.

Buchholz, A. (2017a). O-Ton. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-
Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11. Auflage,
S.123-132). Wiesbaden: Springer VS.

Buchholz, A. (2017b). Interview. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-
Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11. Auflage,
S.177-191). Wiesbaden: Springer VS.

BVerfGE 12, S. 205 — 1. Rundfunkentscheidung vom 28. Februar 1961.

BVerfGE 57, S. 295 — 3. Rundfunkentscheidung vom 16. Juni 1981 ,FRAG*.

BVerfGE 73, S. 118 — 4. Rundfunkentscheidung vom 4. November 1986.

BVertGE 74, S. 297 - 5. Rundfunkentscheidung vom 24. Mirz 1987.

BVerfGE 83, S. 238 — 6. Rundfunkentscheidung vom 5. Februar 1991.

BVertGE 87, S. 181 — 7. Rundfunkentschiedung vom 6. Oktober 1992.

320

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

BVerfGE 89, S. 144 — Konkurs von Rundfunkanstalten vom 5. Oktober 1993.

Dahl, P. (1983). Radio. Sozialgeschichte des Rundfunks fiir Sender und Empfinger.
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt.

Der Brockhaus (2006). Musik. Komponisten, Interpreten, Sachbegriffe (3. aktualisierte
und tberarbeitete Auflage). Mannheim: F. A. Brockhaus.

die medienanstalten (2011). Jahrbuch 2010/2011. Landesmedienanstalten und priva-
ter Rundfunk in Deutschland, ALM GbR (Hg.), Berlin: Vistas Verlag GmbH.

die medienanstalten (2017). Jahrbuch 2016/2017. ALM GbR (Hg.), Berlin: Vistas
Verlag GmbH.

die medienanstalten (2020). Digitalisierungsbericht Audio 2020. die medienanstalten
— ALM GbR (Hg.), Berlin: Piereg Druckcenter Berlin GmbH.

Diedenhofen, G. (2017). Nachrichten-Minute/Aufsager. In W. von La Roche & A.
Buchholz (Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im
Horfunk (11. Auflage, S. 111-115). Wiesbaden: Springer VS.

Donsbach, W. (1992). Programmvielfalt im dualen Rundfunksystem. Baromedia
(8/1992), S. 10-23.

Donsbach, W. & Dupré, D. (1994). Mehr Vielfalt oder ,more of the same“ durch
mehr Kanile? Moglichkeiten zum Unterhaltungsslalom im Deutschen Fernse-
hen zwischen 1983 und 1991. In L. Boshart & W. Hoffmann-Riem (Hg.), Medi-
enlust und Mediennutz. Unterhaltung als dffentliche Kommunikation (S.229-247).
Miinchen: Olschliger.

Dorr, D. (2008). E. Grundsitze der Medienregulierung. In D. Dérr, C. Kreile & M.
Cole (Hg.), Handbuch Medienrecht. Recht der elektronischen Massenmedien (Band
20, S. 133-184). Frankfurt am Main: Verlag Recht und Wirtschaft.

Drengberg, J. (1993). Formatanalyse fiir Radioprogramme. Der Kompositionstech-
nik des Radios auf der Spur. Media Perspektiven (4/1993), S. 183-190.

dtv (1992). Konvergenz. In dtv-Lextkon in 20 Binden (Band 10). Mannheim: dtv
Verlag.

Duske, D. (2005). Gut aufgelegt! Das Lehrbuch fiir den DJ (1. Auflage). Chemnitz:
Markus Wolf Verlag.

Dussel, K. (2004). Deutsche Rundfunkgeschichte (2., Uberarbeitete Auflage). Kon-
stanz: UVK Verlagsgesellschaft mbh.

Eichmann, R. (2012). Journalismus. In H. J. Kleinsteuber (Hg.), Radio. Einfiibrung
(S.235-268). Wiesbaden: VS Verlag.

Emmerson, S. & Smalley, D. (2001). Electro-acoustic music. In S. Stanley (Ed.) &
J. Tyrell (Ex. Ed.), The New Grove Dictonary of Music and Musicians. Volume 8.
Egypt to Flor (pp 59-67). London: Grove.

Engel, B. (2014). Kohortenanalysen auf Basis des Convergence Monitors 2008
bis 2013. Entwicklungspfade in der konvergenten Medienwelt. Media Perspekti-
ven (01/2014), S. 47-55.

Engel, B. (2016). Mediennutzung im demographischen Wandel. Media Perspektiven
(05/2016), S.270-276.

321

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Engel, B. & Meys, S (2018). Ergebnisse aus dem Convergence Monitor 2008
bis 2018. Nutzungstrends und Technologieentwicklung in der konvergenten
Medienwelt. Media Perspektiven (11/2018), S. 532-543.

Europaische Kommission (2013). Griinbuch iiber Vorbereitung auf die vollstindige
Konvergenz der audiovisuellen Welt: Wachstum, Schopfung und Wert. COM (2013)
231 final. Briissel: ohne Verlag.

Fechner, F. (2006). Medienrecht. Lebrbuch des gesamten Medienrechts unter besonderer
Beriicksichtigung von Presse, Rundfunk und Multimedia (7. Uberarbeitete und er-
ginzte Auflage). Tibingen: Mohr Siebdruck.

Flottau, H. (1978). Horfunk und Fernsehen heute. In Geschichte und Staat (2. vollig
neu bearbeitete Auflage). Band 164/165. Minchen — Wien: Ginter Olzog Ver-
lag.

Frick, W. W. (1999). Kleine Einfihrung in die Geschichte der Country Music.
In O. Schwarzkopf (Hg.), Lexikon der Country Music. Berlin: Lexikon Imprint
Verlag.

Frih, W. (2011). Inbaltsanalyse. Theorie und Praxis (7. Gberarbeitete Auflage). Kon-
stanz: UVK UTB.

Gattringer, K. & Mai, L. (2017). ma Audio: Konvergenzwahrung fiir Radio und
Onlineradio. Media Perspektiven (04/2017), S. 228 bis 235.

Gattinger, K., Feierabend, S. & Turecek, I. (2019). Radio ist mehr als ,nur” horen.
Media Perspektiven (05/2019), S.221 bis 231.

Gehrke, G. & Hohlfeld, R. (1991). Die duale Rundfunkordnung und das Kinder-
fernsehen. In Paus-Haase, 1. (Hg.), Neue Helden fiir die Kleinen. Das (un)heimliche
Kinderprogramm des Fernsehens (Medien & Kommunikation Band 16, S. 1-34).
Miinster: Lit Verlag.

Gehrke, G. & Hohlfeld, R. (1994). Themenstruktur im dualen Fernsehsystem. Eine
exemplarische Untersuchung von ARD, ZDF, RTL und Sat.1. Media Perspektiven
(05/1994), S.241-251.

Gehrke, G. & Hohlfeld, R. (1995a). Wege zur Theorie des Rundfunkwandels.
Fernsehorganisationen zwischen publizistischen Zielvorstellungen und systemi-
schem Eigensinn. In Studien zur Kommunikationswissenschaft. Band 12. Opladen:
Westdeutscher Verlag.

Gerhards, M. & Stimpert, H. (2017). Formate fiir Begleitprogramme. In W. von
La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung
und Praxis im Horfunk (11. Auflage, S.353-362). Wiesbaden: Springer VS.

Geserick, R. (1989). 40 Jabre Presse, Rundfunk und Kommunikationspolitik in der
DDR. Minervra-Fachserie Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Miinchen:
K.G. Saur Verlag.

Gléser, J. & Laudel, G. (2004). Experteninterviews und qualitative Inbaltsanalyse als
Instrumente rekonstruierender Untersuchungen (1. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag
fur Sozialwissenschaften.

Gléser, J. & Laudel, G. (2010). Experteninterviews und qualitative Inbaltsanalyse als
Instrumente rekonstruierender Untersuchungen (4. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag
fur Sozialwissenschaften.

322

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Gleich, U. (1995). Horfunkforschung in der Bundesrepublik. Media Perspektiven
(11/1995), S. 554-561.

Goldhammer, K. (1995). Formatradio in Deutschland. Konzepte, Techniken und Hin-
tergriinde der Programmgestaltung von Horfunkstationen. Berlin: Wissenschaftsver-
lag Volker Spiess.

Goldhammer, K., Schmid, M. & Martick, A (2008). Geschaftsmodelle fir den
Horfunk im digitalen Zeitalter. Studie im Auftrag der Bayerischen Landeszen-
trale fir neue Medien. BLM-Schriftenreibe. Band 89. Miinchen: Verlag Reinhard
Fischer.

Goldhammer, K., Wiegand, A., Kriger, E. & Hartle, J. (2005). Musikquoten im
europdischen Radiomarkt. Quotenregelungen und ihre kommerziellen Effekte. Praxis-
forum Medienmanagement. Band 3. Miinchen: Verlag Reinhard Fischer.

Goldmedia GmbH, Schneider, G. & Ponitz, G. (2017). Wirtschaftliche Lage des
Rundfunks in Deutschland 2016/17. Studie der Landesmedienanstalten. Leipzig:
Vistas.

Gorden, R. L. (1980). Interviewing. Strategy, techniques and tactics. 1llinois: The
Dorsey Press. Homewood.

Grundgesetz fiir die Bundesrepublik Deutschland (1949), Art. 5 Abs. 1.

Gundlach, H. (1998). Die dffentlich-rechtlichen Rundfunkunternebmen zwischen df-
fentlichem Aufirag und marktwirtschaftlichem Wettbewerb. Duisburger Volkswirt-
schaftliche Schriften. Band 32. Berlin: S+W Verlag.

Gushurst, W. (2000). Popmustk im Radio. Mustk-Programmgestaltung und Analysen
des Tagesprogramms der deutschen Servicewellen 1975-1995 (1. Auflage). Baden-Ba-
den: Nomos Verlagsgesellschaft.

Gushurst, W. (2009). Popradio. In P. Overbeck (Hg.), Radiojournalismus (S.155-
162). Konstanz: UVK Verlagsgesellschaft mbH.

Haas, M., Frigge, U. & Zimmer, G. (1991). Radio-Management. Ein Handbuch fiir
Radio-Journalisten. Minchen: Olschlager.

Hagen, W. (2005). Das Radio. Zur Geschichte und Theorie des Horfunks — Deutschland/
USA. Minchen: Wilhelm Fink Verlag.

Hardt, H. (1992). Social Uses Of Radio in Germany: An American Perspective,
1924-1930. In A. Kutsch, C. Holtz-Bacha, F. Stuke & R. Franz (Hg.), Rundfunk
im Wandel. Festschrift fir Winfried B. Lerg (S. 61-73). Berlin: Vistas.

Hiusermann, J. (1998). Radio. Grundlagen der Medienkommunikation. Band 6. Tu-
bingen: Niemeyer.

Heinker, M. (2016). Die Entwicklungsperspektiven des Horfunks bis zum Jahr
2020. In O. Altendorfer & L. Hilmer (Hg.), Medien Management. Band 2: Me-
dienpraxis — Mediengeschichte — Medienordnung (S. 45-60). Wiesbaden: Springer
Fachmedien.

Heuer, J. (2017). Mini-Feature. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-
Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11. Auflage,
S.169-172), Wiesbaden: Springer VS.

Hilliard, R. L. & Keith, M. C. (1996). Global Broadcasting Systems. Boston: Focal
Press.

323

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Hohlfeld, R. & Gehrke G. (1995). Wege zur Analyse des Rundfunkwandels. Leis-
tungsindikatoren und Funktionslogiken im ,dualen Fernsehsystem®. Studien zur
Kommunikationswissenschaft. Band 13. Opladen: Westdeutscher Verlag.

Hohlfeld, R. (1998). Fernsehprogrammanalyse. Formen, Einsatzmoglichkeiten und
Reichweite. In W. Klingler, G. Roters & O. Zollner (Hg.), Fernsehforschung in
Deutschland. Themen — Akteure — Methoden. Teilband 1. SWR Schriftenreihe.
Medienforschung 1. Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.

Hohlfeld, R. (1999): Konvergenz und Konkurrenz. Programmprofile im dualen
System. In W. Homberg (Hg.), Rundfunk-Kultur und Kultur-Rundfunk. MARkie-
rungen, Beitrdge des Miinchner Arbeitskreises offentlicher Rundfunk (Heft 1, S. 57—
78). Minchen.

Hohlfeld, R. (2003). Journalismus und Medienforschung. Theorie, Empirie, Transfer.
Konstanz: UVK Verlagsgesellschaft.

Hohlfeld, R. (2018). Crossmedialitit im Journalismus. In K. Otto & A. Kohler
(Hg.), Crossmedialitit in Journalismus und in der Unternehmenskommunikation
(S.17-42). Wiesbaden: Springer VS.

Jarisch, J. (2017). Feature. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-Journa-
lismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11. Auflage, S. 307-
314). Wiesbaden: Springer VS.

Jarren, O. (1996). Das duale Rundfunksystem — politiktheoretisch betrachtet. In W.
Homberg & H. Purer (Hg.), Medientransformation. Zehn Jabre dualer Rundfunk
in Deutschland (S. 69-80). Konstanz: UVK Verlagsgesellschaft.

Kiefer, M.-L. (1996). Das duale Rundfunksystem — wirtschaftstheoretisch betrach-
tet. In W. Homberg & H. Purer (Hg.), Medientransformation. Zehn Jahre dualer
Rundfunk in Deutschland (S. 81-97). Konstanz: UVK Verlagsgesellschaft.

Kindel, A. (1995). Das Wortangebot in den Horfunk-Morgenprogrammen. Ein
systematischer Vergleich zwischen offentlich-rechtlichem und privatem Radio
im Saarland. Rundfunk und Fernseben (03/1995), S. 350-363.

Kleiser, I. (2014). Medienkonvergenz — Die Anndherung zwischen Film und Videospiel.
Vom Spielfilm zum Filmspiel und zuriick. Saarbriicken: AV Akademikerverlag.

Klingler, W. & Schréter, C. (1993). Strukturanalysen von Radioprogrammen 1985
bis 1990. Eine Zwischenbilanz der Hérfunkforschung im dualen System. Media
Perspektiven (10/1993), S. 479-553.

Kommission fir den Ausbau des technischen Kommunikationssystems (KtK): Be-
richt 1976. Bonn.

Kresse, H. (1992). Die Rundfunkordnung in den neuen Bundeslindern. In Rechts-
anwalt G. Wallraf (Hg.), AfP-Praxisreihe. Stuttgart: Schaffer-Poeschel.

Kreyszig, E. (1998). Statistische Methoden und ihre Anwendungen (5. unveranderter
Nachdruck der 7. Auflage). Gottingen: Vandenhoek & Ruprecht.

Kriger, U. M. (1989). Konvergenz im dualen Fernsehsystem? — Programmanalyse
1989. Media Perspektiven (12/1989), S. 786-806.

Kriiger, U. M. (1991). Zur Konvergenz offentlich-rechtlicher und privater Fernseh-
programme. Entstehung und empirischer Gehalt einer Hypothese. Rundfunk
und Fernsehen (01/1991), S. 83-96.

324

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Kriger, U. M. (1992). Programmprofile im dualen Fernsehen: 1985-1990; eine Studie
der ARD-ZDF-Medienkommission (1. Auflage). Schriftenreihe Mediaperspektiven.
Baden-Baden: Nomos Verlag.

Kriiger, U. M. (1993). Kontinuitit und Wandel im Programmangebot. Programm-
strukturelle Trends bei ARD, ZDF, SAT.1 und RTL 1986-1992. Media Perspekti-
ven (06/1993), S. 246-266.

Krager, U. M. (1998). Zum Stand der Konvergenzforschung im Dualen Rund-
funksystem. In W. Klingler, G. Roters & O. Zollner (Hg.), Fernsehforschung
in Deutschland. Themen — Akteure — Methoden (Teilband 1, S.151-184). SWR
Schriftenreihe. Medienforschung 1. Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.

Kuchenbach, K. & Auer, R. (2006). Audience Flow bei ZDF, ARD, RTL und
SAT.1. Media Perspektiven (03/2006), S. 154-179.

Kuckartz, U. (2014). Mixed Methods. Methodologie, Forschungsdesigns und Analysever-
fabren. Wiesbaden: Springer VS.

Kuckartz, U. (2018). Qualitative Inbaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstiit-
zung (4. Auflage). Weinheim Basel: Beltz Juventa Verlagsgruppe.

Kutsch, A. (1999). Rundfunk unter alliierter Besatzung. In J. Wilke (Hg.), Medien-
geschichte der Bundesrepublik Deutschland (S. 59-90). Koln Weimar Wien: Bohlau
Verlag.

Kibler, H.-D. (1995). Organisationsrechtliche Vielfaltssicherung im privaten Rund-
funk. Gutachten, erstattet im Auftrag der Landesanstalt fiir Rundfunk Nord-
rhein-Westfalen, Frankfurt am Main. Umdruck S. 22. Zitiert nach: Radeck, B.
(1997). Neue Programmformate und Grundversorgung. In C. Barth & C. Schré-
ter (Hg.), Radioperspektiven. Strukturen und Programme. Sidwestfunk Schriften-
reihe Medienforschung (Band 3, S.153-160). Baden Baden: Nomos Verlagsge-
sellschaft.

Lazarsfeld, P. F. (1946). The People Look At Radio. Chapel Hill: The University Of
North Carolina Press (Hg.). Reprint Edition 1976. New York: Arno Press Inc.

Laufenberg, F. (2007). Hit-Lexikon des Rock und Pop. 3 Bande. Mainz: Ullstein.

Lehner, L. S. & Hohlfeld, R. (2021). “Das System heifSt Mensch”: Eine Studie zum
crossmedialen Arbeiten in den Redaktionen lokaler Radiosender in Niederbay-
ern. In M. Behmer & V. Katzenberger (Hg.), Vielfalt vor Ort. Die Entwicklung des
privaten Runsfunks in Bayern (S.435-S.456). Schriften aus der Fakultit der Geis-
tes- und Kulturwissenschaften der Otto-Friedrich-Universitit Bamberg (Band
34). Bamberg: University of Bamberg Press.

Lerg, W. B. (1980). Rundfunkpolitik in der Weimarer Republik. In H. Bausch
(Hg.), Rundfunk in Deutschland (Band 1). Miinchen: dtv.

Leitsdtze fir die Neuregelung des Rundfunks von 1932. Endgiltige Fassung vom
27. Juli 1932. Zitiert nach Bausch, H. (1956). Der Rundfunk im Kriftespiel der
Weimarer Republik 1923—-1933. Tubingen: Buchdruckerei Eugen Gobel.

Lengenfelder, W. G. (2017). Verpackungselemente. In W. von La Roche & A.
Buchholz (Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im
Horfunk (11. Auflage, S. 385-391). Wiesenbaden: Springer VS.

325

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Lindner, L. (2007). Radiotheorie und Horfunkforschung. Zur Entwicklung des trialen
Rundfunksystems in Deutschland, Osterreich und der Schweiz. Hamburg: Verlag Dr.
Kovac.

Lonsmann, L. (1993). Die drei Revolutionen im Radiobereich. In A. Pragnell
(Hg.), Europas Medien im Wandel 1983—-1993 (S.23-33). Europiisches Medienin-
stitut.

Luthje, C. (2012). Programm. In H. J. Kleinsteuber (Hg.), Radio. Eine Einfiibrung
(S.182-207). Wiesbaden: VS Verlag.

MacFarland, D. T. (1979). The Development Of The Top 40 Radio Format. New York:
Arno Press.

MacFarland, D. T. (1990). Contemporary Radio Programming Strategies. Hillsdale
New Jersey Hove and London: Lawrence Erlbaum Associates, Publishers.
Reprint (2017). London and New York: Routledge Taylor & Friends Group.

Malak, Y. (2015). Erfolgreich Radio Machen. Konstanz und Miinchen: UVK Verlags-
gesellschaft mbH.

Malak, Y. (2020). Die Morgenshow. Eine Anleitung fiir die Konigsdisziplin im Radio.
KoIn: Herbert von Halem Verlag.

Marcinkowski, F. & Bruns, T. (1996b). Politische Magazine im dualen Fernsehen.
In H. Schatz (Hg.), Fernsehen als Objekt und Moment des sozialen Wandels (S.255-
286). Opladen: Westdeutscher Verlag.

Marx, K. (2013). Nachrichtenprasentation. In W. von La Roche & A. Buchholz
(Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk
(10. Auflage, S. 232-239). Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken (12., Gber-
arbeitete Auflage). Weinheim und Basel: Beltz Verlag.

Mayring, P. (2016). Einfiibrung in die qualitative Sozialforschung (6., iberarbeitete
Auflage). Weinheim und Basel: Beltz Verlag.

Meier, K. (2013). Journalistik. (3., iberarbeitete Auflage). Konstanz und Miinchen:
UVK Verlagsgesellschaft.

Merten, K. (1994). Konvergenz der deutschen Fernsehprogramme. Eine Langzeit-
untersuchung 1980-1993. In K. Merten (Hg.), Aktuelle Medien- und Kommunika-
tionsforschung. Institut fur Publizistik. Westfalische Wilhelms-Universitit Miins-
ter (Band 2). Minster Hamburg: Lit Verlag.

Merten, K. (1995a). Konvergenz im Horfunk beweisen. Neudefinition der Grund-
versorgung durch Politik erforderlich. tendenz (02/1995), S. 18 (Anmerkung: nur
eine Seite).

Merten, K., Gansen P., Gotz M., (1995b). Verinderungen im dualen Horfunksystem.
Vergleichende Inbaltsanalyse dffentlich-rechtlicher und privater Horfunkprogramme in
Norddeutschland. Minster und Hamburg: Lit Verlag.

Merten, K. (1995c¢). No Joy fir N-Joy. Es tut weh, beim offentlich-rechtlichen Heu-
cheln ertappt zu werden. FUNK-Korrespondenz (20/1995), S.1-4. Katholisches
Institut fir Medieninformation.

Meyer, J.-U. (2007). Radio-Strategie. Praktischer Journalismus. Konstanz: UVK Ver-
lagsgesellschaft mbh.

326

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Meyn, H. & Tonnemacher, J. Unter Mitarbeit von Chill H. (2012). Massenmedien in
Deutschland (4., vollig iberarbeitete Neuauflage). Konstanz und Minchen: UVK
Verlagsgesellschaft.

Munch, T. (1991). POP-FIT. Musikdramaturgie in Servicewellen. Eine Fallstudie. Pfaf-
fenweiler: Centaurus-Verlags-Gesellschaft.

Munchner Arbeitskreis 6ffentlicher Rundfunk (MAR). Miinchner Erklarung 1997.

Neuwohner, U. (1998). Musikstudie oder Titeltest: Methoden der Musikforschung.
In C. Lindner-Braun (Hg.), Radioforschung. Konzepte, Instrumente und Ergebnisse
aus der Praxis (S.153-172). Opladen: Westdeutscher Verlag.

Niedersachsischer Landtag — 18. Wahlperiode (24.10.2018). Antrag , Fiir eine digitale
Radiozukunft“ der FDP — Drucksache 18/1955. Hannover.

Noelle-Neumann, E., Schulz W. & Wilke, J. (1989). Das Fischer Lexikon. Publizis-
tik, Massenkommunikation. Noelle-Neumann, E., Schulz W. & Wilke, J. (Hg.).
Frankfurt/Main: Fischer-Taschenbuchverlag.

Nolte, J. (1991). Chronik Medienpolitischer Ereignisse in der DDR. In W. Claus
(Hg.), Medien-Wende — Wende-Medien: Dokumentation des Wandels im DDR-Jour-
nalismus. Oktober 1989 — Oktober 1990 (S. 17-117). Berlin: Vistas Verlag.

Overbeck, P. (2009). Geschichte des Radios. In P. Overbeck (Hg.), Radiojournalis-
mus (S. 19-25). Konstanz: UVK Verlagsgesellschaft mbh.

Posewang, W. (2005). Vor 20 Jahren starteten die ersten Lokalradios in Bayern
terrestrisch. Kampf um die Frequenzen. tendenz. Magazin fiir Funk und Fernseben
der Bayerischen Landeszentrale fiir neue Medien (02/2005), S. 6-10.

Prifig, K. (1993). Formatradio — Ein Erfolgskonzept? Ursprung und Umsetzung am
Beispiel Radio FFH. Berlin: Vistas.

Riedel, H. (1977). Horfunk und Fernseben in der DDR. Funktion, Struktur und Pro-
gramm des Rundfunks der DDR. Kéln: Braun-Verlag.

Riedel, H. (1984). Das Rundfunksystem in der DDR. In Internationales Handbuch
fiir Rundfunk und Fernseben. S. B 77 — B 82, Hamburg: Verlag Hans-Bredow-In-
stitut.

Riegler, T. (2006). Meilensteine des Rundfunks (1. Auflage). Baden-Baden: Verlag fir
Technik und Handwerk.

Riegler, T. (2012). Radiohiren mit DAB und DAB+. Das Radio der Zukunft (1. Aufla-
ge). Baden-Baden: Verlag fiir Technik und Handwerk.

Robertson, C. & Behague, G. (2001). Latin America. In S. Stanley (Ed.) & J. Tyrell
(Ex. Ed.), The New Grove Dictonary of Music and Musicians. Volume 14. Kufferath
to Litton (pp 327-355). London: Grove.

Romann, G. (1995). Enjoy N-Joy. Jetzt missen die Kommerziellen ganz tapfer sein.
FUNK-Korrespondenz (20/1995), S. 4-6. Katholisches Institut fir Medieninforma-
tion.

Rass, G. (1972). Rundfunk und Fernsehen. In Mitteldeutscher Kulturrat e.V. Bonn
(Hg.). Troisdorf.

327

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Schanze, H. & Pitz, S. (2002). Programmstruktur. In H. Schanze (Hg.), Metzler
Lexikon Medientheorie Medienwissenschaft. Ansitze — Personen — Grundlagenbegriffe
(S.300-302). Stuttgart und Weimar: Verlag J.B. Metzler.

Schatz, H., Immer, N. & Marcinkowski, F. (1989). Strukturen und Inhalte des
Rundfunkprogramms der vier Kabelpilotprojekte. Presse- und Informationsamt
der Landesregierung Nordrhein-Westfalen (Hg.), Begleitforschung des Landes
Nordrbein-Westfalen zum Kabelpilotprojekt Dortmund. Band 23. Diisseldorf.

Schatz, H. (1992). Zur Weiterentwicklung der Konvergenz-Hypothese. medium
(01/1992), S. 49-52.

Schatz, H. (1994). Rundfunkentwicklung im ,dualen System®: die Konvergenzhy-
pothese. In O. Jarren (Hg.), Politische Kommunikation in Horfunk und Fernsehen
(S.67-79). Opladen: Leske und Budrich.

Schifer, S., Schifers, J. & Waltmann, D. (1998). Frankie Knuckles. In Raveline-Ma-
gazin (Hg.), Techno-Lexikon. Berlin: Schwarzkopf & Schwarzkopf.

Schiffner, G. (2004). Horfunk. In W. Faulstich (Hg.), Grundwissen Medien (S. 274
293). Paderborn: Wilhelm Fink Verlag.

Schatzlein, F. (2012). Geschichte. In H. J. Kleinsteuber unter Mitarbeit von: R.
Eichmann, U. Hasebrink, C. Liithje, N. Miiller & F. Schatzlein. Radio. Eine
Einfiihrung (S. 63-82). Wiesbaden: VS Verlag.

Scherer, H. (1995). Strukturen und Programme privatrechtlicher Lokalradios in
Nirnberg. In H.-J. von Bucher, W. Klingler & C. Schroter (Hg.), Radiotrends,
Formate, Konzepte und Analysen. Sidwestrundfunk Schriftenreihe: Medienfor-
schung Band 1 (S. 141-156). Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.

Schneider, B. (2004). Nach der Medienwende in der DDR. In Dze Politische Mei-
nung (411/2004), S. 17-22.

Schnell, R., Hill, P. B. & Esser, E. (2018). Methoden der empirischen Sozialforschung
(11., iberarbeitete Auflage). Oldenburg: De Gruyter.

Schramm, H. (2008). Praxis der Musikprogrammgestaltung. In Schramm, H. (Hg.),
Musik im Radio. Rabmenbedingungen, Konzeption, Gestaltung. (S. 149-166). Wies-
baden: VS Verlag.

Schramm, H. & Hofer, M. (2008). Musikbasierte Radioformate. In Schramm, H.
(Hg.), Musik im Radio. Rabmenbedingungen, Konzeption, Gestaltung (S. 113-148).
Wiesbaden: Springer VS.

Schroter, C. (2018). Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudie 2018. Audiostreaming
im Internet stimuliert die Radiokonvergenz. Media Perspektiven (09/2018),
S. 414-426.

Schulz, W. (1977). Zum Ste_l_lenwert qualitativer Untersuchungsmethoden in der
empirischen Forschung. Osterreichische Zeitschrift fiir Soziologie (5./1977), S. 63—
68. Band 2. Wiesbaden: VS Verlag fir Sozialwissenschaften.

Schweizer, J. (2010). Begleitprogramme — oder: Wie hort man eigentlich nebenbei?
Die Geschichte des Formatradios. In F. Lauterbach (Hg.), Kleine Geheimnisse
tiber Musik und Medien (S.37-47). Miinchen: Strube Verlag.

328

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Schumacher, R. (1997). Programmstruktur und Tagesablauf der Hoérer. In J.-F.
Leonhard (Hg.), Programmgeschichte des Horfunks in der Weimarer Republik
(S.353-422). Minchen: dtv.

Seidemann, Y. (2016). Mediengeschichte Horfunk. In O. Altendorfer & L. Hilmer
(Hg.), Medien Management. Band 2: Medienpraxis — Mediengeschichte — Medi-
enordnung (S. 177-195). Wiesbaden: Springer VS.

Seip, A. (2017). Reportage. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-Journa-
lismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11. Auflage, S.215-
237). Wiesbaden: Springer VS.

Shannon, C. E. & Weaver, W. (1964). The Mathematical Theory of Communication.
Urbana, Illinois: The University Of Illinois Press.

Silbermann, A. (1977). Grof$stadt, Massenkommunikation, Stadt-Land-Beziehun-
gen. In H. Kotter, R. Konig & A. Silbermann (Hg.), Handbuch der empirischen
Sozialforschung (2., vollig neubearbeitete Auflage). Band 10. Stuttgart: Ferdinand
Enke Verlag.

Simon, Y. & Altmeppen, K.-D. (2016). Horfunknachrichten in Deutschland. Ein Ver-
gleich ihrer Form und ihrer Inbalte am Beispiel von ANTENNE BAYERN, BAYERN
3, HIT RADIO FFH und hr3. Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.

Sjurts, L. (1996). Differenzierung durch Standardisierung — Unternehmensstrategie
im Horfunkmarkt. Zeitschrift Fiibrung + Organisation (65/1996), S. 350-355.

Staatsvertrag zur Modernisierung der Medienordnung in Deutschland. Medienstaatsver-
trag (MStV). 2020.

Stock, M. (1990). Konvergenz im dualen Rundfunksystem? Media Perspektiven
(12/1990), S. 745-754.

Stuiber, H.-W. (1990). Landesweiter Horfunk in Bayern — Programm, Publikums-
wiinsche und Bewertungen: Inhaltsanalyse, Image- und Akzeptanzstudie zu den
Horfunkprogrammen Antenne Bayern, Bayern 1 und Bayern 3. In BLM-Schrif-
tenrethe Band 9. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (BLM) (Hg.). Miin-
chen: Reinhard Fischer Verlag.

Stuiber, H.-W. (1998a). Medien in Deutschland. Band 2. Rundfunk. 1. Teil. Zum
Rundfunkbegriff, Rundfunktechnik, Geschichte des Rundfunks, Rundfunkrecht. Kon-
stanz: UVK Medien.

Stuiber, H.-W. (1998b). Medien in Deutschland. Band 2. Rundfunk. 2. Teil. Privater
Rundfunk. Organisation des Rundfunks. Finanzierung des Rundfunks. Rundfunkpro-
gramme. Anmerkungen zur Rundfunkpolitik. Konstanz: UVK Medien.

Stiimpert, H. (2003). Format oder Profil: Ein Verlust an Radiokultur? t+f themen +
frequenzen. Magazin der Sichsischen Landesanstalt fiir privaten Rundfunk und
neue Medien. (03/2003), S. 3 (nur eine Seite).

Stimpert, H. (2004). Musik in Begleitprogrammen. In W. von La Roche & A.
Buchholz (Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im
Horfunk (8., vollig neu bearbeitete Auflage, S. 282-285). Berlin: List Verlag.

TNS Infratest Media Research: Funkanalyse Bayern 2008. Radio Arabella — Der
Musiksender.

329

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Toop, D. (1995). Hip Hop. In The New Grove Dictionary of Music and Musicians.
Volume 11. Lindeman to Mean-tone (pp 542-543). New York: Grove.

Unger, F. & Stier, J.-U. (1999). Statistik. Intensivtraining. In V. Drosse & U. Vos-
sebein, (Hg.), Repititorium Wirtschaftswissenschaften. Wiesbaden: Betriebswirt-
schaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler GmbH.

Verband Privater Medien e.V.: Horfunk 1999, zitiert nach Posewang (2005).

Vertrag vom 31.8.1990 zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen
Demokratischen Republik iiber die Herstellung der Einbeit Deutschlands (Einigungs-
vertag).

Von Cube, W. (1972). Bayern 3. Ein Horfunkprogramm fiir Autofabrer. In ARD-Jahr-
buch 1972. Hamburg: Hans-Bredow-Institut.

Von Eimeren, B. & Ridder, C.-M. (2005). Trends in der Nutzung und Bewertung
der Medien 1970 bis 2005. Ergebnisse der ARD/ZDF-Langzeitstudie Massen-
kommunikation. Media Perspektiven (10/2005), S. 490-504.

Von Lojewski, G. & Zerdick, A. (2000). Rundfunkwende. Der Umbruch des deut-
schen Rundfunk-Systems nach 1989 aus der Sicht der Akteure. In G. von Lojew-
ski & A. Zerdick (Hg.), Schriftenrerhe der MABB Medienanstalt Berlin-Brandenburg
(Band 10). Berlin: Vistas.

Von Schoenebeck, M. (1992). Politische Inhalte populirer Musik. In J. Brandhorst,
H. J. Gerke, M. von Schoenebeck (Hg.), Politik und gesellschaftlicher Wertewandel
im Spiegel populdrer Musik. Musikwissenschaft, Musikpddagogik in der Blauen Eule
(Band 10, S. 24-38). Essen: Blaue Eule.

Volpers, H., Bernhard, U. & Schnier, D. (2010). Horfunklandschaft Niedersachsen
2009. Strukturbeschretbung und Programmanalyse. Schriftenreihe der NLM. Band
26. Berlin: Vistas.

Vowe, G. & Wolling, J. (2004). Radioqualitit. Was die Horer wollen und was
die Sender bieten. Vergleichende Untersuchung zu Qualititsmerkmalen und
Qualititsbewertungen von Radioprogrammen in Thiringen, Sachsen-Anhalt
und Hessen. In Thiringer Landesmedienanstalt (Hg.), TLM Schriftenreihe Band
17. Miinchen: kopaed.

Wagler, A. (2018). Die Auswirkungen der Konvergenz der Medien auf den dffentlich-
rechtlichen Rundfunk, insbesondere auf die Regelungen im Rundfunkstaatsvertrag.
Berlin: Logos Verlag.

Wagner, H., Schroter, D. & Nawratil, U. (1989). Die Programme der Lokalradios in
Miinchen. BLM-Schriftenreihe. Band 6. Minchen.

Wakshlag, J. J. (1979). Sequential Structure in Televised Social Behavior. Journal of
Broascasting. Volume 23/3. (pp 343-358). Pennsylvania: Philadelphia.

Welling, R. (2017). Musik-Programme mit dem Computer erstellen. In W. von La
Roche & A. Buchholz (Hg.), Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung
und Praxis im Horfunk (11. Auflage, S. 377-383). Wiesbaden: Springer VS.

Wenk, H. (2005). Deutsche Radiobranche hat Reformbedarf, aber auch Potential.
tendenz. Magazin fiir Funk und Fernsehen der Bayerischen Landeszentrale fiir neue
Medien (02/2005), S. 11-13.

330

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Wentzien, B. (2017). Kommentar. In W. von La Roche & A. Buchholz (Hg.),
Radio-Journalismus. Ein Handbuch fiir Ausbildung und Praxis im Horfunk (11.
Auflage, S. 245-247), Wiesbaden: Springer VS.

Wicke, P., Ziegenrucker, W. & Ziegenricker, K.-E. (2007). Handbuch der populiren
Musik. Mainz: Schott Music GmbH & Co. KG.

Wolf, C. (2014). Mobiler Journalismus. Angebote, Produktionsroutinen und redaktionel-
le Strategien deutscher Print- und Rundfunkredaktionen. Baden-Baden: Nomos.

Onlinequellen:

Aberger, J. (14.12.2000). Menschen Machen Medien. Erster Privatsender der neuen Bun-
deslinder auf dem Weg zum Entertainmentkonzern. Der Private Sdichsische Rundfunk
(PSR).
https://mmm.verdi.de/medienpolitik/erster-privatsender-der-neuen-bundeslaend
er-auf-dem-weg-zum-entertainmentkonzern-31111 (Zugriff am: 09.06.2019).

Academic Centers For Enrichment. Middlesex Community College (ohne Jahr).
Hypotbhesis Testing: Forming a Conclusion.

https://www.middlesex.mass.edu/ace/downloads/tipsheets/hypo_test_fc.pdf
(Zugriff am: 12.10.2020).

Allmusic (Ohne Jahr). Latin.
https://www.allmusic.com/genre/latin-ma0000002692 (Zugriff am: 25.04.2020).

all8.com (Ohne Jahr). Tools. Tab For Beats Per Minute.
https://www.all8.com/tools/bpm.htm (Zugriff am: 17.04.2020).

Andre, H.-J. (29.04.2003). x*-Verteilung. Universitat Koln.
http://eswf.uni-koeln.de/glossar/chivert.htm (Zugriff am: 06.06.2020).

ARD (15.05.2013). Chronik der ARD. PULS [dst on3 ab: BR startet junges trimediales
Angebot.
http://web.ard.de/ard-chronik/index/8324?year=2013&month=5
(Zugriff am: 13.03.2020).

ARD (Ohne Jahr). DASDING.
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/DASDING/473214/index.html
(Zugriff am: 14.03.2020).

ARD (Ohne Jahr). Die ARD Audiothek auf ihr Smartphone.
http://www.ard.de/home/radio/ARD_Audiothek/4301544/index.html
(Zugriff am: 14.07.2019).

ARD (Ohne Jahr). Gesamtertrige der ARD.
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Gesamtertraege_der_ARD/1015672/ind
ex.html (Zugriff am: 22.09.2019).

ARD (Ohne Jahr). Grundversorgung.
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Grundversorgung/554762/index.html
(Zugriff am: 31.07.2019).

331

[@)er |


https://mmm.verdi.de/medienpolitik/erster-privatsender-der-neuen-bundeslaender-auf-dem-weg-zum-entertainmentkonzern-31111
https://mmm.verdi.de/medienpolitik/erster-privatsender-der-neuen-bundeslaender-auf-dem-weg-zum-entertainmentkonzern-31111
https://www.middlesex.mass.edu/ace/downloads/tipsheets/hypo_test_fc.pdf
https://www.allmusic.com/genre/latin-ma0000002692
https://www.all8.com/tools/bpm.htm
http://eswf.uni-koeln.de/glossar/chivert.htm
http://web.ard.de/ard-chronik/index/8324?year=2013&month=5
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/DASDING/473214/index.html
http://www.ard.de/home/radio/ARD_Audiothek/4301544/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Gesamtertraege_der_ARD/1015672/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Gesamtertraege_der_ARD/1015672/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Grundversorgung/554762/index.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

ARD (Ohne Jahr). Ostdeutscher Rundfunk Brandenburg (ORB).
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Ostdeutscher_Rundfunk_Brandenburg
__ORB_/481252/index.html (Zugriff am: 09.06.2019).

ARD (Ohne Jahr). Rundfunkstaatsvertrag.
https://www.ard.de/home/Rundfunkstaatsvertrag/538802/index.html
(Zugriff am: 12.01.2021).

ARD (08.11.2017). Pressemeldung: Newe ARD Audiothek startet am 8. November
2017.
https://www.ard.de/home/die-ard/presse/pressearchiv/Neue_ ARD_Audiothek_st
artet_am_8__ November_2017/4441064/index.html (Zugriff am: 21.09.2020).

ARD (2018). Verwendung der 17,50 Euro Rundfunkbeitrag.
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Verwendung_der_17_50_Euro_Rundfu
nkbeitrag/309602/index.html (Zugriff am: 17.09.2019).

ARD/ZDF-Onlinestudie (Ohne Jahr).
http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/ (Zugriff am: 04.10.2019).

AS&S Radio/ARD Sales & Services (Ohne Jahr). Media Perspektiven. ARD/ZDF
Massenkommunikation Langgzeitstudie.
https://www.ard-werbung.de/media-perspektiven/studien/langzeitstudie-massen
kommunikation/ (Zugriff am: 04.10.2019).

AS&S (10.11.2018). Sinus Milieus. Nationale Kombis. VuMA Touchpoints 2019.
https://www.ard-werbung.de/fileadmin/user_upload/Wissen_und_Forschu
ng/Zielgruppen/Sinus-Milieus_ VuMA_Touchpoints_2019.pdf (Zugriff am:
11.08.2019).

B3 History Page (Ohne Jahr). Geschichte. Uberblick. Eine Zeitreise durch 30 Jahre
Radio Bayern 3 — Von der Servicewelle zum modernen Formatradio.
http://www.b3-history.de/frameset.html?/history/ueberblick.html
(Zugriff am: 15.03.2020)

Basisdaten Medien Baden-Wiirttemberg 2009 (2008). Kooperationspartner Medienda-
ten Stidwest (Hg.). https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basis
daten_BW_2009.pdf
(Zugriff am: 14.03.2020).

Basisdaten Medien Baden-Wiirttemberg 2013/2014 (2014). Kooperationspartner Medi-
endaten Studwest (Hg.).
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basisdaten_BW_2013_1
4.pdf
(Zugriff am: 14.03.2020).

Basisdaten Medien Rheinland-Pfalz 2008/09 (2008). Kooperationspartner Medienda-
ten Stdwest (Hg.).
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/RP/Basisdaten_RP_2008.pdf
(Zugriff am: 14.03.2020).

Basisdaten Medien Rhbeinland-Pfalz 2013 (Ohne Jahr). Landeszentrale fiir Medien
und Kommunikation Rheinland-Pfalz (Hg.).
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/RP/Basisdaten_RP_2013.pdf
(Zugriff am: 14.03.2020).

332

[@)er |


http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Ostdeutscher_Rundfunk_Brandenburg__ORB_/481252/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Ostdeutscher_Rundfunk_Brandenburg__ORB_/481252/index.html
https://www.ard.de/home/Rundfunkstaatsvertrag/538802/index.html
https://www.ard.de/home/die-ard/presse/pressearchiv/Neue_ARD_Audiothek_startet_am_8__November_2017/4441064/index.html
https://www.ard.de/home/die-ard/presse/pressearchiv/Neue_ARD_Audiothek_startet_am_8__November_2017/4441064/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Verwendung_der_17_50_Euro_Rundfunkbeitrag/309602/index.html
http://www.ard.de/home/die-ard/fakten/Verwendung_der_17_50_Euro_Rundfunkbeitrag/309602/index.html
http://www.ard-zdf-onlinestudie.de
https://www.ard-werbung.de/media-perspektiven/studien/langzeitstudie-massenkommunikation
https://www.ard-werbung.de/media-perspektiven/studien/langzeitstudie-massenkommunikation
https://www.ard-werbung.de/fileadmin/user_upload/Wissen_und_Forschung/Zielgruppen/Sinus-Milieus_VuMA_Touchpoints_2019.pdf
https://www.ard-werbung.de/fileadmin/user_upload/Wissen_und_Forschung/Zielgruppen/Sinus-Milieus_VuMA_Touchpoints_2019.pdf
http://www.b3-history.de/frameset.html?/history/ueberblick.html
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basisdaten_BW_2009.pdf
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basisdaten_BW_2009.pdf
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basisdaten_BW_2013_14.pdf
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/BW/Basisdaten_BW_2013_14.pdf
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/RP/Basisdaten_RP_2008.pdf
https://www.mediendaten.de/fileadmin/Basisdaten/RP/Basisdaten_RP_2013.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Bayerische Staatskanzlei, Bayern (2003). Recht, Bayerisches Mediengesetz. Art. 23 For-
derung von lokalen und regionalen Fernsebangeboten. (BayMG in der Fassung der
Bekanntmachung vom 22.10.2003).
https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayMG-23
(Zugriff am: 05.08.2019).

Bayerisches Staatsministerium des Innern fir Sport und Integration (ohne Jahr).
Der Podcast mit Joachim Herrmann. Echt. Mehr. Bayern. Let’s talk Innenpolitik.
https://www.stmi.bayern.de/med/podcast/

(Zugriff am: 20.01.2022)

Bayern 2 (20.04.2020). Ende der Welt — Die tagliche Glosse.
https://www.br.de/mediathek/podcast/ende-der-welt/480
(Zugriff am 01.03.2021).

Beatbriicke (Ohne Jahr). Hip Hop Beats — Einstieg in die Welt der Beatproduktion. 3.
Takt, Tempo, Rhythmus und Groove von Hip-Hop Beats.
https://www.beatbruecke.de/hip-hop-beats-einstieg-in-die-beatproduktion/
(Zugriff am: 25.04.2020).

Beat.de (24.02.2012). Sample-Clearing konkret.
https://www.beat.de/news/sample-clearing-konkret-10054911.htmI?page=2
(Zugriff am: 25.04.2020).

Biss, M. (Ohne Jahr). Musical U. Rhybm Tips for Identifiying Music Genres by Ear.
https://www.musical-u.com/learn/rhythm-tips-for-identifying-music-genres-by
-ear/

(Zugriff am: 01.05.2020).

bitkom (14.04.2020). Fact Sheet: Musikstreaming.
https://www.bitkom.org/sites/default/files/2020-04/bitkom_fact_sheet_musikstre
aming_200420_1.pdf
(Zugriff am 20.01.2022)

BLM Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (14.10.1998). Duales Horfunksys-
tem auf dem Priifstand — Ubergreifende Schiedstelle fiir offentlich-rechtlichen und
privaten Horfunk gefordert.
hteps://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/1998-10-14-duales-hoerfunksys
tem-auf-dem-pruefstand-uebergreifende-schiedsstelle-fuer-oeffentlich-rechtlichen
-und-privaten-hoerfunk-gefordert-1651 (Zugriff am: 08.08.2019).

BLM Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (01.07.2008). Ergebnisse der Funk-
analyse Bayern 2008: Privatfunk weiterhin vor Bayerischem Rundfunk — Lokalradio
und Lokal-TV auf hobem Niveau.
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-07-01-ergebnisse-der-fun
kanalyse-bayern-2008-privatfunk-weiterhin-vor-bayerischem-rundfunk-lokalradi
o-und-lokal-tv-auf-hohem-niveau-erfolgreich-909 (Zugriff am: 15.03.2020).

BLM Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (05.03.2008). Media Analyse 2008
Radio I — Horergewinne fiir bayerische Lokalradios.
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-03-05-media-analyse-2008
-radio-i-hoerergewinne-fuer-bayerische-lokalradios-910 (Zugriff am 26.03.2020).

333

[@)er |


https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayMG-23
https://www.stmi.bayern.de/med/podcast
https://www.br.de/mediathek/podcast/ende-der-welt/480
https://www.beatbruecke.de/hip-hop-beats-einstieg-in-die-beatproduktion
https://www.beat.de/news/sample-clearing-konkret-10054911.html?page=2
https://www.musical-u.com/learn/rhythm-tips-for-identifying-music-genres-by-ear
https://www.musical-u.com/learn/rhythm-tips-for-identifying-music-genres-by-ear
https://www.bitkom.org/sites/default/files/2020-04/bitkom_fact_sheet_musikstreaming_200420_1.pdf
https://www.bitkom.org/sites/default/files/2020-04/bitkom_fact_sheet_musikstreaming_200420_1.pdf
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/1998-10-14-duales-hoerfunksystem-auf-dem-pruefstand-uebergreifende-schiedsstelle-fuer-oeffentlich-rechtlichen-und-privaten-hoerfunk-gefordert-1651
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/1998-10-14-duales-hoerfunksystem-auf-dem-pruefstand-uebergreifende-schiedsstelle-fuer-oeffentlich-rechtlichen-und-privaten-hoerfunk-gefordert-1651
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/1998-10-14-duales-hoerfunksystem-auf-dem-pruefstand-uebergreifende-schiedsstelle-fuer-oeffentlich-rechtlichen-und-privaten-hoerfunk-gefordert-1651
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-07-01-ergebnisse-der-funkanalyse-bayern-2008-privatfunk-weiterhin-vor-bayerischem-rundfunk-lokalradio-und-lokal-tv-auf-hohem-niveau-erfolgreich-909
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-07-01-ergebnisse-der-funkanalyse-bayern-2008-privatfunk-weiterhin-vor-bayerischem-rundfunk-lokalradio-und-lokal-tv-auf-hohem-niveau-erfolgreich-909
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-07-01-ergebnisse-der-funkanalyse-bayern-2008-privatfunk-weiterhin-vor-bayerischem-rundfunk-lokalradio-und-lokal-tv-auf-hohem-niveau-erfolgreich-909
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-03-05-media-analyse-2008-radio-i-hoerergewinne-fuer-bayerische-lokalradios-910
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2008-03-05-media-analyse-2008-radio-i-hoerergewinne-fuer-bayerische-lokalradios-910
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

BLM Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (08.07.2014). Ergebnisse der Funk-
analyse 2014: Antenne Bayern erzielt hochste Reichweite.
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-07-08-ergebnisse-der-fun
kanalyse-2014-antenne-bayern-erzielt-hoechste-reichweite-zuschauergewinne-fue
r-lokalfernsehen-ueber-dvb-s-3792 (Zugriff am: 21.03.2020).

BLM. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (05.03.2014). Media Analyse 2014
Radio I - Privatradios in Bayern bebaupten sich auf hohem Niveau.
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-03-05-media-analyse-201
4-radio-i-privatradios-in-bayern-behaupten-sich-auf-hohem-niveau-3518 (Zugriff
am: 26.03.2020).

BLM. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (Ohne Jahr). MA 2014 Radio I -
Ergebnisse der bayerischen Horfunkanbieter.
https://www.blm.de/files/pdf1/Ergebnisse_MA_2014_Radio_I.pdf
(Zugriff am: 17.01.2021).

BLM Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (Ohne Jahr). Glossar Horfunk.
Funkanalyse Bayern 2019(a).
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Glossar-Methode/Glossar-Hoerfu
nk-2019.pdf (Zugriff am: 02.06.2020).

BLM. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (Ohne Jahr.). Funkanalyse Bayern
2019(b). Tabellarische Ergebnisse Bayern. Horfunk.
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Tabellarische-Ergebnisse/2_Tage
sreichweiten.pdf (Zugriff am: 16.01.2021).

BLM. Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (Ohne Jahr). Funkanalyse Bayern
2019(c).
Lokale Standorte Miinchen.
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen/Rei
chweiten_2019_Muenchen.pdf (Zugriff am 20.12.2020).

BLM. Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (Ohne Jahr). Funkanalyse Bayern
2019(d). Lokale Standorte Miinchen Region.
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen_reg
ion/Reichweiten_2019_Muenchen-Region.pdf (Zugriff am: 16.01.2021).

BLM. Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (Ohne Jahr). Informationen zur
Programmforderung.
https://www.blm.de/aktivitaeten/foerderung/programm/infos_programmfoerde
rung.cfm (Zugriff am: 12.01.2021).

BLM. Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (Ohne Jahr). Film- und Fernseb-

forderung.
https://www.blm.de/aktivitaeten/foerderung/film.cfm
(Zugriff am: 07.02.2021).

BLM. Bayerische Landeszentrale fiir neue Medien (30.04.2014). UKW-Verbreitung
Radio Arabella.
https://www.blm.de/radiotv/sendersuche/hf/radio_arabella.cfm
(Zugriff am: 21.03.2020).

334

[@)er |


https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-07-08-ergebnisse-der-funkanalyse-2014-antenne-bayern-erzielt-hoechste-reichweite-zuschauergewinne-fuer-lokalfernsehen-ueber-dvb-s-3792
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-07-08-ergebnisse-der-funkanalyse-2014-antenne-bayern-erzielt-hoechste-reichweite-zuschauergewinne-fuer-lokalfernsehen-ueber-dvb-s-3792
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-07-08-ergebnisse-der-funkanalyse-2014-antenne-bayern-erzielt-hoechste-reichweite-zuschauergewinne-fuer-lokalfernsehen-ueber-dvb-s-3792
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-03-05-media-analyse-2014-radio-i-privatradios-in-bayern-behaupten-sich-auf-hohem-niveau-3518
https://www.blm.de/infothek/pressemitteilungen/2014-03-05-media-analyse-2014-radio-i-privatradios-in-bayern-behaupten-sich-auf-hohem-niveau-3518
https://www.blm.de/files/pdf1/Ergebnisse_MA_2014_Radio_I.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Glossar-Methode/Glossar-Hoerfunk-2019.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Glossar-Methode/Glossar-Hoerfunk-2019.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Tabellarische-Ergebnisse/2_Tagesreichweiten.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Tabellarische-Ergebnisse/2_Tagesreichweiten.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen/Reichweiten_2019_Muenchen.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen/Reichweiten_2019_Muenchen.pdf
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen_region/Reichweiten_2019_Muenchen-Region.pd
http://funkanalyse.tns-infratest.com/2019-2/HF/Lokale-Standorte/muenchen_region/Reichweiten_2019_Muenchen-Region.pd
https://www.blm.de/aktivitaeten/foerderung/programm/infos_programmfoerderung.cfm
https://www.blm.de/aktivitaeten/foerderung/programm/infos_programmfoerderung.cfm
https://www.blm.de/aktivitaeten/foerderung/film.cfm
https://www.blm.de/radiotv/sendersuche/hf/radio_arabella.cfm
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

BLM. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (17.10.2018). Wirtschaftliche Lage
der privaten Rundfunkanbieter in Bayern 2017/2018.
https://www.blm.de/aktivitaeten/forschung/wirtschaftliche_lage.cfm
(Zugriff am: 16.09.2019).

BLM. Bayerische Landeszentrale fir neue Medien (2018): Wirtschaftliche Lage des
privaten Rundfunks in Bayern 2018/2019. Minchen Berlin.
https://www.blm.de/files/pdf1/wila-bayern_16_17_-final.pdf
(Zugriff am: 16.09.2019)

Black Radio Today (2008): 2008 Edition.
http://www.arbitron.com/home/content.stm (Zugriff am: 13.5.2008).

BPM Database (Ohne Jahr).
https://www.bpmdatabase.com/ (Zugriff am: 01.05.2020).

BR. Bayerischer Rundfunk (1997). Unternehmen. Halbjahresprogramm 1/1997. Hor-
funk und Fernsehen 97. Anstalt des offentlichen Rechts (Hg.)
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/geschichte-des-br/digitalisierte-bestaend
e-halbjahresprogramm-264.html (Zugriff am: 31.03.2020).

BR. Bayerischer Rundfunk: 70 Jahre Bayerischer Rundfunk (Ohne Jahr). Der Rund-
Sfunkpionzer. Zum 100. Geburtstag von Rudolf Miiblfenz! (1919-2000).
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/70-jahre-br/rudolf-muehlfenzl-br-rundfu
nkpionier-100.html
(Zugriff am: 30.11.2020).

BR. Bayerischer Rundfunk (17.01.2021). Presse. Digitale Schlagerwelle.
Aus Bayern plus wird BR Schlager.
https://www.br.de/presse/inhalt/pressemitteilungen/aus-bayern-plus-wird-br-schl
ager-100.html (Zugriff am: 30.01.2021).

BR. Bayerischer Rundfunk (19.07.2018). Unternehmen. Geschifisbericht des Bayeri-
schen Rundfunks 2017.
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/2017-geschaeftsbericht-102.
html
(Zugriff am: 19.09.2019).

BR. Bayerischer Rundfunk (28.09.2018). Spotify und Deezer jagen die perfekte Play-
list.
https://www.br.de/nachrichten/netzwelt/spotify-und-deezer-jagen-die-perfekte-pl
aylist, R4wAsiw
(Zugriff am: 28.07.2019).

BR. Bayerischer Rundfunk (31.12.2020). Unternehmen. Geschichte des BR. Uber-
blick: Chronik des Bayerischen Rundfunks.
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/chronik-uebersicht-100.h
tml
(Zugriff am 16.01.2021). Hinweis: Quelle wird stindig aktualisiert.

Brandt, M. (22.06.2017). Offentlich-Rechtliche Beitragszahlungen fallen unter 8 Mrd.
Euro. Statista.
https://de.statista.com/infografik/2284/einnahmen-der-oeffentlich-rechtlichen-se
nder-durch-den-rundfunkbeitrag/

(Zugriff am: 25.09.2017).

335

[@)er |


https://www.blm.de/aktivitaeten/forschung/wirtschaftliche_lage.cfm
https://www.blm.de/files/pdf1/wila-bayern_16_17_-final.pdf
http://www.arbitron.com/home/content.stm
https://www.bpmdatabase.com
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/geschichte-des-br/digitalisierte-bestaende-halbjahresprogramm-264.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/geschichte-des-br/digitalisierte-bestaende-halbjahresprogramm-264.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/70-jahre-br/rudolf-muehlfenzl-br-rundfunkpionier-100.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/70-jahre-br/rudolf-muehlfenzl-br-rundfunkpionier-100.html
https://www.br.de/presse/inhalt/pressemitteilungen/aus-bayern-plus-wird-br-schlager-100.html
https://www.br.de/presse/inhalt/pressemitteilungen/aus-bayern-plus-wird-br-schlager-100.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/2017-geschaeftsbericht-102.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/2017-geschaeftsbericht-102.html
https://www.br.de/nachrichten/netzwelt/spotify-und-deezer-jagen-die-perfekte-playlist,R4wAsiw
https://www.br.de/nachrichten/netzwelt/spotify-und-deezer-jagen-die-perfekte-playlist,R4wAsiw
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/chronik-uebersicht-100.html
https://www.br.de/unternehmen/inhalt/organisation/chronik-uebersicht-100.html
https://de.statista.com/infografik/2284/einnahmen-der-oeffentlich-rechtlichen-sender-durch-den-rundfunkbeitrag
https://de.statista.com/infografik/2284/einnahmen-der-oeffentlich-rechtlichen-sender-durch-den-rundfunkbeitrag
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Breitkopf, M. (21.01.2022). Korrespondent beim BR-Studio Oberland. Mailaus-
kunft.

Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (ohne Jahr). EheschlieSungen. Heirats-
ziffer lediger Frauen nach dem Alter in Deutschland, 1910/11, 1950, 1980 und 2016.
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/L107-Heiratsziffer-lediger-Frauen-Alte
r-ab-1910.html;jsessionid=SEF2F9E176850A74F11DFFA143ABA871.2_cid389?n
n=9994350
(Zugriff am: 29.08.2019).

Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (Ohne Jahr). Lebenserwartung bei Geburt
in Deutschland nach Geschlecht, Sterbetafel 1871/1881 bis 2017/2019.
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/S31-Lebenserwartung-Geburt-Geschle
cht-ab-1871.html
(Zugriff am: 13.01.2021).

bpb Bundeszentrale fiir politische Bildung (08.06.2020). Offentlich-rechtlicher Rund-
funk: von der Griindung der ARD bis heute. Auftrag der Offentlich-Rechtlichen laut
Rundfunkstaatsvertrag.
https://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/311191/die-gruendung-der-ard
(Zugriff am: 10.01.2021).

bpb Bundeszentrale fiir Politische Bildung (Ohne Jahr). Tele-Visionen. Fernsehge-
schichte Deutschlands in West und Ost: Grundversorgung. Der Begriff ,, Grund-
versorgung und seine Auslegung*.
www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_27_Grundversorgung_0.pdf
(Zugriff am: 02.06.2019).

bpb Bundeszentrale fiir Politische Bildung (Ohne Jahr). TELE-Visionen. Fernsehge-
schichte in West und Ost. Programmplanung und Programmschemata. https://m.b
pb.de/system/files/dokument_pdf/PuP_04_Programmplanung_0.pdf
(Zugriff am: 14.10.2021).

Camebridge Dictionary (Ohne Jahr). Backbeat.
https://dictionary.cambridge.org/de/worterbuch/englisch/backbeat
(Zugriff am: 24.04.2020).

Crupnick, R. (22.08.2016). For Music Streamers, Playlists Becoming The New Radio.
https://www.musicwatchinc.com/russ-crupnick/for-music-streamers-playlists-bec
oming-the-new-radio/

(Zugriff am 20.01.2022)

Crupnick, R. (08.03.2021). US Sees Record 209 Million Music Streamers in 2020.
https://www.musicwatchinc.com/blog/us-sees-record-209-million-music-streame
rs-in-2020/

(Zugriff am 20.01.2022)

Dance-Schissel, D. (Ohne Jahr). History of Pop Music: Facts & Timeline. Pop Mustc.
Study.
https://study.com/academy/lesson/history-of-pop-music-facts-timeline.html
(Zugriff am: 27.04.2020).

336

[@)er |


https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/L107-Heiratsziffer-lediger-Frauen-Alter-ab-1910.html;jsessionid=5EF2F9E176850A74F11DFFA143ABA871.2_cid389?nn=9994350
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/L107-Heiratsziffer-lediger-Frauen-Alter-ab-1910.html;jsessionid=5EF2F9E176850A74F11DFFA143ABA871.2_cid389?nn=9994350
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/L107-Heiratsziffer-lediger-Frauen-Alter-ab-1910.html;jsessionid=5EF2F9E176850A74F11DFFA143ABA871.2_cid389?nn=9994350
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/S31-Lebenserwartung-Geburt-Geschlecht-ab-1871.html
https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fakt/S31-Lebenserwartung-Geburt-Geschlecht-ab-1871.html
https://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/311191/die-gruendung-der-ard
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_27_Grundversorgung_0.pdf
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/PuP_04_Programmplanung_0.pdf
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/PuP_04_Programmplanung_0.pdf
https://dictionary.cambridge.org/de/worterbuch/englisch/backbeat
https://www.musicwatchinc.com/russ-crupnick/for-music-streamers-playlists-becoming-the-new-radio
https://www.musicwatchinc.com/russ-crupnick/for-music-streamers-playlists-becoming-the-new-radio
https://www.musicwatchinc.com/blog/us-sees-record-209-million-music-streamers-in-2020
https://www.musicwatchinc.com/blog/us-sees-record-209-million-music-streamers-in-2020
https://study.com/academy/lesson/history-of-pop-music-facts-timeline.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

DASDING (Ohne Jahr). Frequenzen. Frequenzsuche. Die Frequenzkarte von
DASDING.
https://www.dasding.de/home/frequenzen/Frequenzsuche-bei-DASDING,artikel
-frequenzsuche-102.html
(Zugriff am: 14.03.2020).

Deutschlandradio (Ohne Jahr). Startseite. Programme.
https://www.deutschlandradio.de/programme.2080.de.html
(Zugriff am: 09.06.2019).

Deutschlandradio (14.08.2018). Gemeinnttzige Korperschaft des offentlichen
Rechts. Konzernlagebericht fiir das Geschdftsjabr 2017. K6ln Berlin.
https://www.deutschlandradio.de/index.media.1057d9a297631ca63360670b8b86
eded.pdf
(Zugriff am: 23.09.2019).

die medienanstalten: ALM Jabrbuch 2007 (2008). Landesmedienanstalten und priva-
ter Rundfunk in Deutschland. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten
in der Bundesrepublik Deutschland (ALM) (Hg.). Augsburg.
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-2007-lan
desmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
(Zugriff am: 15.01.2021)

die medienanstalten: Jahrbuch 2013/2014 (2014). Landesmedienanstalten und priva-
ter Rundfunk in Deutschland. (ALM) (Hg.). Berlin: Vistas Verlag GmbH.
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-2012201
3-landesmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
(Zugriff am: 15.01.2021).

die medienanstalten (09.11.2020). Medienstaatsvertrag (MStV) in Kraft — neues Medi-
enkonzentrationsrecht in Sicht?
https://www.die-medienanstalten.de/service/pressemitteilungen/meldung/medie
nstaatsvertrag-mstv-in-kraft-neues-medienkonzentrationsrecht-in-sicht
(Zugriff am: 30.11.2020).

die medienanstalten (Ohne Jahr). Staatsvertrag fiir Rundfunk und Telemedien (Rund-
Sfunkstaatsvertrag — RStV) (Zweiundzwanzigster Rundfunkstaatsvertrag) in Kraft seit
1. Mai 2019.
https://www.die-medienanstalten.de/fileadmin/user_upload/Rechtsgrundlagen/
Gesetze_Staatsvertraege/ Rundfunkstaatsvertrag_RStV.pdf
(Zugriff am: 10.06.2019).

die medienanstalten (Ohne Jahr). Themen. Radio.
https://www.die-medienanstalten.de/themen/radio/
(Zugriff am: 18.04.2019 und am 28.07.2019).

die medienanstalten (Ohne Jahr). DAB+Reichweiten.
https://www.die-medienanstalten.de/themen/forschung/dab/
(Zugriff am: 10.06.2019).

Die Unternehmensgruppe ANTENNE BAYERN (Ohne Jahr). Alles was ins Obr
geht.
https://www.unternehmensgruppe-antenne.de/unternechmen/
(Zugriff am: 15.03.2020).

337

[@)er |


https://www.dasding.de/home/frequenzen/Frequenzsuche-bei-DASDING,artikel-frequenzsuche-102.html
https://www.dasding.de/home/frequenzen/Frequenzsuche-bei-DASDING,artikel-frequenzsuche-102.html
https://www.deutschlandradio.de/programme.2080.de.html
https://www.deutschlandradio.de/index.media.1057d9a297631ca63360670b8b86eded.pdf
https://www.deutschlandradio.de/index.media.1057d9a297631ca63360670b8b86eded.pdf
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-2007-landesmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-2007-landesmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-20122013-landesmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
https://www.die-medienanstalten.de/publikationen/jahrbuch/jahrbuch-20122013-landesmedienanstalten-und-privater-rundfunk-in-deutschland
https://www.die-medienanstalten.de/service/pressemitteilungen/meldung/medienstaatsvertrag-mstv-in-kraft-neues-medienkonzentrationsrecht-in-sicht
https://www.die-medienanstalten.de/service/pressemitteilungen/meldung/medienstaatsvertrag-mstv-in-kraft-neues-medienkonzentrationsrecht-in-sicht
https://www.die-medienanstalten.de/themen/radio
https://www.die-medienanstalten.de/themen/forschung/dab
https://www.unternehmensgruppe-antenne.de/unternehmen
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

DAB+ mehr radio (30.01.2020). Newues nationales DSB+ Radioangebot: Das bringt der
,zweite Bundesmux*.
https://www.dabplus.de/2020/01/30/neues-nationales-dab-radioangebot-das-brin
gt-der-zweite-bundesmux/

(Zugriff am: 30.11.2020).

DBV-Musik (Ohne Jahr). Der Unterschied zwischen Volksmusik und volkstiimlicher
Mustk.
http://dbv-musik.de/der-unterschied-zwischen-volksmusik-und-volkstumlicher
-musik/

(Zugriff am: 29.04.2020).

Deutschlandfunk (07.08.2019). Programm: Vor- und Riickschau.
https://www.deutschlandfunk.de/programmvorschau.281.de.html
(Zugriff am: 07.08.2019). Hinwers: Seite wird taglich aktualisiert.

Engelhardt, A. (Ohne Jahr). Chi-Quadrat-Koeffizient und Kontingenzkoeffizient K.
Crash Kurs Statistik.
https://www.crashkurs-statistik.de/chi-quadrat-koeftizient-und-kontingenzkoefti
zient-k/

(Zugriff am: 06.06.2020).

FAZ (30.10.2002). Ballast von Bord. Manager Magazin.
https://www.manager-magazin.de/digitales/it/a-220510.html
(Zugriff am: 21.09.2020).

Fuhr, M. (21.06.2019). Niedersachsen: Landtag stimmt fiir Ende von DAB+. Teltarif.
https://www.teltarif.de/digitalradio-dab-ukw-niedersachsen/news/77039.html
(Zugriff am: 22.6.2019).

Gema (Ohne Jahr). Tarif Radio fiir die Nutzung von Werken des GEMA-Repertoirs
durch Veranstalter von Horfunk (alle Sendearten obne Premium-Radio).
https://www.gema.de/fileadmin/user_upload/Musiknutzer/Tarife/Tarife_sonstig
e/gema_tarif_radio.pdf
(Zugriff am: 19.10.2020).

GFK Fernsehforschung (Ohne Jahr). Das Messgerit.
https:/fefo.gfk.com/messgeraet
(Zugriff am: 07.08.2020).

Greck, R. (2022). Mailauskunft tiber Struktur der Pressestelle des Bistums Eichstatt.

Hemmerich, W. (Ohne Jahr). Chi-Quadrat-Test fiir Unabhéngigkeit: Interpretation der
Ergebnisse. Statistik Guru.
hteps://statistikguru.de/spss/chi-quadrat-test-unabhaengigkeit/interpretation.h
tml
(Zugriff am: 26.02.2021).

Hemmerich, W. (Ohne Jahr). Chi-Quadrat-Test mit Zellbdufigkeiten unter S berech-
nen. Statistik Guru.
https:/statistikguru.de/rechner/chi-quadrat-test.html
(Zugriff am 06.06.2020).

338

[@)er |


https://www.dabplus.de/2020/01/30/neues-nationales-dab-radioangebot-das-bringt-der-zweite-bundesmux
https://www.dabplus.de/2020/01/30/neues-nationales-dab-radioangebot-das-bringt-der-zweite-bundesmux
http://dbv-musik.de/der-unterschied-zwischen-volksmusik-und-volkstumlicher-musik
http://dbv-musik.de/der-unterschied-zwischen-volksmusik-und-volkstumlicher-musik
https://www.deutschlandfunk.de/programmvorschau.281.de.html
https://www.crashkurs-statistik.de/chi-quadrat-koeffizient-und-kontingenzkoeffizient-k
https://www.crashkurs-statistik.de/chi-quadrat-koeffizient-und-kontingenzkoeffizient-k
https://www.manager-magazin.de/digitales/it/a-220510.html
https://www.teltarif.de/digitalradio-dab-ukw-niedersachsen/news/77039.html
https://www.gema.de/fileadmin/user_upload/Musiknutzer/Tarife/Tarife_sonstige/gema_tarif_radio.pdf
https://www.gema.de/fileadmin/user_upload/Musiknutzer/Tarife/Tarife_sonstige/gema_tarif_radio.pdf
https://fefo.gfk.com/messgeraet
https://statistikguru.de/spss/chi-quadrat-test-unabhaengigkeit/interpretation.html
https://statistikguru.de/spss/chi-quadrat-test-unabhaengigkeit/interpretation.html
https://statistikguru.de/rechner/chi-quadrat-test.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Hemmerich, W. (Ohne Jahr). Ungepaarter t-Test: Varianzhomogenitit bestimmen.
Statistik Guru.
https:/statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/varianzhomogenitaet-bestimmen.
html
(Zugriff am: 26.02.2021).

Hemmerich, W. (Ohne Jahr). Ungepaarter t-Test: Auswertung und Interpretation des
Welch-Tests (mangelnde Varianzhomogenitdt). Statistik Guru.
https://statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/auswertung-interpretation-welch-t
est.html
(Zugriff am: 26.02.2021).

Hickethier, K. (2011). Das Programm. Seine Formen und Inhalte. bpb Bundeszentrale
fur politische Bildung (Hg.) TELE-VISIONEN. Fernsehgeschichte Deutschlands
in West und Ost. Bonn.
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_41_Das%20Programm_seine
%20Formen%20und%?20Inhalte.pdf
(Zugriff am: 14.02.2021).

Hofstadt, J. F. & Cridland, J. (29.04.2018). Macht Podcasting dem Radio langsam
Konkurrenz. Radioszene.
https://www.radioszene.de/121459/podcasting-radio-konkurrenz.html
(Zugriff am: 29.07.2019).

Holtes, N. (27.01.2014). Alles Wissenswerte rund um die Mustk. Schlager. Lexikon der
Musik — Instrumente, Musikrichtungen, Veranstaltungen.
https://www.lexikon-der-musik.de/schlager/

(Zugriff am: 27.04.2020).

Horizont (15.10.2017). Warum Unternebmen Podcasts wiederentdecken.
https://www.horizont.net/marketing/nachrichten/Audio-Revival-Warum-Untern
ehmen-Podcasts-wiederentdecken-162019
(Zugriff am: 28.07.2019).

Huber, J. (21.06.2019). Ubertragungsstandard DAB+. In der Kritik und in der Krise.
Der Tagesspiegel.
hteps://www.tagesspiegel.de/gesellschaft/medien/uebertragungsstandard-dab-in
-der-kritik-und-in-der-krise/24481450.html
(Zugriff am: 21.6.2019).

IBM Support (16.04.2020). SPSS will not calculate kappa statistic. Troubleshooting.
Document Number 418251.
https://www.ibm.com/support/pages/spss-will-not-calculate-kappa-statistic
(Zugriff am: 24.12.2020).

Inside Kino (05.07.2020). Fakten. News. Charts. Analysen. Prognosen. Top 100
Deutschland 1982.
https://insidekino.com/DJahr/D1982.htm
(Zugriff am: 11.09.2020).

Kasanowski, P. (Ohne Jahr). Ferienwelle.
http://www.ferienwelle.de/ferienwelle/ferienwelle.html
(Zugriff am: 27.05.2019).

339

[@)er |


https://statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/varianzhomogenitaet-bestimmen.html
https://statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/varianzhomogenitaet-bestimmen.html
https://statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/auswertung-interpretation-welch-test.html
https://statistikguru.de/spss/ungepaarter-t-test/auswertung-interpretation-welch-test.html
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_41_Das%20Programm_seine%20Formen%20und%20Inhalte.pdf
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_41_Das%20Programm_seine%20Formen%20und%20Inhalte.pdf
https://www.radioszene.de/121459/podcasting-radio-konkurrenz.html
https://www.lexikon-der-musik.de/schlager
https://www.horizont.net/marketing/nachrichten/Audio-Revival-Warum-Unternehmen-Podcasts-wiederentdecken-162019
https://www.horizont.net/marketing/nachrichten/Audio-Revival-Warum-Unternehmen-Podcasts-wiederentdecken-162019
https://www.tagesspiegel.de/gesellschaft/medien/uebertragungsstandard-dab-in-der-kritik-und-in-der-krise/24481450.html
https://www.tagesspiegel.de/gesellschaft/medien/uebertragungsstandard-dab-in-der-kritik-und-in-der-krise/24481450.html
https://www.ibm.com/support/pages/spss-will-not-calculate-kappa-statistic
https://insidekino.com/DJahr/D1982.htm
http://www.ferienwelle.de/ferienwelle/ferienwelle.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Katholische Universitdt Eichstitt-Ingolstadt (ohne Jahr).Quantitative Inbaltsanalyse
— Codebuch und Kategrorien. Journalistik Eichstatt.
https://journalistik.ku.de/methoden/methoden-der-empirischen-sozialforschung
/inhaltsanalyse/quantinhaltsanalyse/quantitative-inhaltsanalyse-codebuch-und-ka
tegorien/

(Zugriff am: 09.04.2020).

KATZ RADIO Group (Ohne Jahr): Formats. Format Report.
http://www.krgspec.com/
(Zugriff am: 07.08.2019).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr). Mediendatenbank.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank#/

(Zugriff am: 12.01.2020).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr). Antenne Bayern.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/m
edia/Sbela6bl-edc7-45cf-af45-3e7e7f4a077¢
(Zugriff am: 15.03.2020).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr). bigFM Baden-Wiirttemberg.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/m
edia/Sbela6b1-31da-4286-a2cc-41244662d74f
(Zugriff am: 14.03.2020).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr). bigFM Rbeinland Pfalz.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/m
edia/5bela6b1-0467-4a76-92f7-bc47d5aaf2do
(Zugriff am: 14.03.2020).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr). Radio Arabella.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/m
edia/Sbela6bl-ac16-4aa3-a8ef-9ae1f56daas8b
(Zugriff am: 21.03.2020).

KEK. Kommission zur Ermittlung der Konzentration im Medienbereich (Ohne
Jahr).

Horfunk.
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/medienrelevante-verwandte-m
aerkte/hoerfunk/

(Zugriff am: 06.08.2019).

Kinnebrock, S., & Kretzschmar S. (2012). Forschungsbericht Crossmedia 2012. Resour-
ce Document.
https://www.drehscheibe.org/files/drehscheibe/media/news/forschung/forschun
g/Crossmedia_Abschlussbericht_04_06_2012.pdf
(Zugriff am 22.02.22)

340

[@)er |


https://journalistik.ku.de/methoden/methoden-der-empirischen-sozialforschung/inhaltsanalyse/quantinhaltsanalyse/quantitative-inhaltsanalyse-codebuch-und-kategorien
https://journalistik.ku.de/methoden/methoden-der-empirischen-sozialforschung/inhaltsanalyse/quantinhaltsanalyse/quantitative-inhaltsanalyse-codebuch-und-kategorien
https://journalistik.ku.de/methoden/methoden-der-empirischen-sozialforschung/inhaltsanalyse/quantinhaltsanalyse/quantitative-inhaltsanalyse-codebuch-und-kategorien
http://www.krgspec.com
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank#/
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-edc7-45cf-af45-3e7e7f4a077e
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-edc7-45cf-af45-3e7e7f4a077e
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-31da-4286-a2cc-41244662d74f
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-31da-4286-a2cc-41244662d74f
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-0467-4a76-92f7-bc47d5aaf2d0
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-0467-4a76-92f7-bc47d5aaf2d0
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-ac16-4aa3-a8ef-9ae1f56daa8b
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/mediendatenbank/#/profile/media/5be1a6b1-ac16-4aa3-a8ef-9ae1f56daa8b
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/medienrelevante-verwandte-maerkte/hoerfunk
https://www.kek-online.de/medienkonzentration/medienrelevante-verwandte-maerkte/hoerfunk
https://www.drehscheibe.org/files/drehscheibe/media/news/forschung/forschung/Crossmedia_Abschlussbericht_04_06_2012.pdf
https://www.drehscheibe.org/files/drehscheibe/media/news/forschung/forschung/Crossmedia_Abschlussbericht_04_06_2012.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Koschnick, W. J. (2010). Medienkonvergenz. In TELE-VISIONEN. Fernsehgeschich-
te Deutschlands in West und Ost. bpb Bundeszentrale fir politische Bildung
(Hg.).
https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_37_Medienkonvergenz.pdf
(Zugriff am: 30.11.2020).

Lang, A. (01.10.2020). Studio Gong. Nurnberg. Mailauskunft.

Leibnitz-Zentrum fiir Zeithistorische Forschung Potsdam (22.11.2018). Katja Berg
schliefSt Promotion zum Einfluss Radio Luxemburgs im bundesdeutschen Horfunk ab.
https://zzf-potsdam.de/de/news/katja-berg-schliesst-promotion-einfluss-radio-lux
emburgs-im-bundesdeutschen-horfunk
(Zugriff am 22.01.2022)

Lineberger, J. (Ohne Jahr). Instruments in Rock. A Wide Range Of Rock. Study.
https://study.com/academy/lesson/instruments-in-rock-music.html
(Zugriff am: 27.04.2020).

Littel, M. (07.01.2019). Mailsauskunft via Facbook Messenger.

Leuker, H. (22.10.2011). Senderportrait: Bayern 1 — Reichweite mit Oldies. Radiosze-
ne.de.
https://www.radioszene.de/30709/senderportrait-bayern-1-reichweite-mit-oldies.
html
(Zugriff am: 06.04.2020).

Marketing Charts (08.01.2019). The Most Popular Radio Formats of 2018. Data
Source Nielsen.
https://www.marketingcharts.com/charts/top-10-radio-formats-2018/attachment/
nielsen-top-10-radio-formats-2018-jan2019
(Zugriff am: 07.08.2019).

MDR (Ohne Jahr). Mitteldeutscher Rundfunk. Rundfunkstaatsvertrag.
https://www.mdr.de/unternehmen/informationen/dokumente/staatsvertrag-run
dfunk-telemedien-rundfunkstaatsvertrag100.html
(Zugriff am: 12.02.2021).

Mediendaten Sidwest (Ohne Jahr). Aktuelle Basisdaten zu TV, Horfunk, Print, Film
und Internet. Tagesreichweite verschiedener Horfunkprogramme 2019.
https://www.mediendaten.de/mediendaten/hoerfunk/reichweite-2019/

(Zugriff am: 14.02.2020).

Medistat (Ohne Jahr). Medizinische Statistik. Coben’s Kappa Koeffizient.
https://www.medistat.de/glossar/uebereinstimmung/cohens-kappa-koeffizient
(Zugriff am: 27.01.2021).

Medistat (Ohne Jahr). Medizinische Statistik. Korrelationskoeffizient nach Pearson.
Interpretation.
https://www.medistat.de/glossar/korrelation-assoziation/korrelationskoeffizient
-nach-pearson/

(Zugriff am: 27.01.2021).

Metropol FM (Ohne Jahr): Frequenzen.
https://www.metropolfm.de/frequenzen/
(Zugriff am: 25.09.2019).

341

[@)er |


https://m.bpb.de/system/files/dokument_pdf/GuS_37_Medienkonvergenz.pdf
https://zzf-potsdam.de/de/news/katja-berg-schliesst-promotion-einfluss-radio-luxemburgs-im-bundesdeutschen-horfunk
https://zzf-potsdam.de/de/news/katja-berg-schliesst-promotion-einfluss-radio-luxemburgs-im-bundesdeutschen-horfunk
https://study.com/academy/lesson/instruments-in-rock-music.html
https://www.radioszene.de/30709/senderportrait-bayern-1-reichweite-mit-oldies.html
https://www.radioszene.de/30709/senderportrait-bayern-1-reichweite-mit-oldies.html
https://www.marketingcharts.com/charts/top-10-radio-formats-2018/attachment/nielsen-top-10-radio-formats-2018-jan2019
https://www.marketingcharts.com/charts/top-10-radio-formats-2018/attachment/nielsen-top-10-radio-formats-2018-jan2019
https://www.mdr.de/unternehmen/informationen/dokumente/staatsvertrag-rundfunk-telemedien-rundfunkstaatsvertrag100.html
https://www.mdr.de/unternehmen/informationen/dokumente/staatsvertrag-rundfunk-telemedien-rundfunkstaatsvertrag100.html
https://www.mediendaten.de/mediendaten/hoerfunk/reichweite-2019
https://www.medistat.de/glossar/uebereinstimmung/cohens-kappa-koeffizient
https://www.medistat.de/glossar/korrelation-assoziation/korrelationskoeffizient-nach-pearson
https://www.medistat.de/glossar/korrelation-assoziation/korrelationskoeffizient-nach-pearson
https://www.metropolfm.de/frequenzen
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Meyer, M. (26.02.2011). Adenauer-Fernsehen als Alternative zur ARD. Deutschland-
funk.
https://www.deutschlandfunk.de/adenauer-fernsehen-als-alternative-zur-ard.761.
de.html?dram:article_id=114435
(Zugriff am: 30.05.2019).

Minitab (Ohne Jahr). Was sind Freibeitsgrade?
https://support.minitab.com/de-de/minitab/19/help-and-how-to/statistics/basic-st
atistics/supporting-topics/tests-of-means/what-are-degrees-of-freedom/

(Zugriff am: 26.02.2021).

Moéderler, C. (Ohne Jahr). ,Deutschland-Fernsehen GmbH* Verbot. Kalenderblatt
zum 28.2.1961. Deutsche Welle.
http://www.kalenderblatt.de/index.php?what=thmanu&manu_id=814
(Zugriff am: 02.06.2019).

Muscato, C. (Ohne Jahr). Latin Music: Rhythm, Dance, Instruments & Characteristics.
Latin Rhythm.
https://study.com/academy/lesson/latin-music-rhythm-dance-instruments-charac
teristics.html
(Zugriff am: 27.04.2020).

NDR Info (Ohne Jahr). Auf ein Wort.
https://www.ndr.de/nachrichten/info/sendungen/auf_ein_wort/index.html
(Zugriff am 17.01.2021).

Nielsen Audio (Ohne Jahr). Radio — Streaming — Podcast — Measurment. Nielsen.
https://www.nielsen.com/us/en/solutions/capabilities/audio/
(Zugriff am: 08.08.2019).

Ohanwe, M. (02.12.2016). Puls. , Black Music“. Meine Hautfarbe ist keine Mustkrich-
tung. Bayerischer Rundfunk.
https://www.br.de/puls/themen/leben/black-music-meine-hautfarbe-ist-keine-mu
sikrichtung-102.html
(Zugriff am: 14.04.2020).

Olsen, B. (Ohne Jahr). Electronic Muisc: History, Tapes & Artists. What is Electronic
Music?

Study.
https://study.com/academy/lesson/electronic-music-history-types-artists.html
(Zugriff am: 27.04.2020).

Panitz, M. (24.09.2019). Leitung der Geschiftsstelle des Bayerischen Rundfunks.
Mailauskunft.

powergold. Music Scheduling (03.08.2017). 12 CHR Music Format Clocks You Can
Adjust & Apply Today.
https://powergold.com/12-chr-music-format-clocks-you-can-adjust-apply-today-d
ownload/

(Zugriff am: 01.09.2019).

Presseportal (14.07.2009). antenne bayern. ma 2009 radio 1I: 1.064.000 Horer in der
Durchschnittsstunde.
https://www.presseportal.de/pm/8219/1439994 (Zugriff am: 03.12.2020).

342

[@)er |


https://www.deutschlandfunk.de/adenauer-fernsehen-als-alternative-zur-ard.761.de.html?dram:article_id=114435
https://www.deutschlandfunk.de/adenauer-fernsehen-als-alternative-zur-ard.761.de.html?dram:article_id=114435
https://support.minitab.com/de-de/minitab/19/help-and-how-to/statistics/basic-statistics/supporting-topics/tests-of-means/what-are-degrees-of-freedom
https://support.minitab.com/de-de/minitab/19/help-and-how-to/statistics/basic-statistics/supporting-topics/tests-of-means/what-are-degrees-of-freedom
http://www.kalenderblatt.de/index.php?what=thmanu&manu_id=814
https://study.com/academy/lesson/latin-music-rhythm-dance-instruments-characteristics.html
https://study.com/academy/lesson/latin-music-rhythm-dance-instruments-characteristics.html
https://www.ndr.de/nachrichten/info/sendungen/auf_ein_wort/index.html
https://www.nielsen.com/us/en/solutions/capabilities/audio
https://www.br.de/puls/themen/leben/black-music-meine-hautfarbe-ist-keine-musikrichtung-102.html
https://www.br.de/puls/themen/leben/black-music-meine-hautfarbe-ist-keine-musikrichtung-102.html
https://study.com/academy/lesson/electronic-music-history-types-artists.html
https://powergold.com/12-chr-music-format-clocks-you-can-adjust-apply-today-download
https://powergold.com/12-chr-music-format-clocks-you-can-adjust-apply-today-download
https://www.presseportal.de/pm/8219/1439994
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

PSY (15.07.2012). Gangnam Sytle (&' &2 Ef ).
https://www.youtube.com/watch?v=9bZkp7q19f0
(Zugriff am: 16.04.2020).

Radio Arabella 105.2 (Ohne Jahr). Miinchens Erfolgssender. Daten, Fakten und Infor-
mationen der Funkanalyse Bayern 2014/2015.
https://www.radioarabella.de/wp-content/uploads/2014/11/web_fab_2014-2015.
pdf
(Zugriff am: 21.03.2020).

Radio Ilmwelle (07.08.2019.) Radio Ilmuwelle stellt den Sendebetrieb iiber DAB+ ein.
http://www.ilmwelle.de/radio-ilmwelle-stellt-den-sendebetrieb-ein/

(Zugriff am: 07.08.2019).

Radio & Records (1991). Ratings Report & Directory. Your Complete Industry Resource
Guide. Special Supplement. Volume1/1991.
https://americanradiohistory.com/Archive-Ratings-Directories/RR-1991-1.pdf
(Zugriff am: 25.08.2020).

Radioszene (13.08.2016). Amazon holt sich Mustkchef von ANTENNE BAYERN.
https://www.radioszene.de/92983/axel-barton-antenne-bayern-musikchef-am
azon-prime-music.html
(Zugriff am: 30.11.2020).

Radioszene (28.03.2018). Media-Analyse 2018: Mehr Menschen horen bigFM.
https://www.radioszene.de/120434/media-analyse-2018-bigfm.html
(Zugriff am: 13.03.2020).

Radioszene (14.10.2018). Werbeeinnahmen im lokalen Horfunk und im Lokal-TV in
Bayern steigen.
https://www.radioszene.de/127048/werbeeinnahmen-im-lokalen-hoerfunk-und-i
m-lokal-tv-in-bayern-steigen.html
(Zugriff am: 19.09.2019).

Radioszene (10.07.2019). Newe MA-Zablen: Fusion aus ma Radio, Webradio und
DAB-.
https://www.radioszene.de/134591/ma-zahlen-media-analyse-2019.html
(Zugriff am: 10.07.2019).

RADIO ZENTRALE (Ohne Jahr). Mustkformate. Erklirung der deutschen Radioland-
schaft.
http://www.radiozentrale.de/sender-und-plattformen/musikformate/

(Zugriff am: 25.08.2019).

REGIOCAST (Ohne Jahr). Unternehmen.
https://www.regiocast.de/unternehmen/
(Zugriff am: 23.01.2022)

Reinle, D. (05.07.2005). Wurzeln des dffentlich-rechtlichen Rundfunks. Streit um Fern-
sebkompetenzen. WDR.
https://www1.wdr.de/archiv/rundfunkgeschichte/rundfunkgeschichte122.html
(Zugriff am: 11.09.2020).

343

[@)er |


https://www.youtube.com/watch?v=9bZkp7q19f0
https://www.radioarabella.de/wp-content/uploads/2014/11/web_fab_2014-2015.pdf
https://www.radioarabella.de/wp-content/uploads/2014/11/web_fab_2014-2015.pdf
http://www.ilmwelle.de/radio-ilmwelle-stellt-den-sendebetrieb-ein
https://americanradiohistory.com/Archive-Ratings-Directories/RR-1991-1.pdf
https://www.radioszene.de/92983/axel-barton-antenne-bayern-musikchef-amazon-prime-music.html
https://www.radioszene.de/92983/axel-barton-antenne-bayern-musikchef-amazon-prime-music.html
https://www.radioszene.de/120434/media-analyse-2018-bigfm.html
https://www.radioszene.de/127048/werbeeinnahmen-im-lokalen-hoerfunk-und-im-lokal-tv-in-bayern-steigen.html
https://www.radioszene.de/127048/werbeeinnahmen-im-lokalen-hoerfunk-und-im-lokal-tv-in-bayern-steigen.html
https://www.radioszene.de/134591/ma-zahlen-media-analyse-2019.html
http://www.radiozentrale.de/sender-und-plattformen/musikformate
https://www.regiocast.de/unternehmen
https://www1.wdr.de/archiv/rundfunkgeschichte/rundfunkgeschichte122.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Rommel, J. (27.03.2013). Unterscheiden sich die Schlagerstars der letzten Jabrzehnte?
Schlager Planet.
https://www.schlagerplanet.com/news/wissenswertes/der-deutsche-schlager-frue
her-und-heute-3670.html
(Zugriff am: 29.04.2020).

RPR Unternehmensgruppe (Ohne Jahr). bigFM Sendegebiet & Konzept.
https://www.rpr-unternehmensgruppe.de/leistungen/radio/
(Zugriff am: 13.03.2020).

Schatzlein, F. (2001). ,Dudelfunk“Theorie. Ein kurzer Rickblick auf Horfunkfor-
schung und Horfunktheorie in den neunziger Jahren — mit Forderungen fir
die Zukunft. tiefenschirfe. Zeitschrift des Medienzentrums/Zentrums fiir Medien
und Medienkultur (Winter 2001/02), S.29-33. Fachbereich 07 der Universitit
Hamburg.
https://www.frank-schaetzlein.de/texte/dudelfunk.htm
(Zugriff am: 07.10.2019).

Schmich, M. (09.11.2020). Radiosender-Umfrage zu Corona II und Spotify ., The Get
Up“. Radioszene.
https://www.radioszene.de/149415/radiosender-umfrage-the-get-up-corona.html
(Zugriff am: 30.11.2020).

Schroder, J. (17.06.2015). Fiir Deutschland und Europa: Spotify legt erste Reichweiten-
Studie fiir Streaming und Radio vor.
https://meedia.de/2015/06/17/fuer-deutschland-und-europa-spotify-legt-erste-reic
hweiten-studie-fuer-streaming-und-radio-vor/

(Zugriff am 20.01.2022)

ScoreAHit (Ohne Jahr). The Hit Equation. Time Machine.
http://scoreahit.com/TheHitEquation/
(Zugriff am: 25.04.2020).

Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen (2008). medienkompetenz NRW.
Im Blickpunkt: Medienkonvergenz. Disseldorf.
https://imblickpunkt.grimme-institut.de/wp/wp-content/uploads/2014/12/IB-Me
dienkonvergenz.pdf
(Zugriff am: 03.10.2019).

Staatsministerium Baden-Wiirttemberg (28. Februar 2018). Referat Medienpolitik,
Medienrecht, Rundfunkwesen: Sachstandbericht Medienlandschaft Baden-Wiirt-
temberg.
https://beteiligungsportal.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/beteiligu
ngsportal/StM/180417_Sachstandsbericht-Medienlandschaft_Baden-Wu%CC%8
8rttemberg. pdf
(Zugriff am: 19.09.2019).

Staatsvertrag zur Neuordnung des Rundfunkwesens (Rundfunkstaatsvertrag). 1. —
3. April 1987.
http://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-00a-1987/text/

(Zugriff am: 07.06.2019).

344

[@)er |


https://www.schlagerplanet.com/news/wissenswertes/der-deutsche-schlager-frueher-und-heute-3670.html
https://www.schlagerplanet.com/news/wissenswertes/der-deutsche-schlager-frueher-und-heute-3670.html
https://www.rpr-unternehmensgruppe.de/leistungen/radio
https://www.frank-schaetzlein.de/texte/dudelfunk.htm
https://www.radioszene.de/149415/radiosender-umfrage-the-get-up-corona.html
https://meedia.de/2015/06/17/fuer-deutschland-und-europa-spotify-legt-erste-reichweiten-studie-fuer-streaming-und-radio-vor
https://meedia.de/2015/06/17/fuer-deutschland-und-europa-spotify-legt-erste-reichweiten-studie-fuer-streaming-und-radio-vor
http://scoreahit.com/TheHitEquation
https://imblickpunkt.grimme-institut.de/wp/wp-content/uploads/2014/12/IB-Medienkonvergenz.pdf
https://imblickpunkt.grimme-institut.de/wp/wp-content/uploads/2014/12/IB-Medienkonvergenz.pdf
https://beteiligungsportal.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/beteiligungsportal/StM/180417_Sachstandsbericht-Medienlandschaft_Baden-Wu%CC%88rttemberg.pdf
https://beteiligungsportal.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/beteiligungsportal/StM/180417_Sachstandsbericht-Medienlandschaft_Baden-Wu%CC%88rttemberg.pdf
https://beteiligungsportal.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/beteiligungsportal/StM/180417_Sachstandsbericht-Medienlandschaft_Baden-Wu%CC%88rttemberg.pdf
http://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-00a-1987/text
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

RStV, Staatsvertrag vom 31. August 1991 iiber den Rundfunk im vereinten Deutschland.
Praambel und Erster Abschnitt — Allgemeine Vorschriften (§§ 1-9).
http://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-00b-1991/text/

(Zugriff am: 09.06.2019).

RStV, Rundfunkstaatsvertrag in der Fassung des 13. Rundfunkdinderungsstaatsvertrags,
in Kraft getreten am 01.04.2010 (vgl. GBL. S. 307). Praambel.
https://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-13/text/2010_00.php
(Zugriff am: 24.02.2021).

Sterz, C. (24.06.2019). Digitalradio. Niedersachsens Landtag will Ausstieg aus DAB-+.
Deutschlandfunk.
hteps://www.deutschlandfunk.de/digitalradio-niedersachsens-landtag-will-ausstie
g-aus-dab.2907.de.html?dram:article_id=452163
(Zugriff am: 23.6.2019).

Studyflix (Ohne Jahr). Kontingenzkoeffizient. Korrigierter Kontingenzkoeffizient.
https://studyflix.de/statistik/kontingenzkoeffizient-1048
(Zugriff am: 06.06.2020).

Studyflix (Ohne Jahr). Chi Quadrat Test.
hteps://studyflix.de/statistik/chi-quadrat-test-1683
(Zugriff am: 26.02.2021).

SZ. Suddeutsche Zeitung (30.09.2016). ,, Tagesschau“-App: Richter urteilen zugunsten
der Zeitungsverlage.
https://www.sueddeutsche.de/medien/koeln-tagesschau-app-richter-urteilen-zug
unsten-der-zeitungsverlage-1.3185958 (Zugriff am: 04.10.2019).

SWR. Sidwestdeutscher Rundfunk (10.10.2018). Geschdftsbericht 2017. Gewinn und
Verlustrechnung 2017.
https://www.swr.de/unternehmen/organisation/SWR-Geschaeftsbericht-2017,sw
r-geschaeftsbericht-2017-100.html
(Zugriff am: 19.09.2019).

SWR. Stidwestdeutscher Rundfunk (Ohne Jahr). Unternehmen. Wir in der ARD.
Landesrundfunkanstalten in der ARD.
https://www.swr.de/unternehmen/organisation/swr-und-ard-100.html
(Zugriff am: 11.09.2020).

TLM. Tharinger Landesmedienanstalt (2018). Programmstruktur, Berichterstattung
und Mustkstile. Antenne Thiiringen, LandesWelle Thiiringen, MDR Jump und MDR
Thiiringen. Das Radio im ersten Halbjabr 2017. Erfurt.
https://www.tlm.de/fileadmin/user_upload/Radio_-_TV_-_Web/Aufsicht/17strk
_Sendervergleich.pdf
(Zugriff am: 25.11.2019).

Tompkins, D. (Ohne Jahr). Music Database. University of British Columbia.
https://www.cs.ubc.ca/~davet/music/genre/genre.html
(Zugriff am: 01.10.2020).

University of Michigan Library (19.01.2022). Podcasting and Audio Storytelling. An
Incomplete Typology of Podcasts.
https://guides.lib.umich.edu/podcasting
(Zugriff am 20.01.2022)

345

[@)er |


http://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-00b-1991/text
https://www.urheberrecht.org/law/normen/rstv/RStV-13/text/2010_00.php
https://www.deutschlandfunk.de/digitalradio-niedersachsens-landtag-will-ausstieg-aus-dab.2907.de.html?dram:article_id=452163
https://www.deutschlandfunk.de/digitalradio-niedersachsens-landtag-will-ausstieg-aus-dab.2907.de.html?dram:article_id=452163
https://studyflix.de/statistik/kontingenzkoeffizient-1048
https://studyflix.de/statistik/chi-quadrat-test-1683
https://www.sueddeutsche.de/medien/koeln-tagesschau-app-richter-urteilen-zugunsten-der-zeitungsverlage-1.3185958
https://www.sueddeutsche.de/medien/koeln-tagesschau-app-richter-urteilen-zugunsten-der-zeitungsverlage-1.3185958
https://www.swr.de/unternehmen/organisation/SWR-Geschaeftsbericht-2017,swr-geschaeftsbericht-2017-100.html
https://www.swr.de/unternehmen/organisation/SWR-Geschaeftsbericht-2017,swr-geschaeftsbericht-2017-100.html
https://www.swr.de/unternehmen/organisation/swr-und-ard-100.html
https://www.tlm.de/fileadmin/user_upload/Radio_-_TV_-_Web/Aufsicht/17strk_Sendervergleich.pdf
https://www.tlm.de/fileadmin/user_upload/Radio_-_TV_-_Web/Aufsicht/17strk_Sendervergleich.pdf
https://www.cs.ubc.ca/~davet/music/genre/genre.html
https://guides.lib.umich.edu/podcasting
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Vaunet (22.01.2019a). Verband Privater Medien: Mediennutzung 2018. Deutsche
nutzen erstmals iiber 9 Stunden tiglich audiovisuelle Medien. Berlin.
https://www.vau.net/pressemitteilungen/content/mediennutzung-2018-deutsche
-nutzen-erstmals-9-stunden-taeglich
(Zugriff am: 27.09.2019).

Vaunet (20.05.2019b). Audiovisuelle Werbung in Deutschland 2018/2019. Verband
Privater Medien (Vaunet) (Hg.). Berlin.
https://www.vau.net/system/files/documents/vaunet_werbemarktanalyse-2018-2
019.pdf
(Zugriff am: 19.09.2019).

Watzke, M. (18.09.2019). Helmut Markwort im BR-Rundfunkrat. Der Gegner im eige-
nen Bett? Deutschlandfunk.
https://www.deutschlandfunk.de/helmut-markwort-im-br-rundfunkrat-der-gegn
er-im-eigenen-bett.2907.de.html?dram:article_id=459101
(Zugriff am: 15.03.2020).

Wicke, P. (1992). ,Populire Musik® als theoretisches Konzept. In PopScriptum
(1/92), S. 6-42. Begriffe und Konzepte. Schriftenreihe herausgegeben vom For-
schungszentrum fir Populare Musik der Humboldt Universitit zu Berlin.
https://edoc.hu-berlin.de/bitstream/handle/18452/20904/pst01_wicke.pdf
(Zugriff am: 21.06.2020).

Wikipedia (Ohne Jahr). On3-radio. https://de.wikipedia.org/wiki/On3-radio
(Zugriff am: 13.03.2020).

World Radio History (Ohne Jahr). Todd Storz and KOWH Omaba: The Birth of Top
40 Radio.
https://www.americanradiohistory.com/KOWH_Birth_of_Top-40.htm
(Zugriff am: 07.08.2019).

Wiistenberg, D. (30.12.2019). Deutschlandfunk schafft den Verkebrsfunk ab — das sind
die Griinde. Stern.
https://www.stern.de/auto/darum-schafft-der-deutschlandfunk-den-verkehrsfunk
-ab-9064552.html
(Zugriff am: 27.10.2020).

ZDF Jahresabschluss 2017 (Ohne Jahr). Betriebsrechnung.
https://www.zdf.de/zdfunternehmen/2018-jahrbuch--finanzen-jahresabschluss-10
0.html
(Zugriff am: 22.09.2019)

Songquellen:

The Beatles (1964). Rock And Roll Music. Album: Rock And Roll Music. Songwriter
Chuck Berry (1957). EML

Queen (1984). Radio GaGa. Album: The Works. Songwriter Roger Taylor (1984).
EMI / Capitol Records.

2 Unlimited (1993). No Limit. Album: No Limits! Songwriter Jean-Paul De Coster
& Phil Wilde (1993). Universal Music Group.

346

[@)er |


https://www.vau.net/pressemitteilungen/content/mediennutzung-2018-deutsche-nutzen-erstmals-9-stunden-taeglich
https://www.vau.net/pressemitteilungen/content/mediennutzung-2018-deutsche-nutzen-erstmals-9-stunden-taeglich
https://www.vau.net/system/files/documents/vaunet_werbemarktanalyse-2018-2019.pdf
https://www.vau.net/system/files/documents/vaunet_werbemarktanalyse-2018-2019.pdf
https://www.deutschlandfunk.de/helmut-markwort-im-br-rundfunkrat-der-gegner-im-eigenen-bett.2907.de.html?dram:article_id=459101
https://www.deutschlandfunk.de/helmut-markwort-im-br-rundfunkrat-der-gegner-im-eigenen-bett.2907.de.html?dram:article_id=459101
https://edoc.hu-berlin.de/bitstream/handle/18452/20904/pst01_wicke.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/On3-radio
https://www.americanradiohistory.com/KOWH_Birth_of_Top-40.htm
https://www.stern.de/auto/darum-schafft-der-deutschlandfunk-den-verkehrsfunk-ab-9064552.html
https://www.stern.de/auto/darum-schafft-der-deutschlandfunk-den-verkehrsfunk-ab-9064552.html
https://www.zdf.de/zdfunternehmen/2018-jahrbuch--finanzen-jahresabschluss-100.html
https://www.zdf.de/zdfunternehmen/2018-jahrbuch--finanzen-jahresabschluss-100.html
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

Literaturverzeichnis

Der digitale Anhang ist unter https://www.nomos-shop.de/shopfiles/anhang_978-3
-8487-8530-8_mat_online_anhang.pdf zu finden.

347

[@)er |


https://www.nomos-shop.de/shopfiles/anhang_978-3-8487-8530-8_mat_online_anhang.pdf
https://www.nomos-shop.de/shopfiles/anhang_978-3-8487-8530-8_mat_online_anhang.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

[@)er |


https://doi.org/10.5771/9783748928911
http://www.nomos-elibrary.de/agb

	Cover
	1. Einleitung
	1.1 Problemstellung
	1.2 Forschungsleitende Zielsetzung und Innovation
	1.3 Struktur der Arbeit

	2. Das duale Rundfunksystem in Deutschland
	2.1 Das duale Hörfunksystem ab den 1980er-Jahren
	2.1.1 Rechtliche Rahmenbedingungen im Grundgesetz
	2.1.2 Politischer Vorlauf des Privatfunks und der Kabelpilotprojekte in Westdeutschland
	2.1.3 Das erste Rundfunkurteil (Fernsehurteil)
	2.1.4 Das dritte Rundfunkurteil (FRAG-Urteil)
	2.1.5 Das vierte Rundfunkurteil (Niedersachsen-Urteil)
	2.1.6 Das fünfte Rundfunkurteil (Baden-Württemberg-Urteil)
	2.1.7 Der erste Rundfunkstaatsvertrag

	2.2 Hörfunk nach der Wiedervereinigung
	2.2.1 Einstellung der Sender der Deutschen Demokratischen Republik
	2.2.2 Neugründung und Neustrukturierung von ARD Rundfunkanstalten
	2.2.3 Lizensierung privater Hörfunkanbieter in den neuen Bundesländern
	2.2.4 Weitere Rundfunkurteile und Staatsverträge

	2.3 Entwicklung des digitalen Hörfunks
	2.3.1 Rechtliche und technische Grundlagen
	2.3.2 Neueste Entwicklungen

	2.4 Überblick über die Senderlandschaft Deutschlands
	2.5. Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichem und privatem Hörfunk

	3. Formatradio und Rahmenbedingungen
	3.1 Definition Formatradio
	3.2 Entstehungsgeschichte und Formatentwicklung in den USA
	3.3 Radioformate in Deutschland
	3.4 Definitionen der zu untersuchenden Formate
	3.4.1 Gründe für die Aktualisierung von Formatdefinitionen
	3.4.2 Contemporary Hit Radio (CHR)
	3.4.3 Adult Contemporary (AC)
	3.4.4 Oldies (Oldie-based AC)

	3.5 Ökonomische und demografische Rahmenbedingungen in Deutschland
	3.5.1 Wirtschaftliche Lage
	3.5.2 Demografische Entwicklung


	4. Hörfunkforschung und Konvergenz
	4.1 Entwicklung der Hörfunkforschung und Konvergenztheorie
	4.2 Institutionelle Hörfunkforschung
	4.2.1 Studien von Programmanbietern
	4.2.2 Auftragsforschungen kommerzieller Anbieter
	4.2.3 Forschungen der Landesmedienanstalten
	4.2.4 Universitäre Forschung

	4.3. Definitionen von Konvergenz
	4.4 Arten der Konvergenz
	4.4.1 Technische Konvergenz
	4.4.2 Wirtschaftliche Konvergenz
	4.4.3 Inhaltliche Konvergenz
	4.4.4 Crossmediale und redaktionelle Konvergenz
	4.4.5 Medienübergreifende Konvergenz

	4.5 Konvergenz des Rundfunks in der wissenschaftlichen Diskussion
	4.6 Bisherige Ergebnisse der Konvergenzforschung und Zwischenfazit

	5. Forschungsleitende Fragen, Hypothesenbildung und Forschungsdesign
	5.1. Forschungsfragen
	5.2 Generalhypothesen
	5.3 Subhypothesen und Hilfskonstrukte
	5.3.1 Programmstruktur
	5.3.2 Präsentation
	5.3.3 Wortinhalt
	5.3.4 Musik

	5.4 Forschungsdesign und Methodenwahl
	5.5 Untersuchungszeiträume und Senderauswahl
	5.6 Codebuch und Codierbeschreibung
	5.7 Vorgehensweise bei der Programmanalyse
	5.8 Annahmebedingungen für Hypothesen und Unterhypothesen
	5.9 Annahmebedingungen für Hilfskonstrukte

	6. Konvergenzuntersuchung 2008 und 2014
	6.1 Allgemeine Angaben und Auffälligkeiten
	6.1.1 bigFM
	6.1.2 DASDING
	6.1.3 antenne bayern
	6.1.4 BAYERN 3
	6.1.5 Radio Arabella
	6.1.6 BAYERN 1

	6.2 Programmstruktur und Inhalte
	6.2.1 Auswertung der Struktur
	6.2.2 Auswertung der Präsentation
	6.2.3 Auswertung des Wortinhalts

	6.3 Musikformate
	6.3.1 Auswertung der Musikrotationen


	7. Ergebnisdarstellung quantitative Methode
	7.1 Subhypothese Struktur
	7.2 Subhypothese Präsentation
	7.3 Subhypothese Wortinhalt
	7.4 Subhypothese Musik
	7.5 Zusammenfassende Prüfung der Generalhypothesen
	7.6 Abschließende Sendervergleiche

	8. Qualitative Vertiefung
	8.1 Untersuchungsdesign und Forschungsfrage
	8.2 Experteninterviews und Leitfadenerstellung
	8.3 Personenauswahl und Kontaktaufnahme
	8.4 Interviewführung und Transkription
	8.5 Vorgehensweise bei der qualitativen Inhaltsanalyse
	8.6 Ergebnisse der Experteninterviews
	8.6.1 Allgemeine Einschätzungen
	8.6.2 Wortinhalt und Programm
	8.6.3 Präsentation
	8.6.4 Musikprogramm


	9. Interpretation der Ergebnisse
	9.1 Struktur und Präsentation
	9.2 Wortinhalt
	9.3 Musikprogramm
	9.4 Ergebnis qualitative Forschungsfrage
	9.5 Limitationen
	9.5.1 Quantitative Methode
	9.5.2 Qualitative Methode


	10. Fazit und Ausblick
	Literaturverzeichnis
	Buchquellen:
	Onlinequellen:
	Songquellen:


